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DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1900-1901. 

VORBERICHT. 



Am Schlüsse unseres Berichtes über Arbeiten in Pergamon 
in diesen Mitteilungen 1900 S. 240 gaben wir der Forderung 
Ausdruck, dass die grosse wissenschaftliche Aufgabe der Unter- 
suchung der Attaliden-Stadt, nachdem sie einmal von Deutsch- 
land aus in die Hand genommen sei, in ihrer allmählichen 
Durchführung als eines Ganzen gesichert werde. Die Hoffnung, 
die wir dafür hegten, will sich jetzt erfüllen. Das ist zu danken 
zuerst der Verwaltung der Königlichen Museen zu Berlin. Sie 
hat die Fortführung der von ihr begonnenen Untersuchungen, 
welche über die den Museen gesteckten Grenzen schon mehr- 
fach hinausgewachsen waren, bereitwilligst, zunächst auf fünf 
Jahre, dem archäologischen Institut Uberlassen. Zu danken ist 
es dann der Kaiserlichen Rcichsrcgicrung, welche bescheidene, 
aber voraussichtlich hinreichende Mittel dafür laufend in den 
Instituts-Etat einzustellen genehmigte, und dem Reichstage, 
welcher diese Mittel auch seinerseits bewilligte. Ganz wesentlich 
zu danken ist dann aber auch für das unseren Absichten be- 
zeigte Entgegenkommen der Ottomanischen Behörden, indem 
sie auch bei dem Neubeginn der Arbeiten diese durch ihre 
Anordnungen auf das wirksamste förderten. Hier ist Hamdi 
Beys Name wieder einmal mit der hohen Anerkennung, welche 
die Altertumswissenschaft ihm auch sonst schuldet, zu nennen, 
so wie der seines Bruders und Mitdirektors Halil Edhem Beys. 
Wie ferner in Smyrna bei dem Chef des Vilayets Kiamil Pascha 
und dem Direktor des Unterrichtswesens Na'ili Bey, so haben 
wir auch in Pergamon selbst nur Begünstigung gefunden. Es 
ist unmöglich, vom Kaimakam bis zu so vielen Bewohnern Alle 
zu nennen, denen wir dankbar sind. Als ottomanischer Konser- 
vator der Altertümer dazu berufen, hat namentlich Dimitrios 
K. Tscholakidis zugleich einsichtig die Pflichten seines Amtes 
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erfüllt und ist uns auf Schritt und Tritt hülfreich zu Seite ge- 
wesen. Manche Bewohner von Pergamon verstehen bereits, 
welches Interesse auch der Ort selbst daran hat, dass die 
Reste seiner grossen Vergangenheit durch eine Aufdeckung, 
welche immer mehr auch die Erhaltung anstrebt, wieder ans 
Licht gebracht werden. Eine Ahnung davon mag selbst der 
bunten Menge aufgegangen sein, welche im November 1900 
unserer Einladung folgte, um die zuletzt aufgedeckten Ruinen 
zu besichtigen und das kleine «Museum» mit zu eröffnen, das 
in einem der ausgegrabenen und zu dem Zwecke ausgebauten 
Gemacher des neuen Marktes aus den Fundstücken zusammen- 
gebracht worden ist. Mit Genehmigung der ottomanischen Ver- 
waltung ist damit für Pergamon der Anfang gemacht, die 
Menge von Fundstücken an Ort und Stelle zu verwahren, bei 
denen nicht ein besonderer künstlerischer Wert hervortritt, der 
sie zum Eigentume der ganzen gebildeten Welt macht und 
deshalb ihre Überführung an eine leichter zugängliche Stelle in 
hauptstädtischen Museen empfiehlt. 

Die Ausgrabungen sind nunmehr in den Jahren 1900 und 
1901, jedesmal in den Monaten September, Oktober, Novem- 
ber, vom archäologischen Institute neu begonnen worden. Im 
erstgenannten Jahre hat dazu der Reichskanzler durch geneigte 
Bewilligung von Geldmitteln, als Ergänzung dessen, was das 
Institut aufwenden konnte, die Möglichkeit geschaffen. Im Etats- 
jahre 1901 aber stand zum ersten Male der fortlaufend bewil- 
ligte Posten dafür zur Verfügung. Was bei diesen ersten An- 
läufen erreicht wurde, erbrachte, wenn es dessen noch bedurfte, 
den Beweis, was in Pergamon noch zu thun ist und gethan wer- 
den kann, um eine für die hellenistische Periode charakteristi- 
sche und mit einem höchst individuellen Reize begabte Resi- 
denzstadt mit einer Leichtigkeit und in einer Vollständigkeit, 
wie sie keine Schwesterstadt der Periode bieten kann, unserer 
Kenntnis wiederzugewinnen. 

Von den Ergebnissen dieser zweimaligen Ausgrabungen ist 
bisher nur eines veröffentlicht in Dörpfelds Aufsatze Uber «das 
südliche Stadtthor von Pergamon» in den t Abhandlungen der 
Berliner Akademie* 1901. In den Einleitungsworten ist dort 
bereits von der Idee der neuen Ausgrabungs- Unternehmung 
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gesprochen, und wie sie aus der früheren Verfolgung des Zieles 
einer Gesamtuntersuchung des Attaliden-Stadt sich entwickelt 
hat. Es ist dort gesagt, wie wir bei der Verfolgung des Eumc- 
nischen Mauerringes, für welche Richard Bohn vor Allen den 
Grund gelegt hat, zur Entdeckung eines Hauptthores im Süden 
geführt worden waren, und wie das die Aufforderung mit sich 
brachte, nunmehr auch von der Peripherie her weiter zu suchen, 
nachdem die Ausgrabungen der Königlichen Museen sich vor- 
zugsweise dem glänzenden Kerne der Hochstadt zugewandt 
gehabt hatten. Schon im Herbst 1900 geschah das, indem wir, 
nach Klarlegung der eigentümlichen Thoranlage, der Haupt- 
strasse folgten, welche vom Thore stadteinwärts bergauf führen 
musste. Mit der Strasse konnten wir erwarten, an ihr gelegene 
wichtige Bauten zu finden. In überraschender Weise gelang das 
sogleich mit der Entdeckung und Aufdeckung eines gewaltigen 
Marktbaues der Königszeit, zu welchem ein Treppenaufgang 
linksab von der Strasse den Zugang bildet. 

Das so im Jahre 1900 Erreichte zu vervollständigen und wei- 
ter zu verfolgen war die für 1901 von selbst gegebene Aufgabe. 
Der Vervollständigung bedurfte es sowohl an dem grossen 
Südthore, als auch an dem Marktbau. 

Je merkwürdiger in seiner Anlageform und je wohlerhalte- 
ncr im Grundrisse das grosse Thor sich erwiesen hatte, um so 
empfindlicher machte sich dem Bauwerke selbst gegenüber der 
Übclstand fühlbar, dass schräg quer vor seiner Hauptfront, die 
vorspringenden Teile grossenteils verdeckend, eine Reihe von 
fünf elenden modernen Wohnhäusern mit ihren Gehöften lager- 
ten und so den Anblick und den Eindruck des Haupt-Eingangs- 
seite verkümmerten. Wir schieden 1900 mit dem dringenden 
Wunsche, dass dieses Hindernis beseitigt werden möchte. Dazu 
hat dann die auch hier dankbar zu erwähnende Freigebigkeit von 
Freunden der Sache und wohl auch der Person verhol fen, von 
denen mir zu meinem siebenzigsten Geburtstage schon vorher die 
Darbietung der Mittel zum Ankaufe jener Häuser angekündigt 
worden war. So konnte in Jahre 1901 der Ankauf perfekt und 
die Freilegung auch der Hauptfront des gewaltigen Thorbaues 
vollendet werden. Auch der Freilegung des Marktbaus hatte 
man in Jahre 1900 nicht vollständig Herr werden können. 
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Namentlich war der offene Platz inmitten nach nicht genü- 
gend gereinigt, die Südseite des Ganzen nicht voll aufgeklärt, 
und hatte eine unterirdische Wasserzuführung am Berghange 
im Norden nicht bis zu ihrem Ausgangspunkte verfolgt werden 
können. Das Alles ist im vergangenen Jahre erledigt worden. 

Sodann galt es die Strasse bergaufwärts weiter zu verfolgen. 
Sie ist jetzt in ihrem Zickzack - Verlauf bis zur Südostecke der 
unteren Gymnasionsterrasse aufgedeckt, von wo ab ihr weite- 
rer Verlauf bis zum alten Markte der Hochstadt schon immer, 
wenn auch noch genauerer Aufdeckung wartend, zu Tage lag. 
Die Privatbauten, welche die Strasse begleiten, haben am obe- 
ren Ende der neu freigelegten Strasse durch öffentliche Anla- 
gen, welche der Fortführung der Grabungen im nächsten Jahre 
die Hand bieten, abgelöst sich gezeigt. 

Wie das Arbeiten von der Peripherie des Eumenischen Mauer- 
rings schon im Jahre 1898 zu der Entdeckung eines kleinen Tho- 
res der Mauer im Ketiosthale geführt hatte {Athen. Mitt. 1899, 
119 ff.), so sind auch für die Campagnen 1900 und 1901 Ent- 
deckungen neuer Thore der Eumenischen Stadt zu verzeichnen, 
je eines im Nordwesten und im Osten. 

Endlich ist auch im vorigen Jahre noch eine Nachsuchung 
mehr als Untersuchung vorgenommen, welche uns im Interesse 
der Berliner Museen geboten schien und von diesen genehmigt 
war. Bruchstücke des grossen Altars waren natürlich im Laufe 
der Zeiten auch Uber den nahen Steilabhang im Westen herab- 
gefallen. Auf dem hier zunächst unter der Höhe gelegenen 
Südende der Theaterterrasse und auf der wieder zunächst vor- 
geschobenen Unterterrasse war danach früher durch gänzliche 
Abräum ung Nachsuchung vorgenommen worden, auch nicht 
ohne Erfolg. Es sei nur erwähnt, dass die Breite der Altartreppe 
erst ein dort gefundenes Bruchstück der Gigantomachie zu 
bestimmen ermöglicht hat. Gewiss musste man sich sagen, hat 
der Absturz der Trümmer nicht mit diesen Terrassen sein Ende 
erreicht, er kann und wird sich weiter abwärts noch auf den 
hohen, schräg abfallenden Hang bis hinab wenigstens zum 
Pfade, der fernerhin zum Hag. Gcorgios- Berge führt, erstreckt 
haben. Und dass dem so sei, bewies ein kleiner männlicher 
Torso, der, weit abwärts schon im Jahre 1899 zufällig gefun- 
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den, seine andere Hälfte in einem Hermenschafte in den Ber- 
liner Museen fand, welcher sogar oben in dem Athenaheilig- 
thumes früher gefunden worden war. Somit erschien es gebo- 
ten, die immerhin grosse Arbeit einer Absuchung des westlichen 
Abhanges des Stadtberges an der bezeichneten Stelle wenig- 
stens versuchsweise zu unternehmen. Das ist im vorigen Jahre 
in fast dreimonatlicher Arbeit mit etwa vierzig Mann geschehen. 
Der obere Rand der Schüttung am Abhänge ist abgegraben, ein 
Graben ist, von unten nach oben 75 m lang, bis auf den Grund 
der hier gelegenen, meist einer Spätzeit angehörigen Wohnan- 
lagcn geführt, endlich sind breite Partien quer über den Ab- 
hang, wenigstens so tief wie man Fallstücke nachantiker Zeit 
erwarten konnte, umgegraben worden. Nur das eine und an- 
dere Bruchstück von Bauten und Skulpturen auf der Höhe kam 
zum Vorschein, die betrübende Aufklärung darüber, dass der- 
gleichen hier einmal mehr gelegen hatte ; weshalb es aber so 
so stark zusammengeschmolzen war, zeigten dann die Reste 
zweier Kalköfen mit umherliegenden, bis zur Unkenntlichkeit 
entstellten Marmorbrocken. 

Ausser den Arbeiten am Platze der Stadt Pergamon haben 
wir aus dem Jahre 1900 auch noch eine längst wünschenswerte 
Erweiterung unserer Kenntnis der pergamenischen Landschaft 
zu verzeichnen. Alfred Philippson wurde durch eine besondere 
Bewilligung des Reichskanzlers in den Stand gesetzt, eine geo- 
logische Rekognoszierung des Kaikosthaies und seiner Einfas- 
sungsgebirge auszuführen. 

So weit möge in kurzer Summe eines Vorwortes zu den fol- 
genden eingehenderen Berichten das, was in den letzten beiden 
Jahren in Pergamon vom Institut geleistet werden konnte, auf- 
gezählt sein. Die Leitung der Ausgrabungen hat dabei in 
Dörpfelds Hand gelegen, zur Überleitung der Unternehmung 
aus der Kompetenz der Museumsverwaltung in die des Instituts 
bin ich ihm beide Male, das zweite Mal wenigstens von Mitte 
Oktober an, zur Seite gewesen. Im Jahre 1900 hat uns Hermann 
Thiersch, derselbe auch während der ersten Hälfte der Arbeits- 
zeit im Jahre 1901, dann abgelöst von Walter Kolbe, unter- 
stützt. Als türkischen Kommissär freuten wir uns im vorigen 
Jahre Nasim Bey von der Regierung in Smyrna uns beige- 
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geben zu sehen. Zu beiden Kampagnen hat der treffliche Ar- 
beitsaufseher Georgios Paraskevopulos mitgewirkt, zur Überwa- 
chung der Arbeiten am Westabhange der Burg in Jahre 1901 
auch Leopold Rohrer, dessen Sohn beide Male die photogra- 
phischen Aufnahmen gemacht hat. Herr Architekt Sejk ging 
1901 bei den Aufnahmen und deren Zeichnungen zur Hand 
und nahm auch Teil an der Aufsicht beim Bau eines westlich 
oberhalb des neuen Marktes und des dortigen Wächterhauses 
gelegenen einfachen Wohnhauses, welches künftig den Leitern 
der Ausgrabungen zur Unterkunft dienen soll. Ausserdem ist 
durch den bereits 1900 begonnenen, im vorigen Jahre weiter- 
geführten Ausbau dreier Räume hinter dem östlichen Säulen- 
gange des unteren Marktes Platz für die in Pergamon verblei- 
benden Fundstückc, so wie einstweilen auch für die Werkzeuge 
geschaffen. Unter den Werkzeugen verdient als der Erledigung 
der Aufgaben besonders förderlich die Feldbahn der Firma 
Arthur Koppel in Berlin Erwähnung. 

Der von der Generalverwaltung der Königlichen Museen 
herausgegebene «Führer durch die Ruinen von Pergamon» ist 
soeben in 3. Auflage erschienen. Das Institut hat eine griechi- 
sche Ausgabe veranstaltet ('Ooijych; rfjg doxaux? IleoYduxnj. *Ev 
*Adt|vaig 1901), eine Ausgabe in türkischer Sprache ist im 
Drucke. Die griechische Übersetzung ist von Herrn Ephoros 
Georgios Sotiriadis in Athen, die türkische verdanken wir 
Herrn Wahid Bey in Konstantinopel. 

Berlin. 

A. Conze. 
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GEOLOGIE DER PERGAMENISCHEN LANDSCHAFT 

(Vorläufiger Bericht). 



Es war mir die Aufgabe gestellt, in etwa zweimonatlicher 
Reise die Landschaft, deren Mittelpunkt Pcrgamon ist, zu unter- 
suchen, um daraufhin eine wissenschaftliche Darstellung des 
Landes für den ersten Band der «Altertümer von Pcrgamon» 
liefern zu können. Das Arbeitsfeld, etwa 6000 qkm, erstreckte 
sich Uber das gesamte Stromgebiet des Kaikos, sowie das des 
nördlich benachbarten Ajasmat- (Madaras-) Flusses, ferner 
südwärts bis an den Kodscha-Fluss (Pythikos) ; an mehreren 
Stellen habe ich etwas Uber diese Grenzen hinausgegriffen. 

Nach meiner Ankunft in Pcrgamon (7. September 1900) wurde 
von dieser Stadt aus zunächst ihre Umgebung, dann in meh- 
reren längeren Ausflügen der westliche Teil des oben umgrenz- 
ten Gebietes: Madaras-Gebirgc, Kosak, Gündagh und Kara- 
dagh nebst der unteren Kaikos-Ebene und der Küstenland- 
schaft durchwandert. Am 12. Oktober verlegte ich mein Stand- 
quartier nach dem Städtchen Sorna am oberen Kaikos und 
bereiste von dort aus bis zum 29. Oktober den östlichen Teil 
des Gebietes: das Gebirge von Trachala, die Umgebung der 
Ebene von Kyrkagatsch, die Gegenden von Kiresün und Ge- 
lembo nebst dem dazwischenliegenden Gebirge des Denisdagh 
(Schifadagh). 

Während in topographischer Beziehung durch frühere Rei- 
sende, besonders auch durch die Kartenaufnahme von Diest 
vorgearbeitet war, blieb in geologischer Minsicht noch alles zu 
thun. Es wurde demnach nach Möglichkeit eine Übersichtsauf- 
nahme durchgeführt, die in einer geologischen Karte zum Aus- 
druck kommen wird. Als Hauptergebnisse derselben kann ich 
hier nur ganz kurz folgende anführen. 

Bei weitem der grösste Teil des Gebietes besteht aus vulka- 
nischen Gesteinen, besonders Trachyten (Andesiten), unter- 
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geordnet auch Basalten, teils Deckenergüssen, teils unförm- 
lichen, stark denudierten Stöcken, Massen und Stielen, dazu 
mächtigen Tuffen, die eng mit tertiären Süsswasser-Ablage- 
rungen (mit Braunkohlen) verbunden sind. Nach der von Herrn 
Dr. Oppenheim (Charlottenburg) ausgeführten Bestimmung der 
in letzteren Schichten gesammelten Fossilien dürften diese 
Ablagerungen der pontischen oder levantinischen Stufe (unte- 
res Pliocän) angehören. Diese Gebilde sind zum Teil sehr stark 
gestört, sogar stellenweise intensiv gefaltet; in sie hinein sind 
die Ebenen von Kyrkagatsch, des unteren Kaikos u. a. einge- 
brochen und dann mit Schwemmland aufgefüllt. Die letztere 
Ebene, an deren Rande Pergamon liegt, wird vom Golf von 
Tsehandarly durch einen Tertiär-Riegel abgesondert, der vom 
Flusse kurz vor seiner Mündung in einem ziemlich schmalen 
Thale durchbrochen wird (unterhalb Grantoglu), sodass eine bloss 
erosive Entstehung dieser Ebene nicht annehmbar erscheint. 

Inmitten dieser ausgedehnten jüngeren Gebilde, welche im 
allgemeinen sanfte, gewellte Oberflächenformen aufweisen, aus 
denen jedoch hier und da härtere Eruptivstöcke als mehr 
oder weniger steile Felsmassen hervorragen (Burgberg von 
Pergamon, Fels von Jcnigüdc u. a.), erheben sich einige insel- 
artige Massen älteren Gebirges. Dass grosse Verwerfungen 
diese Gebirge gegen das meist niedrigere Tertiär absondern, 
ergiebt sich daraus, dass einzelne Tertiärschollen den älteren 
Gebirgen in ziemlich bedeutender Meereshöhe auflagern. Kry- 
stalline Schiefer setzen zumeist das Madaras-Gcbirge zusam- 
men, an das sich westlich der grosse Granitstock des Kosak 
anschliesst, während im Osten Uber den krystallinen Gesteinen 
eine mächtige Formation teils dunkler, teils heller Kalke in 
Verbindung mit paläozoisch aussehenden Grauwacken und 
Schiefern auftreten. Diese Kalke und Schiefer setzen auch das 
Trachala- und Denis-Gebirge zusammen und erscheinen eben- 
falls am Nordrande des Gündagh und bei Kilissekiöi. Die 
Kalke enthalten an mehreren Stellen Foraminiferen, die Herr 
Prof. Schellwien (Königsberg) zu bestimmen die Güte hatte: es 
sind Fusulinen, welche vorwiegend der Fusulina tenuissitna 
Schellw. nahestehen, die auch in den Kalken des nördlich 
benachbarten Balia Maden die Hauptform bildet. Somit gehö- 
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ren diese Gesteine den obersten Stufen des Carbon oder dem 
Permocarbon an. Aber auch helle Nummulitenkalke beteiligen 
sich am Aufbau dieser Gebirge. Vereinzelt aus den vulkani- 
schen und tertiären Gebilden aufragende Vorkommen von weiss 
und blau gestreiften, auch schwärzlichen Marmoren dürften 
wohl als metamorphischc Umänderungen jener Kalke aufzu- 
fassen sein. Wie gewöhnlich zeichnen sich auch hier die Kalk- 
gebirge durch ihre schrofferen und kahleren Formen (Trachala- 
Gcbirge) vor den anderen aus. Die Streichrichtung ist in allen 
diesen Gebirgen recht verworren, nicht minder in den zwischen 
ihnen eingesunkenen und eingepressten Tertiär-Ablagerungen. 

Sehr zahlreich sind die heisscn Quellen im ganzen Lande. 
Erdbeben sind häufig; einige Stössc von geringer Verbreitung 
habe ich in Gelembo beobachtet. 

Auffallend ist in diesem Gebiete im Vergleich mit Griechen- 
land die starke Verwitterung, verbunden mit einer dichteren 
Vegetation, was auf ein etwas feuchteres Klima hinweist. Dazu 
passt es, dass selbst am Ende der Trockenzeit noch zahlreiche 
Bäche Wasser führen, dass prächtige Kiefern-, Pinien- und 
Eichenwälder bedeutende Strecken der nördlicheren Gebirge 
überziehen und sommergrüne Eichengebüsche weit verbreiteter 
sind als immergrüne Maquien. So schliesst sich das Gebiet in 
seinem Vegetationscharaktcr mehr den nördlicheren Teilen 
Kleinasiens an ; erst an der Südabdachung des Gündagh und 
an der Küste tritt das echt mediterrane Landschaftsbild schär- 
fer hervor. 

Bonn, 20. März 1901. 

A. Philippson. 
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DIE BAUWERKE 



(Hierzu Tafel I— VI). 



In den Jahren 1900 und 1901 gruben wir, wie A. Conze in 
dem Vorbericht schon kurz dargelegt hat, in erster Linie am 
Sildabhange des Stadtberges und deckten dort mehrere Bau- 
werke der Königszeit auf. Am südlichen Stadtthore (1) begin- 
nend folgten wir zunächst dem alten zur Oberstadt führenden 
Fahrwege (2), fanden 1900 eine zweite Agora (3), die im fol- 
genden Jahre fast ganz freigelegt wurde, gruben 1901 mehrere 
an der Strasse liegende Häuser (4) wenigstens teilweise aus und 
entdeckten vor Schluss der Kampagne an der Stelle, wo sich die 
Fahrstrasse den grossen Terrassen nähert, auf denen Gymna- 
sion und Demeterbezirk liegen, noch einen grossen Stadtbrun- 
nen (5). Nebenher wurden durch kleine Grabungen 1900 zwei 
nordwestliche Stadtthore (6), 1901 ein östliches Stadtthor (6) 
und ein Teil der Theaterterrasse (7) untersucht. In dieser Rei- 
henfolge sollen die Bauwerke im Nachstehenden einzeln bespro- 
chen werden. 



Am oberen Ende der heutigen Stadt Bergama in der Nähe 
des griechischen und armenischen Friedhofes waren schon in 
früheren Jahren die Spuren eines grossen antiken Stadtthores 
entdeckt und richtig gedeutet worden {Athen. Mitt. 1 899, 1 1 2 ff.). 
Nachdem 1899 ein Teil des Thorgebäudes ausgegraben worden 
war, wurde 1900 der ganze Thorhof mit einem Teile der Um- 
gebung und 1901 die beiden den Zugang flankierenden Türme 
freigelegt. Die Ergebnisse der Grabungen von 1900 habe ich 
in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1901 S. 5 ff. dar- 
gelegt und durch einen Plan und einige Zeichnungen veran- 
schaulicht. Wie das Thor jetzt nach den Grabungen von 1901 
aussieht, ist aus dem auf Tafel I veröffentlichten Plane, aus 



1. Das südliche Stadtthor. 
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dem nebenstehenden Grundrisse (Figur i) und aus einer Pho- 
tographie (Tafel III) zu ersehen. Die späten Umbauten, welche 
das Thor in römischer und noch jüngerer Zeit erfahren hat, 
waren auf dem Plane von 1900 mitgeteilt, sind aber jetzt, damit 
die ursprüngliche Grundrissbildung besser hervortritt, ganz fort- 
gelassen. Indem ich in Bezug auf alle Einzelheiten auf die ältere 
Veröffentlichung verweise, gebe ich hier nur eine allgemeine 




1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 l I 

0 5 10 20 30 M 

Fig. 1. Grundris« de» südlichen Stadtthores. 

Beschreibung des Ganzen und eine etwas eingehendere Bespre- 
chung der neu aufgedeckten Türme. Die Buchstaben zur Be- 
zeichnung der einzelnen Teile sind im beiden Publikationen 
dieselben. 

Ganz abweichend von allen bisher bekannten Stadtthoren 
liegen bei unserer Anlage das Eintritts -Thor AT und des Aus- 
tritts-Thor N an derselben Seite eines grossen, fast quadrati- 
schen Hofes von Uber 20 m Seitenlange. Diese eigentümliche 
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Anordnung scheint durch die besondere Lage des Thores ver- 
anlasst zu sein, das an einer Schleife oder Biegung des älteren 
Burgweges erbaut worden war. Aus der Not hat der Architekt 
eine Tugend gemacht, indem er den beiden Thoröffnungen 
gegenüber in sehr wirkungsvoller Weise eine Pfeilerhalle anord- 
nete, auf welche die Augen aller ins Thor Eintretenden fallen 
mussten. Die früher geäusserte Vermutung, dass die Pfeilerhalle 
einen Laufbrunnen enthalten habe (vgl. Berliner Abhandlungen 
1901 S. 14) darf aufrecht erhalten werden, obwohl sich keine 
neuen Beweise dafür ergeben haben. Die Architektur der aus 
5 ganzen und 2 halben Achteck-Stützen gebildeten Halle ist 
in der älteren Publikation schon gegeben ; neue Steine haben 
sich dazu nicht gefunden. 

Von den drei Türmen, welche den Thorhof umgeben, ist der 
grosse Turm E nicht weiter untersucht worden. Sein grössler 
Teil liegt noch unter modernen Hütten, deren Ankauf und 
Abbruch sich aus dem Grunde nicht lohnt, weil wir aus dem 
schon aufgedeckten Stück den traurigen Erhaltungszustand des 
ganzen Turmes kennen. Nur ein in den Felsen eingeschnittener, 
für das Fundament bestimmter Graben hat sich erhalten, von 
dem Mauerwerk selbst ist nur ein sehr kleines Stück der Zer- 
störung entgangen. Erfreuliche Ergebnisse hat dagegen der 
1901 erfolgte Abbruch der Uber den beiden anderen Türmen 
(K und R) gelegenen modernen Hütten gehabt, wie schon 
A. Conze oben (S. 3) darlegte. Der Zugang zum Thorgebäude, 
dem Hauptthore von Pergamon, liegt jetzt frei und zwischen 
den beiden den Thorweg einfassenden Türmen kann man jetzt 
wieder die Stadt des Eumencs betreten. 

Der Turm K hat sich genau so herausgestellt, wie er nach 
den früher allein bekannten Stücken gezeichnet war. Er ist qua- 
dratisch und hat, wie die nach allen vier Seiten sich treppen- 
förmig nach unten erweiternden Schichten zeigen, ursprünglich 
ganz frei gestanden. Er wird ein einzelner Wachtturm am unte- 
ren Abhänge des Berges gewesen sein und aus der Zeit stam- 
men, als die Stadt sich noch auf die Bergspitzc und den obe- 
ren Abhang beschränkte. Seine Höhe ist nicht bekannt. Auf 
Tafel III erscheint er rechts neben der Säule und ist mit K 
bezeichnet. 
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Turm R hat dagegen eine unregelmässigerc Gestalt, als ich 
früher nach den kleinen aufgedeckten Stücken angenommen 
hatte. Die Nordost-Wand, die wir jetzt ganz freigelegt haben, 
ist an dem einen Ende bedeutend breiter als an dem anderen, 
wodurch sich eine gegen früher veränderte Richtung des ganzen 
Turmes ergiebt. Bei 8,40 m Länge und 8,02 m Breite ist er 
beträchtlich kleiner als der 11,65 m grosse quadratische Turm 
K. Namentlich bei einer Vergleichung der Turmzimmer fällt 
der Grossenunterschied sehr in die Augen. Warum R einen 
viel breiteren Zugang hat als K, haben wir nicht ergründen 
können. Es mag noch bemerkt werden, dass die Steinschichten 
höher sind als beim Turme K und auch keine Absätze aufwei- 
sen. Die an den Turm R nach Nordwesten anstossende Burg- 
mauer ist noch nicht ganz freigelegt, scheint aber eine Stärke 
von etwa 2,30 m gehabt zu haben. Von den Verstärkungen, die 
an die Innenseite dieser Mauer neben dem Turme R angebaut 
sind, hat die eine sicherlich eine steinerne Treppe getragen, 
auf der man zum Obergeschoss des Turmes und zum oberen 
Umgange der Stadtmauer hinaufsteigen konnte. 

Vor der Thoröffnung AI ist das aus grossen Platten gebildete 
Strassenpflastcr zunächst einige Meter weit erhalten und dann 
leider zerstört. Aus den erhaltenen Resten (vgl. Tafel III, M-Ä) 
und aus darunter liegenden Wasserleitungen und dem Haupt- 
kanal ist aber noch zu erkennen, dass der Hauptweg von Süden 
zum Thore emporstieg, während ein zweiter Weg von Westen 
in mehr horizontaler Richtung heranführte. Zwischen dem letz- 
teren und der Stadtmauer liegt ein schon früher bekanntes 
Grab, das auf unserem Plane I angegeben ist. Der breite Platz 
vor dem Thore ist in später Zeit eingeengt worden durch Er- 
bauung eines Zimmers zwischen dem Thore und dem Turme R ; 
seine südwestliche Wand enthält dorische Gebälkstücke eines 
marmornen Gebäudes, vermutlich eines Grabmonumentes (B auf 
Tafel III). 

Die ehemalige architektonische Ausstattung des Thores hat 
sich leider nicht wieder gewinnen lassen. Wir wissen nur, dass 
die Thoröffnungen mit Bogen aus Quadern Uberwölbt waren, 
weil eine grössere Anzahl keilförmiger Bogensteine im Thore 
gefunden wurden. Ausserdem sind einige Triglyphcn und Meto- 
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pen (0,38 + 0,60 m Breite bei 0,59 m Höhe) zu Tage gekommen, 
die vermutlich den oberen Abschluss der Thorfassade gebildet 
haben. Einer ist auf Tafel III rechts neben dem Manne und ein 
zweiter (C) links neben der Säule D zu sehen. Einige umherlie- 
gende Gesimssteine (s. Berliner Abhandlungen 1901, S.15 Fig. 7) 
bildeten wahrscheinlich ein Kämpfergesimse unterhalb des 
Bogens, wie ein solches an dem ebenfalls überwölbten Thore 
der Theaterterrasse trotz des späteren Umbaues noch zu erken- 
nen ist. Von der weiteren künstlerischen Ausstattung, die wir 
an dem Hauptthorc der Stadt und in seiner nächsten Umge- 
bung voraussetzen dürfen, hat sich nur wenig gefunden ; kein 
Wunder, wenn wir die zahlreichen Hutten sehen, die in alter 
und neuer Zeit im Thore und über ihm erbaut worden sind. 
Aber eine Basis fand sich noch an ihrer alten Stelle in der 
Ecke zwischeu dem Thore M und dem Turme K. An ihrer 
Vorderseite liest man die Aufschrift Baxyio^ nparrrioxoi» (vgl. 
unten Nr. 96 der Inschriften) und auf der Oberseite sieht man 
die Standspur einer unkannelierten Säule von 0,71 m Durch- 
messer, von der sich zwei Trommeln in der Nähe gefunden 
haben. Die eine derselben haben wir, wie die Photographie auf 
Tafel III zeigt, wieder auf die Basis gesetzt. Ob ein daneben 
liegender Torso einer grossen Panzerstatue zur Basis gehört 
hat, liess sich an Ort und Stelle nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden. 



Beim Thore beginnt eine breite, mit grossen Trachytplatten 
gepflasterte Strasse, die in sanfter Steigung und in mehreren 
Windungen zur oberen Stadt und zu den Heiligtümern und dem 
Königspalaste der Akropolis hinaufführt. Es war ohne Zweifel 
die Hauptstrassc der Königsstadt. Aufgedeckt haben wir von 
ihr zunächst ein kleines Stück hinter dem Thore, das ich {Ber- 
liner Abhandlungen 1901 S. 15) schon ausführlich beschrieben 
habe, und sodann nach einer kleinen Unterbrechung zwischen 
den beiden Friedhöfen eine 420 m lange Strecke, die bei der 
Süd-Ecke der Agora beginnt, eine Schleife um deren östliche 
Ecke macht, dann die Nord-Ecke erreicht und endlich nach 
einer weiteren scharfen Biegung in einem Zuge zum Stadt- 



2. Die Hauptstrasse der Stadt. 
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brunnen ansteigt. Auf Tafel I ist ihr Lauf durch Punktierung 
hervorgehoben und daher gut zu erkennen. Die Neigungsver- 
hältnisse der Strasse sind aus den in den Plan eingeschrie- 
benen Zahlen zu erkennen. Hier mögen nur folgende runde 



Hauptzahlen angegeben werden : 

Strassenhöhe vor dem Süd -Thore ±0 

» im Thore selbst 5,30 m 

a hinter dem Thore 6,50 m 

» an der S. O. Ecke der Agora .... 19,00 m 

» (Boden der Agora selbst) 25,50 m 

an der N. O. Ecke der Agora .... 37,50 m 

beim Stadtbrunnen 63.50 m 



Bei einer Gesamtlänge von 570 m wird also eine Höhe von 
63,50 m erstiegen, was einer durchschnittlichen Steigung von 
etwa 1:9 entspricht. Dass die Strasse viel befahren worden ist, 
ergiebt sich aus der Abrundung der einzelnen Steinplatten an 
ihren Fugen und aus den namentlich innerhalb des Thores gut 
erkennbaren Rillen der Wagenräder. Die Breite des Weges 
schwankt zwischen 4,70 und 6,30 ni und darf durchschnittlich 
zu etwa 5 m angenommen werden (vermutlich 10 alte Ellen). 

Das Pflaster ist noch teilweise erhalten und besteht aus gro- 
ssen Trachytplatten, die etwa 0,50 m breit und bis zu 1 m lang 
sind. Ein grösseres Stück des Weges mit der Pflasterung ist 
auf Tafel IV abgebildet ; es ist das letzte Stück unterhalb des 
Stadtbrunnens. In älterer Zeit (vor Eumenes) wurden zur Pfla- 
sterung kleinere Platten verwendet, wie ein zwischen der Thor- 
öffnung N des Süd-Thores und dem Turme R noch erhaltenes 
Stück der älteren Strasse, die aus der Zeit vor Erbauung des 
Süd-Thores stammt, deutlich zeigt (vgl. £auf Tafel III und T-Z 
auf Tafel I der Berliner Abhandlungen 1901). Hier sind die 
Platten nur etwa 0,35 m breit und etwa 0,50 m lang. Ich ver- 
mute, dass diese Maasse nach der Vorschrift ursprünglich 
1 Fuss und 1 Elle, jene grösseren in der späteren Strasse 1 
und 2 Ellen gewesen sind. 

Unterhalb des Pflasters liegen die Kanäle für Regen und Haus- 
wasser, sowie die Thonrohre für Trinkwasser. Letztere sind in 
sehr grosser Anzahl vorhanden und stammen aus sehr verschic- 
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denen Zeiten ; einige sind nachweisbar erst in der spätrömi- 
schen oder gar byzantinischen Epoche verlegt worden. An einer 
Stelle liegen 1 1 verschiedene Rohre nebeneinander. Bei der Ver- 
legung der Thonrohre musste das Pflaster streckenweise aufge- 
nommen und später wieder neu gelegt werden. Auf diese öfte- 
ren Reparaturen ist es zurückzuführen, wenn die Platten jetzt 
vielfach nicht mehr in einer Ebene liegen (vgl. Tafel IV). 

Auf mehrere Querstrassen, die von dem Hauptwege abgehen, 
näher einzugehen muss ich mir vorläufig versagen, weil bisher 
nur ihre Anfänge aufgefunden sind. 



Das erste grössere Gebäude im Inneren der Stadt, das bei 
der Verfolgung der Fahrstrasse zu Tage kam, war ein grosser 
Hof mit Ringhallen und anstossenden Zimmern, eine stattliche 
Anlage, die sich durch ihren Grundriss und durch inschriftliche 
Funde bald als Agora herausstellte. Zur Unterscheidung von 
der früher schon gefundenen Agora der Oberstadt nennen wir 
sie zweite Agora oder Agora der griechischen Unterstadt. 

Nachdem im Jahre 1900 die nördliche Hälfte ausgegraben 
war, wurde 1901 der zweite Teil freigelegt. Leider entdeckten 
wir erst in den letzten Tagen der Kampagne, dass an der Süd- 
seite noch eine äussere Säulenhalle angeordnet war, deren voll- 
ständige Ausgrabung und Untersuchung erst in der nächsten 
Kampagne erfolgen kann. Wir besprechen hier zuerst den 
griechischen Bau, soweit er schon bekannt ist, dann die spä- 
teren Veränderungen und schliesslich eine altchristliche Kirche, 
deren Grundmauern im Hofe der Agora zu Tage traten. 

a. Der griechische Bau der Agora. 

Um einen offenen Hof von rund 34:64 m (ungefähr 100:200 
Fuss) waren auf allen vier Seiten Säulenhallen wahrscheinlich 
in zwei Stockwerken angeordnet, an die sich ringsherum eine 
Flucht kleinerer Zimmer und grösserer Räume anschloss. Das 
Ganze bildete einen mächtigen viereckigen Bau von etwa $$m 
Breite und 88 m Länge. 



3. Die zweite Agora. 
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Einen Grundriss der ganzen Anlage, wie er in griechischer 
Zeit war, zeigt Tafel I, einen Grundriss mit den späteren Ver- 
änderungen Tafel II. Ausserdem veröffentlichen wir auf Tafel 
V eine photographische Ansicht des nördlichen, am besten 
erhaltenen Teiles. Neben dem gepflasterten Hofe A-D sieht 
man die nördliche Reihe der Säulen B-C und daneben die 
Vorderwand {E-F) der Zimmerreihe. Von dieser sind im Vor- 
dergrunde bei G einige Zimmer des oberen Stockwerkes, im 
Hintergrunde bei H einige untere Zimmer zu erkennen. 

Während die Anordnung des Grundrisses im Allgemeinen mit 
anderen Marktanlagcn übereinstimmt, kommen im Einzelnen 
mehrere Unregelmässigkeiten und Besonderheiten vor, die unse- 
rem Bau ein besonderes Interesse verleihen. Zunächst sind in 
Folge der Lage am Bergabhange die Zimmer des unteren Stock- 
werkes an der Nordseite (Nr. 6 bis 1 5) gar nicht ausgeführt wor- 
den, weil sie nur mit grossen Kosten ganz aus dem Felsen 
hätten gemeissclt werden können. Sodann ist an der südlichen 
und östlichen Seite wegen des grossen Terrainunterschiedes 
noch ein Untergeschoss (Zimmer 21—44) angeordnet, das an 
der östlichen Seite nur aus einer Zimmerreihe, an der südlichen 
aus einer solchen und einer nach aussen geöffneten Säulenhalle 
bestand. Weiter bemerkt man grosse Unterschiede in der Rich- 
tung der einzelnen Mauern und in den Tiefenmaassen der Zim- 
mer, die vielleicht darauf zurückzuführen sind, dass bei der 
Errichtung des Baues einige ältere Mauern benutzt wurden. End- 
lich sind auch die Zugänge sehr unregelmässig angeordnet. Der 
Haupteingang lag an der Nordost-Ecke, wo man im Räume 45 
auf einer 4,50 m breiten Freitreppe von der Hauptstrasse zur 
Halle der Agora hinaufsteigen konnte. Ein Nebeneingang an 
der westlichen Seite (Zimmer Nr. 18) führte dagegen von einer 
höher gelegenen Strasse zum Markt hinunter. Ein dritter Eingang 
ist erst in späterer Zeit an der südöstlichen Ecke angelegt wor- 
den, indem an die Stelle der Zimmer 37 und 38 eine Rampe trat. 

Der Beschreibung der einzelnen Teile mögen einige Worte 
über Material und Technik vorausgeschickt werden. Als Mate- 
rial des ganzen Baues ist fast ausschliesslich der einheimische 
Trachyt (Andesit) verwendet worden. Tuff kommt nur als Unter- 
lage der Treppe vor. Zu den Fundamenten der Mauern sind 

ATHKN. MITTEILUNGEN XXVII. 2 
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die Steine in unregelmässigen Brocken verwendet; bei einigen 
Stützmauern hat man etwas regclmässigerc, aber immer noch 
polygonale Steine zusammengefügt; alle anderen Mauern be- 
stehen aus rechtwinkligen Quadern, die im Äusseren isodomes 
Mauerwerk bilden (vgl. E-F auf Tafel V). Ihrer Dicke nach 
bestehen fast alle Mauern aus zwei die Fassaden bildenden 
Steinplatten, deren Zwischenräume mit Steinbrocken ausgefüllt 
sind. Vielfach reichen aber auch Binder durch die ganze Mauer- 
dicke hindurch. Die Wände waren mit Stuck verkleidet und 
mit einfachen Streifen und Feldern bemalt, wie manche Reste 
im Inneren der Zimmer und der Säulenhalle beweisen. In die- 
ser beschränkte sich die Verputzung übrigens auf den obe- 
ren Teil der Wand; der aus hohen Platten gebildete Sockel 
und sein oberer Abschluss waren nicht verputzt und deshalb 
an der Oberfläche sorgfältiger bearbeitet. Kalkmörtel kommt 
in dem ursprünglichen Bau nicht vor; wo er sich findet, han- 
delt es sich um eine spätere Reparatur. Zu den Decken und 
Dächern war ausschliesslich Holz verwendet. Steinerne Decken 
gab es, soviel wir wissen, in keinem Teile des Baues. 

Der unter freiem Himmel liegende Hof war ehemals ganz 
mit Trachytplatten in gleichmässigcn parallelen Streifen von 
etwa I Elle Breite gepflastert ; grössere Stücke dieses soliden 
Fussbodens sind neben dem nördlichen und einem Teile des 
westlichen Stylobates erhalten und auf Tafel V bei A-D zu 
sehen. Von den ehemaligen Anlagen im Inneren des Hofes 
erkennen wir noch einige Stücke einer Wasserrinne aus Stein 
in der östlichen Hälfte, den in den Felsen eingearbeiteten Unter- 
bau einer grossen halbrunden Exedra in der Mitte der west- 
lichen Seite und die Standspuren mehrerer Statuenbasen vor 
den Säulen der westlichen und nördlichen Halle. Dass auch der 
Brunnen in dem Vorhof der christlichen Kirche (ziemlich in 
der Mitte der Agora) und einige Fundamentreste in der Mitte 
der Kirche zum griechischen Bau gehören, ist zwar möglich, 
aber nicht sicher. 

Auf allen vier Seiten war der Hof von einer Ringhalle um- 
geben, die zum Hof geöffnet war. An den beiden kurzen Seiten 
standen je 15, an den langen je 29 Säulen, wobei die Ecksäu- 
len doppelt gerechnet sind. Die Zahl der Interkolumnicn betrug 
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14 und 28, also im Ganzen 84. Da der Säulenabstand 2,32 m 
betrug, so hatte die Säulenhalle eine Gesamtlänge von rund 
200 m, war also wohl ein philetärisches Stadion lang. Erhalten 
ist von der Halle noch etwa die Hälfte des Stylobates, nämlich 
die ganze Nordseite, die halbe Westseite und ein Stück im 
Osten. Auf den übrigen Seiten fehlt nicht nur der Stylobat, 
sondern im Südosten auch sein Fundament ; doch ist die Ergän- 
zung der ganzen Halle, wie sie die Pläne I und II zeigen, voll- 
kommen gesichert. Auf dem Stylobat stehen in der nordwest- 
lichen Ecke noch einige Säulentrommeln aufrecht, von anderen 
Säulen sind die Standspuren und zum Teil auch die aufge- 
schnürten Axen noch zu erkennen, sodass viele Trommeln, wie 
Tafel V zeigt, wieder aufgestellt werden konnten. Darnach 
liess sich die Axweite an der nördlichen Seite zu 2,32 (Ecke 
2,52) und im Westen zu 2,34 m (Ecke 2,52) feststellen. 

Die beträchtlichen Differenzen in der Höhenlage des Stylo- 
bates und des Plattenbclags des Hofes sind teils auf spätere 
Senkungen zurückzuführen, teils aber absichtlich zum schnellen 
Abfluss des Regenwassers angeordnet. Die beabsichtigte Nei- 
gung ist im ganzen westlichen Teil des Nord-Stylobatcs noch fast 
unverändert vorhanden und beträgt 6 cm auf je 10 m. Der öst- 
liche Teil desselben Stylobates ist dagegen an der Ecke um 
0,30 m zu niedrig, zeigt also eine so bedeutende Abweichung, 
dass sie nur durch eine starke Senkung des Bodens veranlasst 
sein kann. Ebenfalls dieser Veränderung des Bodens schreibe 
ich die grosse Abweichung von der geraden Linie zu, die der- 
selbe Stylobat im Grundriss aufweist. Bei der 8. Säule von Osten, 
bei der die stärkere Neigung beginnt, ist auch im Grundriss deut- 
lich ein Knick zu bemerken. Die Ursache für die Verschiebun- 
gen des Baugrundes dürfte in Erdbeben oder in Unterspülungen 
durch Wasser zu suchen sein. Bei der östlichen Zugangs-Treppe 
(Zimmer 45) ist diese Senkung des Bodens an den erhaltenen 
Unterlagen der jetzt fehlenden Treppenstufen besonders gut 
zu erkennen. Auf dieselbe Ursache werden die Senkungen und 
Verschiebungen in den oberen Zimmern 5 — 14 zurückzuführen 
sein, die sogar den Zusammensturz dieser Seite des Baues her- 
beigeführt hätten, wenn nicht durch später zu besprechende 
Einbauten und Strebebögen Abhilfe geschaffen worden wäre. 
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Die Architektur der Säulenhalle war dorisch. Ausser den 
wenigen noch aufrecht stehenden Säulen sind sehr viele Trom- 
meln und mehrere Kapitelle im Hofe gefunden worden. Dane- 
ben kamen zahlreiche Trommeln von Zwillings-Säulen (gekup- 
pelte Halbsäulen) mit zugehörigen Kapitellen zum Vorschein. 
Unzweifelhaft sind die letzteren die Reste einer oberen Säulen- 
halle, weil eine solche durch die in der Nord-Ecke erhaltenen 
Zimmer gesichert ist, und dieselbe Säulenart bei dem Ober- 
stock anderer zweigeschossiger Hallen vorkommt. Auch die zwi- 
schen den Säulen des Oberstockes notwendigen Schranken, 
die ein Hinunterfallen verhindern sollen, wurden gefunden ; 
zwar sind sie nicht mit Ornamenten oder Reliefs verschen wie 
bei anderen Stoen, sondern bestehen aus glatten Platten; aber 
an ihrer Zugehörigkeit ist wegen der erhaltenen Anschluss- 
spuren nicht zu zweifeln. Die Säulen beider Stockwerke trugen 
ein dorisches Triglyphcngcbälk. Thatsächlich haben sich auch 
zwei nur sehr wenig von einander abweichende Gebälksorten an 
Ort und Stelle gefunden. Bedenken sie den beiden Stockwerken 
zuzuteilen hat bei mir der Umstand hervorgerufen, dass sie 
die gleiche Höhe haben, während die Säulen der oberen Stoa 
sicher niedriger waren als die der unteren. Da aber kein Stück 
eines anderen für die Obcrstoa verwendbaren Gebälkes vor- 
handen ist, und da ausserdem mehrere der zugehörigen Geisa 
an ihrer Oberfläche ganz rauh sind und daher das oberste 
Gesimse des Baues gebildet haben müssen, so dürfen wir jene 
Bedenken unterdrücken. 

Die Säulenhöhen der beiden Stockwerke berechnen sich teils 
aus den Durchmessern der gefundenen Säulen, teils aus der 
direkt messbaren Höhendifferenz zwischen dem Stylobat des 
Untergeschosses und dem Fussboden des oberen Stockwerkes. 
Da diese Differenz in der nordwestlichen Ecke des Hofes zu 
5,06 m zu messen ist, ergiebt sich nach Abzug der Gebälkhöhe 
von 0,83 m für die unteren Säulen eine Höhe von 4,23 m. Bei der 
noch 3,11 m hoch aufrecht stehenden Ecksäulc muss also unter 
dem 0,20 m hohen Kapitell noch eine Trommel von 0,92 m 
Höhe ergänzt werden. Die Höhe der oberen Säulen ist dadurch 
zu berechnen, dass sie, wie die gefundenen Trommeln und die 
0,17 m hohen Kapitelle durch ihre Durchmesser beweisen, nur 
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Fig. 2. Aufriss und Durchschnitt der i weiten Agora. 



aus je zwei Trommeln bestanden, deren durchschnittliche Gc- 
samthöhe nach allen vorhandenen Stücken zu 2,99 m berech- 
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net werden konnte. Die Höhe einschliesslich des Kapitells er- 
gebt sich darnach zu 3,16 m. Nach diesen Zahlen ist der in 
Figur 2 abgebildete Aufriss der beiden Stoen und ihr Durch- 
schnitt auf Tafel II gezeichnet. 

An die Säulenhallen des offenen Hofes schloss sich rings- 
herum eine Reihe von Zimmern an, die zu verschiedenartigen 
Zwecken gedient haben werden. Im Norden und Westen sind 
noch mehrere dieser verschieden gestalteten Zimmer erhalten. 
Der grosse Raum 1 hat in der Mitte ein römisches Mosaik und 
beiderseits zwei klinenartige Erhöhungen. Das Zimmer 2 hatte 
keinen direkten Zugang von der Säulenhalle. Wo die Thür an- 
zunehmen ist, fanden wir die alte Quaderwand noch wohl erhal- 
ten und vor ihr das Fundament für eine nischenartige Archi- 
tektur: vermutlich zwei Pfeiler mit Gebälk. Vielleicht gehört 
hierzu eine der unten unter Nr. 105 — 6 veröffentlichten Inschrif- 
ten eines Architravs. Die Anbringung solcher Nischen in den 
Säulenhallen ist uns aus dem Athena -Bezirk schon bekannt 
(vgl. Altertümer von Pergamon Bd. II S. 45 f., Taf. 26. 27). 
Zugänglich war Zimmer 2 nur durch das Nebenzimmer 3, des- 
sen breite Thür noch erhalten ist. Was die Vertiefungen im 
Felsbodcn von 3 bedeuten, lässt sich nicht sagen. — Der Raum 
4 hat eine besonders breite Thür, die dicht an die Querwand 
gerückt ist. Diese Thatsache in Verbindung mit dem Zustande 
der Räume 5 und 6 legt die Vermutung nahe, dass 4 einst eine 
breite zum oberen Stockwerk führende Treppe oder Rampe 
enthielt, die in 7 oben endete. Bei einem in römischer Zeit er- 
folgten Umbau ist dafür die jetzt in 7 und 8 noch teilweise er- 
haltene steile Steintreppe angelegt worden. — Ursprünglich war 
die Thür von 4 die letzte Öffnung der nördlichen Rückwand 
der Säulenhalle; alle Zimmer bis 14 existierten nur in dem obe- 
ren Stockwerke. Die Rückwand der Halle war also zugleich die 
Futtermauer für den hinter ihr liegenden, hoch anstehenden 
Felsen. Um diese hohe Wand gegen die Feuchtigeit der Felswand 
zu schützen, ist hinter ihr in einem Abstände von etwa 0,50 m 
eine zweite Mauer erbaut, die von Zimmer 5 bis 14 reicht und mit 
dem Fussboden des Obergeschosses abschneidet. Auf der Photo- 
graphie (Taf. V) ist sie bei K deutlich zu erkennen. Der schmale 
Gang zwischen beiden Mauern, den wir nach dem weiter unten 
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veröffentlichten Gesetz über die Astynomie (s. Inschriften Nr. 71) 
Peristasis nennen dürfen, ist noch an einer Stelle oben mit 
Steinplatten abgedeckt, wie es das Gesetz vorschreibt. — Zimmer 
14 des Obergeschosses zeigt noch Reste eines marmornen Fuss- 
bodens und auch die Schwelle der Thür, durch die es mit der 
oberen Stoa verbunden war. Über die Gestaltung der Zimmer 
9 — 13 des Obergeschosses lässt sich nichts Genaueres sagen, 
nur kleine, auf Tafel V sichtbare Mauerreste beweisen ihre 
ehemalige Existenz. Zwischen 14 und 15 haben niemals Zim- 
mer bestanden weder im unteren noch im oberen Geschosse ; 
der Tufffels steht hier noch jetzt bis fast zum Dache der 
Oberstoa an. 

Sehr gut erhalten sind die Räume 15 — 17 des Hauptge- 
schosses, so gut, dass wir sie durch Herstellung eines neuen 
Daches und Einsetzung von Holzthüren wieder benutzbar machen 
und als Museum einrichten konnten. Bemerkenswert ist ihre 
Rückwand, die aus polygonalem Mauerwerk besteht, wahrend 
die Vorder- und Seitenwände in isodomer Bauweise errichtet 
sind. Man könnte annehmen, dass hier der Rest einer älteren 
Anlage vorliege, doch kann der Unterschied der Bauweise mei- 
nes Erachtens auch dadurch erklärt werden, dass vor der Rück- 
wand eine cPeristasis» mit Vorderwand errichtet werden sollte, 
aber aus irgend welchen Gründen nicht zur Ausführung kam. 
«Polygonal» oder gar «kyklopisch» gebaute Stützmauern kom- 
men in der That in Pergamon mehrfach an solchen Stellen 
hellenistischer Bauwerke vor, wo sie von anderen Mauern aus 
rechtwinkligen Quadern verdeckt und daher früher nicht sicht- 
bar waren. Dieser Fall liegt z. B. bei der Stoa tier Theater- 
terrasse vor, deren breite, einst die Säulen tragende Stützmauer 
ganz anders als die übrigen sicher aus derselben Zeit stammen- 
den Mauern gebaut ist. Erwähnenswert ist ferner noch eine 
eigentümliche Felskam mer neben Zimmer 15, die durch je eine 
kleine Thür mit diesem Zimmer und mit der Stoa verbunden 
ist. Sie wird dadurch entstanden sein, dass man ursprünglich 
neben 1 5 noch ein weiteres Zimmer aus dem Felsen herauszu- 
hauen beabsichtigte, die Durchführung des Planes aber während 
der Arbeit aufgab. Wozu der kleine Raum später benutzt wurde, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Zwischen der einen Thür dieser 
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Fclskammer und der Hauptthür des Zimmers 15 steht in der 
Ecke ein kleiner altarförmigcr Bau, der als Wasserbehälter 
gedient zu haben scheint, weil er von oben ausgehöhlt und im 
Innern mit Stuck Uberzogen ist. Im Äusseren ist er noch jetzt 
zum Teil in reichster Weise mit bunten Marmorplättchen ver- 
kleidet, die geometrische Muster bilden. Zimmer 18 enthält den 
Rest einer aus dem Felsen gehauenen und mit Trachytplatten 
belegten Treppe, die von aussen zur Agora hinabführte. Einen 
kleinen aus dem Felsen gehauenen Hohlraum unterhalb dieser 
Treppe vermag ich nicht zu erklären. Von den beiden folgen- 
den Räumen 19 und 20 sind nur die Fundamente erhalten. 

Während so im Norden und Westen noch zahlreiche Zimmer 
des Hauptgeschosses und sogar des Oberstockes erhalten sind, 
kann davon an der südlichen und östlichen Seite keine Rede 
sein. Der Berg fällt nach den beiden letzten Seiten so stark 
ab, dass das Hauptgeschoss der Agora hier einst hoch Uber 
dem äusseren Boden lag und daher naturgemäss gänzlich ver- 
schwunden ist. Die Mauern, welche jetzt dort erhalten und auf 
den Plänen gezeichnet sind, gehören einem unter dem Fuss- 
boden der Agora gelegenen Untergeschoss an, das sich nach 
aussen nicht etwa als Kellergeschoss, sondern als sichtbares 
Erdgeschoss zeigte. Da die südliche Aussenmauer, wie oben 
schon erwähnt wurde, erst in den letzten Tagen der Kampagne 
1901 zum Vorschein kam und noch nicht ganz freigelegt ist, 
lässt sich über die Gestaltung dieses Teiles des Gebäudes noch 
nicht mit Bestimmtheit urteilen. Seine eingehende Beschreibung 
und Erläuterung wird deshalb bis zum nächsten Jahre verscho- 
ben. Vorläufig mag nur die allgemeine Anordnung, soweit sie 
schon zu erkennen ist, mitgeteilt werden. 

Das Untergeschoss besteht aus einer Säulenhalle und anstos- 
senden Zimmern, von denen eines auf je zwei Säulcn-Interco- 
lumnien kommt. Die Anordnung ist umgekehrt, wie bei den 
oberen Geschossen der West- und Nordseite. Bei letzteren liegt 
die Säulenhalle nach innen, dort dagegen nach aussen. Die 
Halle diente dem Bau als äusserer Schmuck und konnte von 
aussen betreten werden ; hinter ihr lagen Zimmer, die als Ver- 
kaufsläden oder Geschäftsräume dienten. Soweit bietet die 
Ergänzung keine Schwierigkeiten. Wie war aber das Hauptge- 
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schoss und der Oberstock dieser Südseite gebildet? Über den 
Zimmern des Untergeschosses die Innenstoa der Agora zu er- 
gänzen, ist nicht nur konstruktiv unbedenklich, sondern auch 
wegen des allgemeinen Bauplanes notwendig. Dagegen scheint 
es mir unzulässig, Uber der unteren Stoa im Hauptgeschosse 
eine Reihe von Zimmern anzunehmen. Denn abgesehen davon, 
dass die Querwände dieser Zimmer wegen des Fehlens von 
Untermauern hätten aus Holz bestehen müssen, halte ich es 
aus konstruktiven Gründen für kaum zulässig, über den Aussen- 
säulen des Untergeschosses im Hauptgeschosse und vielleicht 
dazu noch im Oberstock eine massive Quaderwand zu ergänzen. 
Unmöglich ist eine solche Anordnung freilich nicht, zumal sich 
in der Agora und in ihrer Nähe merkwürdige dorische Kapi- 
telle mit angearbeiteten Konsolen gefunden haben, durch welche 
die freie Spannweite der Architrave der unteren Stoa beträcht- 
lich verringert werden konnte. Indessen dürfte es wahrschein- 
licher sein, dass über den unteren Säulen auch in dem Haupt- 
geschosse Säulen angeordnet waren, und also an der gan- 
zen Südseite eine doppelte Säulenhalle anstatt der einfachen 
Halle mit Zimmern hergerichtet war. Eine solche Lösung bot 
den Vorteil, dass man im Hauptgeschosse sich auch in der Süd- 
halle an der Wintersonne erfreuen und die prachtvolle Aussicht 
Uber das Kaikosthai geniessen konnte. Auch darauf darf zur 
Bestätigung der vorgeschlagenen Ergänzung hingewisen werden, 
dass in den griechischen Gymnasien nach Vitruv die Halle der 
Südseite gewöhnlich zweischiffig war, und dass ferner an der 
Agora von Priene die südliche Halle ebenfalls doppelt ist und 
wahrscheinlich auch nach Süden geöffnet war. Ob das Ober- 
geschoss der Nord- und Westseite auch im Süden herumgeführt 
war und dort ein drittes Stockwerk bildete, erscheint mir nicht 
ganz gesichert. Vielleicht war es auf die beiden Seiten be- 
schränkt, die nach dem Berg zu gerichtet waren. 

An der Ostseitc der Agora, an der die Fahrstrassc zur Akro- 
polis entlang führte, lagen im Untcrgeschoss mehrere Zimmer 
(39 — 44), über denen im Hauptgeschoss entsprechende von der 
Halle zugängliche Räume angeordnet waren. Ob alle diese 
unteren Zimmer mit der Strasse in direkter Verbindung standen, 
ist bei dem schlechten Erhaltungszustande der Mauern nicht 
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zu entscheiden. Im Zimmer 39 hat man später eine Cistcrnc 
eingerichtet. Auch in dieser Zimmerflucht ist die Rückwand, 
die eine Stützmauer für die höher gelegene Halle bildete, wie- 
der in polygonaler Bauweise gemauert. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die Bedeutung und 
das Alter der Anlage. Als wir den grossen Hof mit den Säulen- 
hallen und den vielen Zimmern entdeckten, zweifelten wir, ob 
ein Gymnasion oder eine Agora gefunden sei. Bald gaben die 
Inschriften den Ausschlag. Keine einzige auf ein Gymna- 
sion bezügliche Urkunde wurde gefunden, dagegen kamen 
mehrere Inschriften zum Vorschein, die sich auf die Agora 
bezogen (vgl. die weiter unten veröffentlichten Inschriften Nr. 73 
und 66; auch 71 und 72). Üass die Anlage noch der Königs- 
zeit angehört, kann nach der Bauweise, dem Material und den 
Bauformen nicht zweifelhaft sein. Von den Königen scheint als 
Erbauer Eumenes II. deshalb am besten zu passen, weil er ver- 
mutlich die ganze Unterstadt hinzugefügt hat. Volle Sicherheit 
für diese Zuteilung ist jedoch bis jetzt noch nicht vorhanden. 

b. Die Nebenanlagen und s p ä terc n 
Umbauten der Agora. 

Nördlich von der Agora haben wir einen grossen Felsstollen 
ausgegraben, der neben dem Zimmer 9 des Obergeschosses 
beginnend, tief in den Stadtberg hineindringt. Er darf zur Agora 
gerechnet werden, weil er sie mit Trinkwasser versorgte. Aus 
einer grossen Felscisterne, deren Sohle 11,58 m über dem Hofe 
der Agora liegt, führte er vermittelst einer Thonrohrleitung 
Wasser in das Obergeschoss und von dort weiter in die übrigen 
Teile tier Agora. Stollen und Cisterne sind auf Tafel I und II 
zu sehen ; ausserdem giebt Figur 3 einen besonderen Grundriss. 
Das Alter der ganzen Anlage ist nicht genau bekannt, doch 
kann man an Ort und Stelle und auch schon aus dem Grund- 
risse (Figur 3) gut erkennen, dass die Cisterne älter sein muss 
als der Stollen. Jene bestand schon, als dieser von der Agora 
aus zu ihr hin durch den Felsen getrieben wurde. Bei genauerer 
Betrachtung der Linie des Stollens bemerkt man, dass die mit 
seiner Herstellung betrauten Arbeiter keine kundigen Techni- 
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ker waren. Als der Stollen schon die Länge des Abstandes der 
Cisternc vom Markte hatte, und trotzdem das Ziel noch nicht 
erreicht war, bemerkten sie erst, dass sie sich in der Richtung 




„y-r 1 , 1 j , , 1 1 T 1 1 1 1 ? TT -r-T 
Fig. 3. Stollen oberhalb der zweiten Agora. 

geirrt hatten und nach Westen an der Cisterne vorbeigegangen 
waren. Nach mehreren vergeblichen Versuchen, durch eine 
Veränderung der Richtung die Cisterne zu erreichen, wobei 
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man gewiss durch Kloptcn die gegenseitige Lage festzustellen 
suchte, ist man schliesslich von der Seite an das Ziel herange- 
kommen. Dieser aus den Windungen des Grundrisses erkenn- 
bare Sachverhalt stellt es ausser Zweifel, dass die Cisterne älter 
ist als der Stollen. Ob sie aber auch älter ist als die Agora, und 
ob der Stollen etwa bei Erbauung der Agora angelegt wurde, 
wie man von vornherein anzunehmen geneigt sein wird, ist 
damit nicht entschieden. Die Möglichkeit liegt vor, dass ein 
im Hofe der Agora gefundener Tiefbrunnen ursprünglich ihre 
einzige Wasscrquellc war. Unsere Anlage würde dann erst spä- 
ter hinzugekommen sein, als das Wasser vermehrt werden sollte. 
Hierüber wird sich erst mit Bestimmtheit urteilen lassen, wenn 
die allgemeine Wasserversorgung Pergamons für die verschie- 
denen Epochen genauer festgestellt ist. 

Um das Wasser der Cisterne für die Agora zu verwerten, 
wurde ihre Verbindung mit dem Stollen durch eine dicke Mauer 
geschlossen, in die als einzige Verbindung zwei Thonrohre ein- 
gelegt wurden, ein tlünncs von 0,05 m Durchmesser zur Kon- 
trolle des Wasserstandes und ein dickes von 0,17 m Durch- 
messer, das mit einem gleichen Rohre auf dem Boden des 
Stollens verbunden war und so das Wasser der als Hochreser- 
voir dienenden Cisterne unter Druck zur Agora leitete. Die 
Höhe des Stollens beträgt etwa 1,80 m, sodass man bequem 
darin gehen kann; seine Breite ist im ersten Teile etwa 1,20 — 
1,50 m, vermindert sich aber nach der Tiefe bis auf 0,90 m. 
Die Herstellung bot keine grossen Schwierigkeiten, weil der 
Fels aus ziemlich weichem Tuff besteht; einige harte Stellen 
des Felsens wurden durch kleine Bogen umgangen. Nur einen 
einzigen vertikalen Luftschacht hat der Stollen, nämlich nahe 
am Anfange gerade unter der Fahrstrassc. Schon dort ist die 
fehlerhafte Abweichung des Stollens nach Westen etwas be- 
merkbar. Weitere Luftschachte anzulegen, wie sie bei ähnlichen 
Stollen vorzukommen pflegen, war wegen der Höhe des anste- 
henden Felsens nicht ratsam. Nahe der Mündung zweigt nach 
Westen ein Nebenstollen von dem Hauptstollcn ab und führt 
zur Nordwestecke der Agora. Dass er einen Arm der Wasser- 
leitung um die Agora herumführen sollte, scheint sicher; ob 
diese Absicht aber durchgeführt wurde, muss unentschieden 
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bleiben, weil der Nebenstollen kurz vor der Agoramauer ohne 
Verbindungsloch endet und auch kein Wasserrohr mehr enthält. 

Eine sehr stattliche Anlage ist die Cisterne selbst. Wir waren 
sehr überrascht, nach dem Abbruch der Mauer am Ende des 
Stollens plötzlich einen gewaltigen bienenkorbartigen Raum 
von 13 m Höhe und 5,50 m Durchmesser vor uns zu sehen. 
Mit unseren Kerzen konnten wir die Decke zuerst gar nicht er- 
kennen. Erst als ein grösseres Feuer im Inneren angezündet 
wurde, zeigte sich oben an der Spitze eine mit grossen Platten 
verdeckte Öffnung. Diese war durch Messung bald oben am 
Bergabhange gefunden. Jetzt fällt das Tageslicht wieder in den 
Raum hinein. Die Wände der Cisterne sind noch überall mit 
einem dicken Kalkmörtel Uberzogen, der ihre Wiederbenutzung 
ohne Weiteres gestatten würde. Woher die Cisterne im Altertum 
das Wasser bekam, ist noch nicht bekannt. 

Trotz ihrer soliden Bauart bedurfte die Agora nach wenigen 
Jahrhunderten ihres Bestehens schon einer gründlichen Repa- 
ratur. Elementare Ereignisse hatten Setzungen des Bodens und 
Verschiebungen von Mauern verursacht, die wir oben (S. 19) 
schon erwähnten. Insbesondere scheint der westliche Teil der 
Nordhalle und die anstossenden Gemächer des Obergeschosses 
dem Einsturz nahe gewesen zu sein. Ein Architekt des II. Jahr- 
hunderts nach Chr., so schliessen wir aus dem Material und 
den Formen des Umbaues, hat dadurch mit Erfolg Abhilfe 
geschaffen, dass er zunächst in der Nordwestecke der Halle vier 
starke Pfeiler erbaute, sie durch Bogen mit einander verband 
und durch Kuppelgewölbe noch versteifte. Sodann errichtete 
er neben jeder zweiten Säule der Nordhalle bis zum Zimmer 4 
und ihr gegenüber an der Rückwand je zwei Pfeiler, die durch 
gewölbte Bogen mit einander verbunden waren. Reste der 
Pfeiler sind auf Tafel V vor der Quaderwand E~F und auch 
neben den Säulen zu erkennen. Diese mit Kalkmörtel gebauten 
festen Bogen und Gewölbe bildeten unverrückbare Widerlager 
für die hohen Mauern und Säulen. Sic haben thatsächlich ihren 
Zweck, den Einsturz der Stoa zu verhindern, noch Jahrhunderte 
lang erfüllt. In dem überwölbten Eckbau wurde ein Mosaik- 
fussboden hergestellt und ein niedriges Bema erbaut, auf dem 
vermutlich die Agoranomcn ihren amtlichen Sitz hatten. Der 
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Architekt, der in dieser Weise die zur Sicherung des Baues 
notwendigen Arbeiten zur Verschönerung des Marktes und sei- 
ner als Agoranomion dienenden Halle benutzte, ist vermutlich 
niemand anders als der Vater des Arztes Galen, der Architekt 
Julios Nikodcmos-Nikon, der Inschriften von Pergamon II 333 A 
von sich selbst rühmt, dass er fjrHpoAiaaTO xai xöaur|(TF ajiam 
uyooavouiov jicpijcatov iMi] tpiXotci|l(t)i. Ein neues Bruchstück sei- 
ner Isopsepha (unten Inschriften Nr. 180, 1S1) ist auf der Agora 
selbst gefunden. Der Umbau ist darnach in die erste Hälfte 
des II. Jahrhunderts nach Chr. zu setzen. 

Die Erbauung der zum Oberstock führenden Treppe (im 
Räume 7) und die gleichzeitige Erneuerung eines anstossenden 
Stückes der Rückwand der Nordhalle ist dagegen wahrschein- 
lich etwas früher erfolgt, weil die untersten Stufen dieser Treppe 
die Schrägstcllung eines jener Strebebögen veranlasst haben. 
Wären Treppe und Bogen gleichzeitig erbaut worden, so hätte 
diese Unregelmässigkeit leicht vermieden werden können. Zu- 
gleich mit der Treppe Bind jedoch vielleicht schon zwei Stre- 
bepfeiler erbaut worden, die vor dem Gemache 9 stehen und 
in unserem Plane von den anderen durch eine abweichende 
Tönung unterschieden sind. Sie zeigen eine bessere Bauart und 
waren, ebenso wie die Nische zwischen ihnen, einst mit Marmor 
verkleidet. Da diese Nische gerade vor der Mündung des Fels- 
stollens liegt, möchte man sie für eine mit diesem in Verbindung 
stehende Wasseranlagc halten. Die Verwendung von Kalkmör- 
tel bei Treppe und Mauer zwingt uns, das ganze Werk der römi- 
schen Zeit zuzuweisen. Jedoch ist die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass Teile der Anlage schon der griechischen Zeit 
angehören, und später nur ein Umbau erfolgt ist. 

Zahlreiche Wasserrohre sind an verschiedenen Stellen der 
Agora zu Tage gekommen und lehren, dass in mehreren Teilen 
des Baues frisches Wasser geschöpft werden konnte. Obwohl 
das Vertcilungssystetn nicht mehr ganz zu erkennen ist, lässt 
sich doch sehen, dass es sich um verschiedene Anlagen han- 
delt, die entweder gleichzeitig bestanden oder verschiedenen 
Epochen angehörten. Ausser dem Wasser, welches durch den 
Felsstollen der Agora zugeführt wurde (vgl. S. 26), ist sicher 
noch durch zwei andere Rohre laufendes Wasser herangeleitet 
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worden, nämlich durch die unter der Treppe 18 liegenden 
Rohre, die vermutlich durch eine der Leitungen des Selinus- 
Thales gespeist wurden. Da die Stollenanlage ganz überflüssig 
scheint, wenn diese Zuleitungen schon bestanden, werden letz- 
tere erst aus späterer Zeit stammen. 

Während der Freilegung der Agora kamen innerhalb des 
Hofes eine Anzahl unscheinbarer, aus verschiedenartigen Stei- 
nen mit Erdmörtel erbauter Mauern zum Vorschein, die wir 
anfangs für Reste byzantinischer Hütten hielten. Als aber vor 
der Osthalle eine halbkreisförmige, offenbar dazu gehörige 
Mauer gefunden wurde, war es klar, dass es sich um eine christ- 
liche Kirche handelte. In der That konnte der Grundriss trotz 
der gründlichen Zerstörung noch fast vollständig erkannt und 
ergänzt werden. Die Apsis (G), die drei Schiffe (DEF) und der 
Narthex (C) der Kirche waren mit Sicherheit festzustellen. Auch 
der grosse Hof (A) im Westen vor der Kirche war nicht zu 
verkennen. Für seine Gestaltung waren besonders wichtig drei 
Basissteinc (P) für Säulen tier nördlichen Halle des Hofes; aus 
ihnen ergab sich mit Sicherheit die ganze Planbildung, wie sie 
Figur 4 wiedergiebt. Von Anbauten an die Kirche ist zu er- 
wähnen : ein Zimmer (H) nördlich von der Kirche, das durch 
eine Thür, deren Schwelle noch erhalten ist, mit dem nörd- 
lichen Seitenschiffe in direkter Verbindung stand; ferner ein 
viereckiges Gemach (L) neben der nördlichen Halle des Hofes, 
bemerkenswert dadurch, dass es mit Kalkmörtel gebaut ist, 
während von den Mauern der Kirche selbst nur die Apsis sol- 
chen Mörtel aufweist; endlich unmittelbar daneben ein kleine- 
res Viereck (M), das wie der Unterbau eines Treppenhauses 
oder Glockenturmes aussieht. 

Von den Einrichtungen im Innern der Kirche (Altar, Schranke, 
Ambo) ist nichts mehr zu sehen. Dagegen ist im Hofe nicht nur 
das Pflaster einer, wie es scheint, runden Anlage (Baptisterium?) 
erhalten, sondern auch ein grosser Brunnen (B), der in der Axc 
des Hofes lag. Ob dieser aus griechischer Zeit stammt, lässt 
sich, wie schon gesagt wurde, nicht mit Sicherheit sagen ; nach 
den darin gemachten Funden steht aber fest, dass er in byzan- 
tinischer Zeit noch benutzt worden ist. Seine volle Reinigung 
ist noch nicht ausgeführt. Für die Zeitbestimmung der Kirche 
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Fig. 4. AltchrUtliche Kirche im Hofe der zweiten Agora. 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1900 - 1901 



33 



fehlt leider jeder direkte Anhalt. Weder Inschriften noch 
künstlerisch gestaltete Bauglieder sind gefunden worden. Nur 
eines scheint mir sicher, dass bei Erbauung der Kirche die 
Agora noch aufrecht stand. Nicht nur, dass die Kirche sich 
genau innerhalb des Hofes der Agora hält, — die Apsis tritt 
bis dicht an die Säulen der Osthalle heran — , sondern es hat 
sich auch in den Mauerresten kein einziger sicher zur Agora 
gehöriger Stein gefunden. Beides wäre unerklärlich, wenn die 
Agora bei Errichtung der Kirche schon in Trümmern gelegen 
hätte. Da wir nicht wissen, wann die Agora zerstört worden ist, 
können wir auch hieraus keinen terminus ante quem für die 
Kirche gewinnen, dürfen aber den allgemeinen Schluss zie- 
hen, dass diese sehr alt ist. Aus allgemeinen Gründen glaubt 
J. Strzygowski (s. unten) sie ins IV. Jahrhundert setzen zu dürfen. 

Als die Kirche zerstört war, ist darüber hinweg ein anderes 
Gebäude errichtet worden, von dem sich nur zwei einen Winkel 
bildende Mauern innerhalb des Mittelschiffes bei K erhalten 
haben. Vermutlich war auch dieser jüngere Bau eine Kirche, 
obwohl die wenigen Reste uns keine sicheren Anhaltspunkte 
zu dieser Deutung geben. Zu der Vermutung passt es aber gut, 
dass rings um den Bau eine grosse Anzahl von Gräbern ge- 
funden worden sind. Obwohl diese keinerlei Beigaben enthiel- 
ten und daher nicht zu datieren sind, dürfen sie doch zum jün- 
geren Bau gerechnet werden. Zu der älteren Kirche gehören 
sie deshalb nicht, weil sie zum Teil ihre Mauern durchschneiden 
und so die bereits erfolgte Zerstörung zur Voraussetzung haben. 

J. Strzygowski in Graz hatte die Güte, uns folgende Sätze 
Uber die Bedeutung und Datierung der Kirche zur Veröffent- 
lichung zur Verfügung zu stellen : 

» Die Basilika, die im Hofe der zweiten Agora von Pergamon 
freigelegt wurde, zeigt insofern einen im Kreise der christlichen 
Kunst des Orients spezifisch kleinasiatischen Typus, als die 
Apsis nach aussen rund ist und keine den Seitenschiffen ent- 
sprechenden Nebenräume hat. Die Parallelen dazu findet man 
im Innern Klcinasicns in Binbirkilisse, wie ich im Anschluss an 
Aufnahmen Crowfoots zeigen werde. Sie vertritt einen älteren 
Typus als die Kirche von Gül-bagtsche bei Smyrna (vgl. Weber 
Bys. Zeitschrift X 568 ff.), die in der Anordnung eines N arthex 

ATHBN. MITTEILUNGEN XXVJl. 3 
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und eines Atriums mit ihr übereinstimmt. Man wird daher viel- 
leicht auch den Nebenraum im Norden unserer Basilika ent- 
sprechend dem an ähnlicher Stelle liegenden Baptisterium von 
Gül-bagtsche deuten dürfen, thatsächlich führt ja eine antike 
Wasserleitung dicht daran vorüber. Eine weitere Bestätigung 
dafür win! mau auch sehen dürfen in dem durch die Baalbek- 
Expedition für den Altarhof des grossen Tempels klargelegten 
Thatbestand. Auch dort liegt links von dem der Apsis zuge- 
wendeten Beschauer das Baptisterium {Jahrbuch des Inst. 1901 
Taf. IV). Die Leiter der Expedition möchten darin allerdings 
lieber ein Bad sehen (a. a. O. S. 131), doch häufen sich die 
Belege gerade für diese Anordnung der Baptisterien. Ich werde 
Gelegenheit haben, davon bei Publikation der kleinen Kirche 
neben dem Tempel von Luxor in Oberägypten zu sprechen. 

»Die neuentdeckte Basilika im Altarhofe des grossem Tem- 
pels von Baalbek ist auch darin die sprechendste Analogie für 
die Agorakirchc in Pergamon, das sie ebenfalls auf einem rings 
von Säulen umgebenen Platze erbaut wurde, freilich zunächst 
mit der Apsis (und ihren Nebenrämcn) nach Westen, erst spä- 
ter, wie in Pergamon, nach Osten orientiert. Die ältere Baalbek- 
Anlage dürfte in der Zeit Theodosios' des Grossen (379 — 395) 
entstanden sein. Dem IV. Jahrhundert wird wohl auch unsere 
Agora-Kirchc angehören. Sic ist bedeutend kleiner als dieje- 
nige in Baalbek, hat aber ein eigenes Atrium. In Baalbek wurde 
dafür der achteckige Vorhof angenommen. 

»Die beiden durch deutsche Unternehmungen freigelegten 
Zeugen der Art, wie man antike Denkmäler für christliche 
Kultzwecke umgestaltete, belegen aufs neue, dass man in er- 
ster Linie die lokalen Centren ins Auge fasstc. Für eine ver- 
wandte Gruppe, die in Kirchen umgebildeten Tempel, hat schon 
Texier einige Belege auf klcinasiatischcm Boden zusammen- 
gestellt (Texier and Popplcwell Pullan Byzantine architecture 
S. 88 f.). Die Art, wie man den Venustempel in Aphrodisias und 
den Tempel des Augustus und der Roma in Ankyra im Kirchen 
verwandelt hat, gewinnt im Zusammenhange mit den neuen 
Funden durch den Gegensatz an Bedeutung. Der durch sie ver- 
tretenen Tempclkirche tritt in Baalbek und Pergamon die in 
peristyle Höfe eingebaute Kirche an die Seite. Ich werde dafür 
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weitere Zeugen aus Ägypten, vor allem die grosse, jetzt zer- 
störte Kirche im grossem Tempel von Medinet Habu bei- 
bringen können». 

4. Die Gebäude in der Nähe der Agora. 

Rings um die Agora lagen viele verschiedenartige Gebäude, 
die vorläufig keine genaue Beschreibung verdienen, weil keines 
von ihnen ganz ausgegraben ist, und ihre freigelegten Teile 
überdies wenig Interesse bieten. 

Ein grosses römisches Gebäude, dessen Mauern die für die 
römischen Bauwerke Pergamons so charakteristische Bauweise 
(kleine viereckige Hausteine mit Kalkmörtel) zeigen, wurde süd- 
östlich von der Aerora neben dem armenischen Friedhofe con- 
statiert. Es dürfte ein Wohnhaus oder eine Thermenanlage sein. 

Ein bemerkenswertes griechisches Bauwerk liegt dicht an 
der Nordost -Ecke der Agora neben den Räumen 1 und 45 
(s. Tafel II). Der schmale Bau scheint sich nach Nordosten zu 
dem zwischen den Windungen der Fahrstrasse liegenden Dreieck 
mit Säulen geöffnet zu haben. In diesem Dreieck selbst sind 
die Reste zweier aus weichen Tuffquadern errichteten Funda- 
mente erhalten, deren Bedeutung ebenso unbekannt ist, wie die 
der ganzen Anlage. Lage und Verhältnis zur Agora machen 
es fast sicher, dass der Bau älter als der Markt ist. 

Steigen wir von hier auf der Fahrstrasse zur Oberstadt hinauf, 
so haben wir zur Linken die Agora und zur Rechten die Vor- 
derzimmer mehrerer Bauwerke, welche Wohnhäuser gewesen 
zu sein scheinen. Was von ihnen aufgedeckt ist, lässt sich auf 
Tafel II erkennen. Erwähnenswert ist unter diesen Häusern ein 
Zimmer, dessen aus bunten Marmorplättchen gebildeter Fuss- 
boden mit einem runden Springbrunnen in der Mitte noch leid- 
lich erhalten ist. Die mit Stuck überzogenen Wände dieses 
Raumes zeigen in Relief hergestellte Felder zwischen schmalen 
lisenenartigen Streifen. In der einen Ecke des Zimmers steht 
noch jetzt ein altarähnlicher Bau mit Marmorincrustation. Wei- 
ter hinauf liegt rechts ein Zimmer mit Mosaikfussboden, das 
aber wegen der darüber liegenden Arbeitsbahn noch nicht ganz 
freigelegt worden ist. 
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Neben der Nordwest -Ecke der Agora gelangen wir beim 
weiteren Aufstieg an einen Kreuzweg: unsere Fahrstrasse biegt 
in scharfem Knick nach Nordosten um, während zwei andere 
schmälere Wege einerseits nach Süden hinab und andrerseits 
nach Nordwesten hinauffuhren. Auf Tafel I und II ist die Kreu- 
zung zu erkennen. Zwischen den beiden Nebenstrassen liegen 
die Reste eines grossen, noch nicht freigelegten römischen 
Hauses, in dessen geräumigem Hofe wir das neue Expeditions- 
haus erbaut haben. Folgen wir der Hauptstrassc nach Nord- 
osten zur Akropolis (s. Tafel I), so gelangen wir an mehreren 
noch ganz unbekannten Gebäuden und an zwei nach links ab- 
gehenden Quergassen vorüber kurz vor dem grossen Stadt- 
brunnen an eine von starken Futtermauern gestützte Terrasse, 
deren Ausdehnung und Bedeutung noch unbekannt ist. Ihre 
Freilegung wird eine der Aufgaben für die Fortsetzung der 
Grabungen im nächsten Herbste sein. Die aus Tuffquadern 
errichtete Stützmauer {A) ist samt einem Teil ihrer Verkleidung 
(ß) auf Tafel IV links von der Strasse zu sehen. 

5. Der Stadtbrunnen. 

Am oberen Ende des aufgedeckten Stückes der Hauptstrasse, 
dicht neben den noch hoch aufrecht stehendeu Türmen der 
mittelalterlichen Fcstungsmauer, fanden wir einen grossen, aus 
der Königszeit stammenden Wasserbehälter, den wir als den 
Stadtbrunnen bezeichnen dürfen. Seinen von W. Sejk aufgenom- 
menen Grundriss veranschaulichen die beiden Figuren 5 und 6, 
jene den jetzigen, diese den ergänzten Zustand. Die Lage des 
Brunnens im Verhältnis zu den anderen Gebäuden erkennt man 
am besten auf dem Plane (Tafel I) und auf der Photographic 
(Tafel IV); aut dieser sind die beiden die Anlage einfassenden 
mittelalterlichen Türme mit C und D bezeichnet. Den Brunnen 
selbst und seine nähere Umgebung zeigt die auf Tafel VI 
veröffentlichte photographische Aufnahme, die eine Ansicht 
des jetzigen Zustandes der Ruine von Osten wiedergiebt. 

Den Mittelpunkt der Anlage bildet ein 21,00 m langes und 
3,15 m breites Bassin {AC D R auf Tafel VI), das auf drei Sei- 
ten von Quaderwänden, an der Vorderseite von einer Schranke 
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und Säulen eingefasst war. Der aus Trachytquadern gebildete 
Sockel der drei Wände ist zum Teil noch erhalten und war 
einst von einem Abschlussgesimsc P aus weissem Marmor 




Fig. 5. Cirundriss des Brunnenhauses (jetziger Zustand). 



bekrönt, von dem noch einige Steine an ihrer Stelle liegen. Auf 
ihrer Oberfläche bemerken wir eingearbeitete Rinnen, durch 
die offenbar das Wasser zufliessen sollte. Sie scheinen aber die- 




Kig. 6. (irundriss des Brunnenhauses (Ergänzung). 

sen Zweck in Wirklichkeit nie erfüllt zu haben. Als Zuleitungs- 
rinne diente vielmehr ein Thonrohr, das hinter dem Marmor- 
gesimse liegt. 
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Von der Vorderwand fanden wir nur noch die Basisschicht 
erhalten, doch entdeckten wir in einer späteren Scheidemauer 
zwei frühere Steine der vorderen Schranke, die wir wieder an 
ihre alte Stelle gesetzt haben (A und ß). Aus ihnen ist mit 
Sicherheit zu entnehmen, dass man von vorne an das Bassin 
herantretend Uber die Schranke hinweg das Wasser schöpfen 
konnte. Beim Hinaufziehen der gefüllten Krüge an der Innen- 
seite der Schranke wurden die Steine dieser Brüstung allmäh- 
lich abgerieben, und es entstanden so die seltsamen halbrun- 
den Aushöhlungen ; die neuerdings auch an mehreren anderen 
griechischen Brunnen, z. B. an dem des Theagenes in Megara 
und an der Enneakrunos in Athen, gefunden worden sind. 
Auch auf der Sohle des Bassins sind an den Stellen, wo be- 
sonders viel geschöpft worden ist, Aushöhlungen entstanden. 
An der Vorderseite und auf der Oberseite der erhaltenen 
Schrankensteine erkennt man die Spuren von Säulen, die wahr- 
scheinlich als Halbsäulen vor der Schranke und als Vollsäulen 
Uber ihr standen. Stücke der Säulen oder ihres Gebälks aufzu- 
finden, ist uns bisher nicht gelungen. Den äusseren Stützen ent- 
sprechend erhoben sich im Innern ebenfalls 12 runde Säulen, 
deren Standplätze in dem aus Trachytplatten hergestellten 
Fussboden noch sämtlich zu sehen sind. Auch auf der Photo- 
graphie (Tafel VI) sind diese vertieften Plätze erkennbar. Da 
der Durchmesser der Innensäulcn etwa 0,45 m beträgt, lässt 
sich die Höhe des ganzen Baues mit einiger Wahrscheinlichkeit 
zu etwa 3 m bestimmen. 

Die Decke des Bassins war aus grossen Steinplatten gebil- 
det. Liess sich das schon aus dem Vorhandensein der bei der 
geringen Tiefe sonst nicht notwendigen Innensäulen vermuten, 
und durfte es von vorneherein für ein Brunnenhaus als sehr 
angemessen bezeichnet werden, so wurde es gesichert durch 
die Auffindung von zwei grossen zur Decke passenden Stein- 
platten, die beim Abbruch derselben späten Mauer, der wir 
die Schrankensteine verdanken, zum Vorschein kamen. — Mit 
der Vorderwand des Bassins ist auch die Abflussvorrichtung 
des Wassers, die notwendiger Weise vorhanden war, vernichtet 
worden. Sie muss nach den Terrainverhältnissen an der süd- 
westlichen Ecke gelegen haben. — Vor dem Brunnenhause ist 
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die gepflasterte Strasse noch erhalten [M auf Tafel VI); sie 
läuft dem Brunnen nicht parallel und erbrcitert sich daher zu 
einem kleinen Platze, der ein geringeres Gefälle hat als die 
Strasse selbst. Seine Höhenlage im Verhältnis zum Bassin lässt 
uns vermuten, dass man nur in der östlichen Hälfte des Brun- 
nens an diesen herantreten und Wasser schöpfen konnte, dass 
dagegen im westlichen Teile, wo die Strasse tiefer lag, das 
Wasser aus Mündungen (Löwenköpfen) herauslief und in unter- 
gestellten Krügen aufgefangen werden konnte. 

Während sich hinter dem Bassin starke Quadermauern erhe- 
ben (F und G auf Tafel VI), die hoch oben eine noch nicht 
untersuchte Terrasse tragen, schlicsst sich nach Westen ein 
eigentümlicher quadrantenförmiger Bau an, den wir ganz frei- 
gelegt haben. Es scheint ein Propylon und Treppenbau zu sein. 
Einerseits konnte man, wie trotz der Zerstörung der betreffen- 
den Thür nicht zweifelhaft sein kann, in westlicher Richtung zu 
der noch unbekannten Terrasse gelangen, deren Stützmauer 
wir oben bei Beschreibung der Strasse schon erwähnten. Ande- 
rerseits führt eine links abgerundete Steintreppe zu einer noch 
wohl erhaltenen Thür, die im Mittelalter zugemauert worden ist 
(J auf Taf. VI). Vor ihr haben unsere letztjährigen Ausgra- 
bungen Halt gemacht. Vermutlich wird sich nach Öffnung der 
Thür eine zur oberen Terrasse (Gymnasion) hinaufführende 
Treppe zeigen. In dem östlichen Teile des Propylon liegen 
noch einige unverständliche Wasseranlagen, die nicht dem 
ursprünglichen Bau angehören. Es/lürftcn Vorkehrungen zur 
Regulierung der Wasserverteilung in die zur Unterstadt führen- 
den Leitungen sein. 

Die Vorderwand des Propylon mit der Eingangsthür ist leider 
sehr zerstört. Da aber die Thürschwelle (L) mit ihren Zapfen- 
löchern und die Standspuren der die Thür einfassenden Pfeiler 
noch erhalten sind, konnte die Gestalt der Wand mit Sicher- 
heit ergänzt werden. Warum der Architekt für das Propylon 
die runde Form gewählt hat, wird sich vielleicht später nach 
Freilegung der Nachbarbauten herausstellen. Vorläufig wage 
ich nicht einmal eine Vermutung darüber zu äussern, um so 
weniger als gerade hier die Arbeiten des nächsten Jahres ein- 
setzen werden. 
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6. Stadtthore im Nordwesten und Osten. 



Zur Vervollständigung des alten Stadtbildes haben wir aus- 
ser dem grossen Südthore noch einige Nebenthore der cume- 




Fig. 7. Oberes Nordwest-Thor der comenischen Stadtmauer. 



nischen Stadtmauer ausgegraben. Ein kleines Nordost-Thor war 
schon im Jahre 1898 untersucht und Athen. Mitt. 1899, 120 
veröffentlicht worden. Im Jahre 1900 sind zwei Thorc im Nord- 
westen der Stadt von H. Thiersch ausgegraben und aufgenom- 
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men worden. Beide liegen in dem grossem Mauerzuge, der von 
der Akropolis zum Selinus-Thale hinuntergeht. Das obere war 
schon früher teilweise sichtbar und brauchte nur weiter gerei- 
nigt zu werden ; das untere war ganz unbekannt und ist erst 
durch die Grabung zu Tage getreten. 

Figur 7 giebt den Grundriss des oberen Nordwest -Thores. 
Die Thoröffnung selbst ist sehr zerstört und daher in ihren 
Abmessungen nicht ganz gesichert. Um so besser sind die bei- 
den Türme noch erhalten, die den Thorweg beherrschten. Zwi- 




Fig. 8. Unteres Nordwest-Thor der eumcnischeii Stadtmauer. 

sehen Thor und Nordost-Turm wurden eine Anzahl römischer 
Gräber gefunden, die im Grundriss angedeutet sind. Das untere 
Nordwest -Thor ist in Figur 8 abgebildet. Auch hier ist die 
Thoröffnung selbst nur in Felsspurcn erhalten, konnte aber noch 
gemessen werden. Von dem das Thor beschützenden Turme sind 
nur die allgemeinen Abmessungen durch Grabungen bestimmt 
worden; sein Inneres ist noch nicht untersucht. Ein zweiter Turm 
liegt weiter unten an dem nordwestlichen Knick der Stadtmauer ; 
auch er ist nur in seinen allgemeinen Maassen gesichert. 
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Im Jahre 1901 ist dazu noch ein weiteres Thor an der Ost- 
seitc der Stadt (etwa 450 ni von dem grossen Südthorc ent- 
fernt) entdeckt und untersucht worden. Die Ausgrabung leitete 
W. Kolbe, der auch den Grundriss (Figur 9) vermessen und 
gezeichnet hat. Da das Thor gerade unter einer modernen 
Scheune liegt, und auch die anstossenden Mauern und Türme 
wegen mehrerer moderner Terrassenmauern und anderer Hin- 
dernisse nicht ganz aufgedeckt werden konnten, Hess sich vor- 




Kig. 9. Ostthor der eumcni&chcri Stadtmauer. 



läufig nur eine Skizze anfertigen. Ein Teil des Terrains ist nach- 
träglich von Herrn Conzc angekauft worden, sodass eine weitere 
Aufdeckung und genauere Aufnahme in Aussicht gestellt wer- 
den kann. Die allgemeine Anordnung ist der der anderen Thore 
ähnlich. Zwei Türme flankieren den Zugang. Beide scheinen 
erst später an die Mauer angefügt zu sein. Von der Thoröff- 
nung selbst ist die eine Seite mit dem Anschlag für den Thor- 
flügel gut erhalten, die andere dagegen fast ganz zerstört; 
wenigstens wurde nur ein Stein von ihr gefunden. 
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7. Stoa der Theaterterrasse. 

Bei der oben (S. 5) erwähnten Ausgrabung für die König- 
lichen Museen in Berlin, die 1901 unterhalb der Theaterterrasse 
vorgenommen wurde, haben wir zugleich ein kleines Stück der 
grossen Stoa dieser Terrasse freigelegt. Es hat sich dabei ge- 
zeigt, dass ausser den drei Stockwerken, welche Bohn kannte 
{Altertümer von Pergamon Bd. IV Tafel XVII und S. 30), in 
einem Teile des Baues noch zwei weitere Untergeschosse vor- 
handen sind. Der ganze Bau erhält dadurch eine für antike 
Gebäude ganz ungewöhnliche Höhe von fünf Stockwerken. Da 
die Rekonstruktion, welche Bohn von der Theaterterrasse ent- 
worfen hat, auch in einem anderen Punkte berichtigt werden 
muss, werde ich diesen kleinen Zusatz an anderer Stelle ver- 
öffentlichen. 

Athen. 

Wilhelm Dörpfeld. 
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(Vgl. Athen. Mitt, 1899 S.I 64 — 200). 

Die folgenden Inschriften sind bei den Ausgrabungen der 
Jahre 1900 und 1901 bekannt geworden. Die im ersten Jahre 
gefundenen sind sämtlich von Conze abgeschrieben und nach 
diesen Abschriften sowie den von fast allen Stücken angefer- 
tigten Abklatschen von Pro« bearbeitet. Die des zweiten Jahres, 
von denen ebenfalls Abklatsche vorliegen, sind anfangs von 
Thiersch, spater von Kolbe abgeschrieben worden, der zugleich 
die weitere Behandlung und Herausgabe übernahm. Es schien 
uns zweckmässig, die Funde der beiden Campagncn nicht zu 
trennen, sondern nach sachlichen Gesichtspunkten vereinigt 
vorzulegen. 

r. URKUNDEN. 

65. Bruchstück des Giebels einer Stele aus weissem 
Marmor, 0,09 m hoch, etwa 0,37 breit. Gefunden westlich auf 
dem unteren Markte, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von 
Conze. In der Mitte des Giebelfeldes der Rest eines Abzeichens 
(Korb? Blume?) in Relief, links und rechts verteilt die Über- 
schrift des Dekretes : 

'Aya^n n$xfo]. 

66. Platte weissen Marmors aus einem Architckturstück 
hergestellt ; beiderseits profilierter Rand, obere Kante bestos- 
sen, unten Bruch; 0,09 hoch, 0,165 breit, 0,04 dick. BH 0,008; 
ZA 0,016. Schrift der Königszeit. Im Jahre 1901 gefunden im 
Bauschutt nicht weit von den Gm ncHia, jetzt im Marktmuseum. 
Abschrift von Conze, der bemerkt, dass Z. 5 die letzte der In- 
schrift war. 

"Efto'tF tw bä\i«) 'Aoiot . . . 
Ki'EoyETfx fovii <Voöott[ai 
JtpoHeviav xai jiqoe&oJi'uv 
/.tu tiauyiuyuv x[al &£ayci>- 
5 [yuv — — - — ). 
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In der Urkunde ist weder gesagt, welche Stadt die Proxcnie 
verleiht, noch welcher Stadt der Geehrte angehört. Das Fehlen 
der ersten Bestimmung und die lakonische Kürze des Wortlau- 
tes sprechen dafür, dass der Demos von Pergamon den Be- 
schluss fasst. Da aber in den sonstigen pergamenischen Volks- 
beschlüssen der aeolischc Dialekt nicht Anwendung findet 
(s. J. v. P. I. 5 aus dem Anfang des III. Jhdts.), so ist diese 
.Auflassung nicht über jeden Zweifel erhaben. Vielmehr muss 
die Möglichkeit in Erwägung gezogen werden, dass wir das in 
Pergamon aufgestellte Exemplar des Proxeniedckrctes einer 
aolischen Stadt für einen Pergamener vor uns haben. 

Oy. Bruchstück einer Marmorplatte, 0,20 hoch, etwa 0,08 
dick ; links abgewetzter Rand, aber nicht rechtwinklig zur Schrift, 
vielmehr ringsum gebrochen. BH 0,008; ZA 0,005. In der Samm- 
lung am Konak, Fundort unbekannt. Abschrift von Conze. 

. . . iav y ,v — — — — — — — — — 

. aJvTÖW dp— — — — — — — — — — 

. . . uxvoi x — — — — — — — — 

. v Öixcuav xa — — — — — — — — — 

5 . te ;ioK< xaU(i — — — — — — — — — 

o]\'fn); 0eo)qo[i'— — — — — — — — — 

. . v afcfjg ex — — — — — — — — 



10 eJxoäovv MvTiÄ[nv — — — — — —xerfHS- 

ti] ovveOfvto jt[p6; uÄÄn/ov;, uijOEV eti ai«Toi; ÖJioAeup- 

Ofjvm [ir\xr EyxAiifia u^tf 
v]eixo£ ftuupogäfc r/ouEvnv — — — — — — 

Die Zugehörigkeit dieses Bruchstückes zu der Urkunde Uber 
den Grenzstreit zwischen Mytilcne und Pitanc J. v P. I 245 ist 
durch Inhalt und Schriftcharakter gesichert. Es kann also, ob- 
wohl dies unbezeugt ist, nicht die ursprüngliche Dicke erhalten 
sein, die dort 0,215 — 0,23 betragt. Möglicherweise liegt daher 
auch in betreff des linken Randes eine Täuschung vor. Für den 
Fall, dass er doch ursprünglich sein sollte, haben wir die ver- 
mutliche Zahl der fehlenden Buchstaben durch Punkte ange- 
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a]vo|ri]v XUTEö 
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geben. Die Formel in Z. 1 1 ist ergänzt nach C 27 (vgl. A 36 
und B 15) der genannten Urkunde. 

68. Bruchstück von der linken Seite einer Platte blauen 
Marmors; links etwa 0,01 breite Randfläche; 0,15 hoch, 0,07 
breit. Gefunden an der Burgstrasse oberhalb des unteren Mark- 
tes, jetzt im Marktmuscum; Abschrift von Kolbe. 

E (11 — — — 

. . % i v b — — — 

na— 

Q f 1 — — — 

. . o p t a 1 — — — 
xai of aX[Xoi — 
tov xav — — 
« v t o u X — — 
v a 0 v A f — — 

avtoi's 

n o v t a v — — — 

69. Rechte obere Ecke einer 0,075 m dicken, oben pro- 
filierten Platte graublauen Marmors; 0,15 hoch, 0,23 breit; BH 
in der Überschrift 0,012, im Text 0,01 ; ZA 0,005. Gefunden an 
der Burgstrasse, jetzt im Marktmuscum. Abschrift von Kolbe. 
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Scxtus Appuleius, der Consul des Jahres 29 v. Chr., hat als 
Proconsul die Provinz Asien verwaltet (vgl. % v. P. II 418 — 20). 

70. Bruchstück weissen Marmors, rechts Rand, sonst 
gebrochen (auch hinten), 0,26 hoch, 0,15 breit, 0,05 dick. BH 
und ZA 0,009. Gefunden auf dem unteren Markte, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

______ y — — — 



— — — — — ov 

— (MOV . . . 

5 — — — — — — avTOLC Jtav . . 

— — — — — dv]i)ß(6^ojv ftit- 

— — — — — avftjv" . I\ OovTij- 
10 — — — — — — ] TtaXacuoi 

— — — — — — i]avog Seßa- 
10 oroi; — — — — Ad?]cpvm xvfx- 

Z. 7 liest Conze IT. <|>ONTH, der Abklatsch zeigt den 
Abkürzungs-Strich und auch vor V einen Punkt, scheint aber 
auf Y zu führen. Gemeint ist vielleicht C. Fonteius Agrippa, 
Proconsul tier Provinz Asia 68 nach Chr., Z. 9 dann vielleicht 
Ycspasianus. Bezieht sich Z. 8 auf das im Itintrarium Anto- 
nini erwähnte Palatium in Daphne? 

Die Astynomeninschrift (Tafel VII). 

71. Platte blaugrauen Kalksteins, aus dreizehn scharf an- 
passenden Bruchstücken von Thiersch zusammengesetzt, die 
linke obere Ecke fehlt; 1,05 breit; die erhaltene Höhe beträgt 
0,82 ; ursprünglich war sie grösser, denn die untere Partie ist 
mit rauhem Bruch abgeschnitten ; die Dicke ist sehr ungleich 
und schwankt zwischen 0,05 und 0,085. BH in tIer Überschrift 
0,012, sonst 0,005; ZA 0,005. D e r Text ist m vier Kolumnen 
von je etwa 0,25 Breite geschrieben, durchschnittlich stehen 
30 Buchstaben in der Zeile. Die Überschrift erstreckt sich über 
die ganze Breite der Platte. In Kolumne I sind die ersten 34 
Zeilen verloren. Gefunden im südöstlichen Teile des unteren 
Marktes, jetzt im Marktmuseum. Abschriften von Thiersch 
und Kolbe. 
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H. v. PROTT UND W. KOLBE, DIE INSCHRIFTEN 
1 ^ dOTDNOpiCDV TÖV ßdOlXlKOV VOJIOV FK 

rctv iSiajv uveOipcev. 

Kolumne I. 

35 — — — — EJiuTxojiEuwaav xai fonaQetvirjü)- 
aav, xaft* a av afoot; (faivi|T«i] Si'xaiov 
eIvol xai euv] \a\jb* ovt(oq iceCOcmai, 
ot uev] (TTQcmiyoi giUKonavTF; avxovc, 
if) 1 J Ik tov vouov £l||i(ai jxapuooTooaav 
40 T(~H jtooxtoqi j-todtroEiv • ol ftp doTVVOUOl 
exoooiv JtouiaduEVOi xi\q uJioxaTarrrd- 
oeux; tov tojtov ei? tu e| doxij; e- 
v fjuioaic osxa, to öidipopov jrodtav- 
tf; f|ui6Xiov jtapa Ttov djieiftoiVcfov 

45 u^oxaTaoniodTO)aav toi«; uiv i]Qyo- 

ÄaßTjxomv to tjußaAAov, to of Xoijtov 
toic: Tauiai;. 'Edv oe jtoiVjawoiv ol 
doTiivouoi, xaiV ujteo 6 vdpog Jipoorda- 
a£i, rrjv |.iev exÖooiv TtOlcfoduxKXV ol 

50 orparr|Yoi, to 6e Xoutov 5id(popov n"j; 
exÖooeü); jtpaxÖTiTtüoav ol dorvvo- 
uoi xal exto; djTQTEiverajaav g)u(- 
a(v) öpaxuu; ExaTov. Ilpa|dTa)oav oe 
avTOv; ol vouoqjuXaxE? ^aoaxpr^ia' 

55 xarä tovtu of yEiviattwoav xal fori xdv 
atXun- to)v d-TEii)ovvTwv. "Eorcoaav 
oe t<I)V xutu ttjv guoav 66u>v at iifv 
AEuxpopoi ui'i EÄdaooi«; to JiXdiO? Jtrj- 
xwv Eixooi, at bk u)lui ut) üdaoovq 

60 joftüv OHxio, euv ur| tive? xaxu tu; 
YEin-idoEi; Svexev xr\c, Jipög d/An/ov; 
oiooov dtQCUCOtg XQ&vraL IlapEXFTiooav 
oe xuftuooi'C xal ;tooevouiov; tu; ooov; 
ot t)u XTi'ijiara xfxti|uevoi Jiaod xäc, o(l)- 

65 xia? xai] xr\v yeimaoiv e<d; araöuov 
.... m»vEi]ö<p£povTEs xai oi'vejuoxev- 
rf£ovreg*xai e]uv dji[FiOamtv, EvjExvpa^efwi)- 
nav avTO\»<; ol äOTVVÖflOl] — — 
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Kolumne II. 

2 _ - — - — - - QNH 

QNAA 

- -EYME 

5 — — — "TAI 

— - — — ENOY 
Y TT A 

— — — -\AP 
.EI 

— — — — TOVC b' F]xp£ßXl|- 

i; xärag tov yovv(?) o! djU(oodpyai] dvayxa- 
CFTomav dvaxaftai'pFiv tov tJojtov, xai) a 
5v 6 vö(»oc ^ooffraooFi. - Fi oe u.)r), lüQooctyye^- 
Ärrwoav toTc dorvvouoic.] Ol of dorvvo- 
uoi rxooromav [iftÜ tov d] u<f>oodpyov xai 

2o to oi<i<f>opov fyuo/.tov] ^paHctTojoav 

toi«; cbieiöof'VTac jrapayojijua' xai Ci)iu- 
oi'Towav opayjialc oexa. 'Kd]v of tic t(T>v d|i- 
cpooapydiv ui| ;ron']om ti t)(ov ;TpoyEYQa|.i[iF- 
WOV, U){.uovoi%>aav i'jto t)o»v doTVVouo>v xa- 

25 »>' Exaorov draxrima oJpayuaT;: fTxooiv. Tu 
of yctvö|icvo 5l]cUpOQO FX TO»V folTl- 
uü)v djrooioooihojoav fx uijvo; f1? iu> 
v« toTs Tautaic;' x]al f^apyFT[coaa]v, fuv 
ti ttpoaoFiiT«!,] Fi; rov dvaxafrapojiv 

30 TWY OOtOV, Fl|; OF ÄXÄO UIvOfV flFTOVaCfF- 

pcOcooav. Ti)]; of [jT)pä>coc xai t«ov dUov 
jtdvr]<ov F^iu[FÄ]Fi'af)(oa«v 01 don'vojtoi. 

*Ed)v OF TI Hl) ^Oll'loHaiV OPTOI TOJV Y^YP«! 1 - 
uevon' viijiioi'oflfooav i\-rö tcov OTpaTT|- 
35 y (7)V «rf T ° r * "I? 'toXeoK xatV fxootov 
uTaxTi|ua opa/uat; ^fvti)xovto. Kai xa- 
T(uaonFoOo) xai ai»TT| f| Zi\\da fi; [tu] .Tpoye- 

ATHKN. MITTEILUNGEN XXVII. 
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YpauuFva. Xi'mk. "Eft*' tivf; h Tai; 

ohoi; yov\ om'<oao>oiv T| /.n'lur; i| .tij/.ov toi- 

40 löaiv i] jdfvdovg Ebaooiv n. iiftfi.'m>oi\; 
<Y/etov; rcouooiv, xoi/.ueraHjav airoi*; 
ol dftffooupyui. 'Euv of utj nrFi'ihovTai, f- 
xav[y]()jfTO)r(av toi; uort'vöuoi; . Ortoi 
&f *i)uiovTU>oav tov dnEioVirvTa xu»V f- 

4; xaorov «TaxTi|ua fyuyual; -tevte xai 
fcvayxfCcTiooav tu tf u)j.n u.-Toxuihoru- 
vui Etc tu f; dp/n,; xui toi«; iV/etoi-; xpi<- 
xroi»; ;toifTv. 'Euv of orro) ."TFn>upyo>- 
mv oi iouTjrai, EXÖOoiv rroiFioikooav h \\- 

;o ufoaic oexu xai tu ypvojiFvov dvuÄojfia 
«"toucutowuv .Tapü toiv arrFittot'vron* i)uio- 
Äiov. 'Ououo; of xai top; TCgOl'JCOQXOTrac o/f- 
to{'C F-TavayxacFTdHTav xpi'.TTOi'; .toi- 

FIV. *EuY OF Tl T01T01V III) *rOll'|0(OOlV Ol d- 

orvvöuoi, uvtoi fvo/oi forornuv tuI; aiToic 
Cijuiaiv IIpacFcoc Euv tivf; 

jii| ujtoöioü>oiv T(7jv xoivrj uvuxuOupfl^v- 

T01V UU(fO00>V TO yElvÖ[lEVOV UFOOC TI\Z 
FXOOOEO); TÜJV XO.TQUOV T| TOJV F.HTlfUUV, 

fV> /.aj ifJavFT (ooov ai'Toiv oi duuooupjrui 
Fvr/vpu xai TiiiEoOwoav FVF/i'paoutv 
.too; tot 1 ; dorvvduov; ui'ftVmFpov f| xfji »•- 
oTFpFi'ar xai fuv uinVi; fHouoovjtui tu f- 
vFxvpaoftFVTa ev ijuipui; tfatf, xwtei- 

f>; Toioav avTU r\ tv q)puTpi]i f) fv Tfji dyopüi .t/.i|- 

OVOVOl) OVV.TUQÖVTIOV TO)V UOTVv6u(0V 

xai to («tv yFivouFVOv xo|iiOFOTto)oav 

- — 'TTo . . . OZM — 



Kolumne III. 

2 F.Tioxo.-TFiTdioalv x]ai FUV <( <UVG)VTtt[l 
fxvToT; EJrioxevd(oi]uoi fIvoi, «buoxFv- 
uCftoktuv oi xfxti|ufvoi. 'Euv bi n- 
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5 vec ovtcoy ■ 1 1 1 ßoüÄcnvTai, exootoioicv 
ot liorvvouoi iiftic tov ;TQoaipovuEvov Tü>V 
(JAanTOjiEViov. Tov be y^ 0 ! 1 ^ 0 ! 1 ' «c]vicX<o- 
jtaro^ xpaSiicTion'icv ;Ticp<r/pii[]i)<c jucpu 
o^v tov d^Fu'lofn'TOC to toi'u ufoij, jtuou 
IO Sf. tov a/j.ov tic 5l*0 XCtl u;roxu[T]i<oT>)rr<(- 
tohticv toTc rioyoXaßrjxcjoiv. T<5v of of- 
ojieviov E;naxKvf|c xoiV(T»[v tJoi'/iov 

Y\ XICTUJTEOOVT«OV, EUV |IFV OAOU TOIC TOI- 

yoic, ououoc 01 yeixovez X(. )(0VT ' Jtl t TO i'oov 
1 5 Fia<p[eo]eTn>auv fu ti|v oixooojtvcv l- 
liv be 6 [|if)v .Tooooixi) nooz uoi toi/idi, o 

OF r.-t«[lO]o(i)l /of]TUI, ElOlf EOETIOOUV 

T, |[ v ] oixoooju'uv o [lev .TpoaoixiT)v 
tic ovo HFoij, o be foratÖQO) /^ioufvo; to 
20 toi'tov. 'Ouomuc of iLtotivftiooicv, xici 

EICV 6 UEV V-TFOIiVtOV oTxi|UIC jTOOC ICVTIill 

° l°J F «*Xo|w)v. "Kotid oe acpi MFv t(cu)v 
xoiviov TOiyoiv vjteq tov xaTaipftff- 
oovto; xpooxÄijni; .too; tov; icotvvo- 
2$ uov; ' xici fuv < ( uiv(io)vtui Fvoym ovtf^ 
xqioei vixi)i'Ifvtf;, [«).TOTivmuaav 
Ti|V [ttdßi]v icutiöv. Mij E^ovai'u be fotio 
fVi tov; xoivov; tih/ov; H1)te ejtihxo- 

OOUEIV lCl']TF OlOOVOOEIV ]11]TE cSMo X«- 
30 TüßAlCJTTElV |»I|0eV, FUV J 11] ^FIOIOOIV 

to[u; xJvqiov;. "Oooi be toi/oi xponyioooi nv- 
te; [pA]«.tTovniv TW{ evoixovvt[ic];, euv ßov- 
A(o(vT)ai avTot; ot xvpioi immttpoi; o[v]mv tic(;> 
jtoö; tov; yeixnva^ irEpurrdoEi; ;toifTv, 

35 UT|V>EV |iXd.TTO\TEs TOl's Y F * TOV<t ^ I") 

X\»E[m%)oa)v ;to[ie]Tv to rUoTo; jii] jtAeTov 
tt|x[e](i); x«i oteyuCovte; uvtu; ;moicxpi]- 
uu yEioEoiv Aith'voi;, tov exto; toi'/ov rffc 
-TEpiordaFO); oixooojojftEVTOC doific- 
40 ao*;, eicv m'] wtETpa([i]J fj, ov tic yexm] ejtitei)i]oe- 
tol Mi] jtoieitö>o«v be itteyic[uov]tec m|»i]- 

ÄOTEQOV TO EOaipOC TOV XiOUCOV {'.Tftl'opOV 
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.*r).i]V ooov vooti d^oQQOvv. KY'piot be foto»- 
aav täv uev JtEpiaTaoFmv ol ;ron')navTF.:, 

45 TÜ)V ftf IjT* aVTOIV TOJTOJV, OT<tV (TTFyfXaOo)- 

oiv, ol yeiTOVFC etg uijttF.v ypa>nFvoi, fH ov 
xuTaßXdijJOVöiv tov? (_U.otoiovs Toi'yoi'c. 
rioi£iTü)aav be tuc fioooov; to>v ncQiofrf- 
ofo>v fx T(ov ISCcov nixuov. *Edv ftp dhvva- 

;0 TOV Ij XQeCvOVTOC T(M' UQglTEXTOVO* [IFTU 

xwv dorvvofKDv, fwöoToxjav oi ymovec 

TTJV eTöOÖOV TOU EtaJTOQEUOUEVOIJ FVEXFV 

dvaxaddpoEo; ■ 6|U>fa>g be xai, E*dv xauua- 
to? YFA'o^rv'ot' FJtiaxFi'fi; ;rpoaoEa>vrai. 

55 'YneQ be. to»v xat" FjniEpaojiov FiojropEP- 
OUEVO)V ijrutpei'voATFv ol doTVVOUOt, FUV 
xaToAaußdvomiv, £iiuioÜTamav avtov 
opayuai; jfFviF. MmVig be jtoo; dUoTQt- 
cdi n xotvuu toi'y/oi unjF opvyua JTOlFlTfO 

60 ui^tf juftcbcva? I or axon [ir\xe (pirrevera)« 

U1)TF ttXXo JTOIFtTOH [irflfV, fH OV XOTttßXd- 

\j»ei t(6)v ToTyov. El 6f lav EVxaXi| 6 xvpioc. 
ol donn-onoi FJnoxOjtEiTtooav xai FjrtxpEi- 
vrnooav, xat)' a dv avxou; (pampai ötxaiov 
r»; flvai. Kai 0001 o' dv Totyoi toiv o/Aotquov 01x1- 

ÜJV pittomg XttTaJTEIJTTElV, ;tpOip(£pÖVTO)V 

t«T)v yeiTÖvcov ri\\ ßAaßr)fv, to uev oidtfo- 
pa yetvtiutfvaj E TT Y — — — — 



Kolumne IV. 
_________ [dvay-] 

2 xa^extooav FXXaflttfpEIV xove, I'JtOVOUOVC. 

KpT)V(T)V. riEpi T(T»v ev rrjt jtoXfi 

xai toTc JTpoaauoi; xpijvojv fjuueAf.; yeivfo- 
5 Oto tot; dorvvouotc; ojtoj; xaftapat te <!>oiv 
xat ol f?c avtac; focdvo|iOt elodyovTFc: xat e- 
;dyovTF; to [vojcop fu(pX mm, S VTrapytomv. 'Kdv 
be, xiveq F*max[eii]fj? rcpoobetovrat, rrpoaay- 
yeX/.ET<imav ml; orpaTi|yoI; xai ton fVi 
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in ro)v ItQ&y «Tpoooöojv, omo; bid. xovuav yst- 
viovrat at ex&öoei;. Mt)0evi öe Sjoi'oiu f- 

OTO) EJti TWV Öt)UOÖUOV Xpl]VU)V U»'|TF 

xt?"]vos Jtorfljeiv uVjte iudua nXvveiv 
ui')te oxeüo; ui'ite dUo ujiXü>; urp'>Ev. 
1 5 *0 of tovtow ti rroirjaas, eav uev eXei'm'If- 
po? »1» TWV tf XT»|vä>v xai iuaruov xai 
to)v oxevuw orEpF iaOu> xai atrrö; 
jiiovo-Oo) opa/uai; .TEvn'ixovTa * lav of 
oixeti]; ■ euv ufv jietu t% toi» xvpior yvo'>- 

20 UIJs KOUjoi] Tl TOVTO>V, OUOUl); OT£pEoO<0 Xai 

■ufTOC uaoTiyoitoOa) ev tuh xvcptovi jdijyui; 
aEvnixovra, lav bt fivtv tt); tov xuoioi* yv<»- 
ui|;, <ov uev dv e/ii, (tteqeoOü), uaoTEiy<o- 
bk ev tu>i xt^qxüvi jiXriyal; exutov 6e- 
2; <V<ti}(i> ev to»i Zvh*n i^nm; ÖExa, xai otav 
dqEirjTai, d(f)Ei'oflo) fiaaiEiyco'dEb; ut) §Xa(a)- 
nomv jrXi)yai; -tevti'ixovto. "Eario of tu>v ua[[i]]< 
/.<dv t(7)i ßouXojiEVou EJTi/.r|\|>u; Twv xaxovp- 
yoi'vrtov jiEpi tu; xpi'|va; - xai 6 avayayo>v T\ a- 
VFVFyxag fju tov; dari'vduous tu Xl}<pö£vra 
uEyi^EoOo) toC" yEivourvov eS uvtö>v oiu(pd- 
pov t(o) T|uim», td 6f A.oltu xaraTaaoEaiki) fu t 
F.TIOXEVTJV XOV T(J)V Nputpaiv lEpofv 

— 4>qeut[(q]](ov. Ol xuOeotuuevoi dorvvdjioi 
xd; VJtafflpWfQG ev mi; obaui; SeHuuev[u; 
uvuypu<f>öuEvoi tv tom IlavOEMDi inj vi ti- 
\)iadu)aav rfjv ypatpijv .too; toi»; orpaTiiyoi'; 
xai e'-tiueAfiooVdouv fva of xupioi orEyvd; 
-TapE/wvTai xai uijOFui'a tu>v rTpoi'JTapyoi'- 

40 odiv Evy/ovvi'n|Tai. Ei bk ui], tou; TOVTC0V ti 
jTOtouvra; £r|uiü>aavrEc xaft' Exdornv of- 
;au€vf)v opayuat; exotov npa^arcooav 
xai dvayxatiETwaav ExxaÖäpai. Kai eV tivf; 
of -TpÖTEpov xe/coouevoi Eioiv, jrapay- 

45 yeMeraxKxv toI^ xupioi;, Sjko? SxxaOaiQco- 
oiv iv uijaiv oxtqh' Eav öf uij noirjowoi, vTpa- 
;avTFx: xtti TovTOi»; Tt]v ai»Ti)v Ci]in'av pxavay- 
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/.a^ETWoav exxuitoiioEiv. Td oe yEivdueva öi- 
dwoou t(7)v i^uiwv d.Toöiööattwaav ex unvöc 
50 et; ufjvu toI; Tautui; xai i'.Tupyerwaav eic ti\v 
uvaxdöupaiv xai xaraox£UT|V twv öa;au€- 
vwv, etc; bz a)lo uijOev uEra^EQEmW "Oaox 

«V UV CpOEUTU XEXT1JUCV01 \IX] n[OK>v]VTE£ OTE- 

yvd ßkurrcooiv tov; yEtiovac, E[jiavay)xa£E- 
55 rwaav ai'tov; ot darvvöuoi uT]u[iaic]* xai e- 
dv tive; oiu tuvtu yeivwvrai xacaöi'pcai, Jipu- 
£uvte£ ol dcrrvvouoi djioourwaav toi; ß[Xa- 
-ttouevoij;. "Oöoi b' uv twv uotvvouwv ui| 
iKövrai Trjv E(p' tai'Twv yoa<pnv twv q>QE- 
60 dtwv elg T0 agxeiov n, un, xouljoaMnv xuiF u fiv 
o vduoc jtpoardooEi, xpacaTwaav airroug ol 
vouo<puXax£c öpa/udc exotov xai xata- 
Ta^drwaav e!< xäz avräg ;rpooö&oi»<;. 
Wqjeöowvwv. 0! darvvduoi ixifie- 
65 ÄEiav jioiEiaftwoav twv te Sijuooiwv dcpE- 
fvpwvjwv xai twv e£ avrwv vjiovouwv, xai 
euv tivec a]TEyvoi ujidpywatv, xai twv 
ai'Toic . . . . ^ i|p 



I. 49. Die Schreibung ei im Coni. Pracs. für i|i rindet sich 
in dieser Inschrift nur bei der Formel xad' a dv 6 vöuo* jrpoo- 
rdaoEi. Bei Verbalformen ist sonst zumeist einfach t| gesetzt, 
während Nominalformcn das t adscriptum noch z.T. bewahren. 

52/3 Ci|ui'aZ für t>]uiav. 

60. Die kontrahierte Form ;ri|jjwv wird durch unsere Inschrift 
belegt (vgl. Schweizer : Gramm, d. pergamen. lnschr. 147). 

66. Der Raum erlaubt die Ergänzungen Sfftrf, oxtw und öexu; 
für letzteres spricht grosse Wahrscheinlichkeit. 

II. 16. LTTOZ Das Z ist eradiert und durch ein schlecht 
lesbares N ersetzt; vgl. unten 42/3. 

24/25. xu|(fT Exaorov - -] Obwohl in der Regel nach Silben 
abgeteilt ist, fehlt es doch nicht an Ausnahmen ; vgl. I 42/3 
i x fyuloatg, IV 6/7 EjcayovTR;, 29/30 d|vEV£Yxa;. 

42/3 EZ TTANTEAAETOZAN. Das Z ist Z. 42 ist getilgt, 
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aber das erste T in Z. 43 ist stehen geblieben ; doch waren 
wohl nur die Linien des I~ mit Farbe ausgefüllt. 
57. uvaxaftooöOvrojv. 

III. 22. tOv statt tü»v. 

25. (fmvOvTcu statt (paivwvtui. 
4!. suppl. Thiersch. 
62. tQv statt tÖv. 

IV. 4. JipouoTiois vgl. VO|iO<jpvA<£XUi>i J. v. P. I 237. 

7. n»POY2. Offenbar liegt statt evppoi ein Metaplasmus nach 
der dritten Deklination vor. 32. tft statt tö. 

Die Inschrift Uber die Astynomic, die dem Schriftcharakter 
nach mit den Denkmälern des C. Antius Aulus Ouadratus über- 
einstimmt und dadurch etwa in die Zeit Trajans verwiesen 
wird, ist in der Überschrift als «königliches Gesetze bezeichnet. 
Diese beiden Daticrungsclcmcnte stehen jedoch im Widerspru- 
che mit einander; daher erhebt sich die Frage, ob der Erlass 
des Gesetzes und seine schriftliche Aufzeichnung der gleichen 
Zeit angehören. Gegen eine solche Annahme scheint von vorn- 
herein die Bezeichnung des vöuo; als eines ßaat/ouk zu sprechen. 
Hätte nicht ein Gesetz des Kaisers als vounc TOV uvroxodronog, 
toü ScßaaroO bezeichnet werden müssen ? Um nun für die chro- 
nologische Untersuchung eine feste Grundlage zu gewinnen, ist 
von der Erwähnung des IluvOtio; in col. IV Z. 36 auszugehen. 
Dieser Monatsname gehört dem pergamenischen Kalender der 
Königszeit an (Usener bei Fränkel J.v.P. II S.179 und Bischoff 
Leipz. Studien XVII S. 334 ff.), der auch im ersten Jahrhun- 
dert der römischen Herrschaft in Geltung blieb. Erst unter 
dem Proconsulat des Paulus Fabius Maximus kam im Jahre 9 
vor Chr. (vgl. Mommsen die Einführung des asianischen Kalen- 
ders in Athen. Mitt. 1899, 275 ff.) in Pergamon ein Landtags- 
beschluss zustande, der für die Provinz Asien die Einführung 
eines Sonnenjahres mit Kaisers Geburtstag als Jahresanfang 
anordnete und gleichzeitig die makedonischen Monatsnamen 
zu officieller Geltung erhob. Es versteht sich von selbst, dass 
in einer kaiserlichen Verordnung nach diesem Kalender datiert 
worden wäre, wie z. B. /. v. P, II 278 A. Z. 6 und 10, obwohl 
Pergamon selbst als Freistadt an die genaue Innehaltung des 
Provincialkalenders nicht gebunden war (vgl. Mommsen Staats- 
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recht III I S. 707). Somit erhalten wir durch den Landtags- 
lieschluss von Jahre 9 einen sicheren terminus ante quem für 
unser Gesetz. Nun ist freilich ein strikter Beweis dafür, dass 
Augustus nicht in den ersten zwanzig Jahren seines Principates 
Polizeiverordnungen für Pergamon erlassen hat, schwerlich je 
zu führen. Aber nachdem festgestellt ist, tlass die schriftliche 
Fixierung zum mindesten mehr als ein Jahrhundert nach Erlass 
der Verfügung erfolgt ist, drängt sich die Überzeugung auf, 
dass ßaotAixö; vö|M>g im Wortsinn als «königliches Gesetz» 
aufzufassen ist. Damit rückt das Gesetz in das zweite vorchrist- 
liche Jahrhundert, denn im Jahre 133 ging das Reich der Atta- 
Iiden im römischen Imperium auf. 

Das bisherige Ergebnis wird durch Beobachtung der gram- 
matischen und orthographischen Besonderheiten in gewissem 
Sinne bestätigt. Freilich kann diese Untersuchung nicht immer 
überzeugend wirken. Denn da wir es mit einer privaten Auf- 
zeichnung zu thun haben, wie sich aus den Worten der Über- 
schrift h. tujv tofcov dvFOijxEv ergiebt, — tla ferner die schriftliche 
Fixierung erst im II. Jhdt. nach Chr. stattfand, so ist zu ver- 
muten, dass Abweichungen von der Orthographie der Königs- 
zeit vielfach dem Steinmetzen zur Last gelegt werden müssen. 
Jedenfalls sind die grammatischen Indicien der Ansetzung un- 
seres Erlasses um die Mitte des II. Jhdts. vor Chr. nicht ent- 
gegen. Nach oben lässt sich eine bestimmte Zeitgrenze nicht 
angeben. Wenn wir daher nach dem Urheber des Gesetzes 
fragen, so kommt neben Eumenes II. (197—159) in erster Linie 
sein Bruder Attalus II. (159— 138), vielleicht auch dessen Nach- 
folger Attalus HL (138—133) in Betracht. 

Bei jedem Funde, der unserer Kenntnis ein neues Gebiet 
crschliesst, wie das auch bei der Astynomeninschrift der Fall 
ist, regt sich der Wunsch nach Vollständigkeit des Dokumentes 
besonders lebhaft. Aber wir werden uns bescheiden müssen, 
dass uns ausser dem Anfang, welcher die genaue Datierung 
und vermutlich auch eine Motivierung des Gesetzes enthielt, der 
ganze untere Teil der Platte verloren ist. Von der Überschrift 
der Urkunde lässt sich noch erkennen, dass die Aufstellung 
der Tafel von einem Astynomen während der Zeit seiner amt- 
lichen Thatigkeit auf eigene Kosten veranlasst worden ist. 
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A. Wegepol izei. 

Kolumne I. — Der erste Satz führt uns in einen Zusammen- 
hang:, den wir nach anderen Analogicen des Gesetzes wiederher- 
zustellen hoffen dürfen. Es ist von einem < zweiten Ungehorsam» 
die Rede : luv] jiTift' ovto>; xetdoOTOt. Den gleichen Passus finden 
wir Kol. II Z. 48, wo verordnet wird, dass zuerst eine Behörde 
der Amphodarchen gegen bestimmte Vergehen einschreiten 
soll ; wenn die Leute nicht gehorchen, soll der Fall bei den 
Astynomen zur Anzeige gebracht werden ; diese können durch 
Strafen ihrem Befehl Nachdruck verleihen : und wenn die Pri- 
vatleute auch so nicht gehorchen, soll Verdingung eintreten. 
Derselbe Instanzenzug wird auch in unserem Falle vorauszu- 
setzen sein. Auf die Vorschrift, deren Inhalt unten festgestellt 
werden soll, folgte die Strafandrohung. Den Amphodarchen 
stand, so weit wir sehen können, keinerlei Strafgewalt zu. Sie 
melden daher die Ungehorsamen ihren Vorgesetzten, den Asty- 
nomen. Obwohl wir sonst aus unserer Inschrift Fälle kennen, in 
denen diese Beamten Geldbussen auferlegen konnten, bleibt die- 
ses Mal den Strategen die Verhängung tier gesetzlichen Strafe 
vorbehalten. Die Competenz der Astynomen ist also hier eine 
beschränktere ; worin wir sie zu suchen haben, dafür giebt und 
das erhaltene Öixcuov einen Fingerzeig. In Kol. III Z. 63 f. wird 
verordnet : ol äori'vojioi &iu3xo;iEiTu)aav xai intxoeivei(ooav, xafT 5 
fiv avcolc. (pm'vnrai oixaiov eIvcil Dementsprechend glaube ich, 
dass sich die Astynomen mit der Abgabe eines Gutachtens 
begnügen mussten. Fügten sich aber die Leute diesem nicht, 
so sollten sie der gesetzmässigen Strafe verfallen. Diese bestand 
zunächst in einer durch die Strategen verhängten Mult, die 
vom jrprixT<0Q eingetrieben wurde ; ferner darin, dass die Arbeit 
durch die Astynomen binnen 10 Tagen an einen Unternehmer 
in Accord gegeben, und der anderthalbfache Betrag der Kosten 
von dem Beikommenden eingezogen wurde. Auf diese Weise 
blieb nach Bezahlung des Unternehmers noch ein Gewinn für 
die Staatskasse, der an die rautm abgeführt werden soll. 

Die Arbeit, die in Verding gegeben wird, besteht in der ujio- 
xordoraai? toü töjtov. Also muss die unrechtmässige Benutzung 
eines Platzes vorhergegangen sein. Nun werden Z. 56 ff. die 
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Landwege in folgender Weise gegensätzlich eingeführt : f(Uo>- 
oav r>c TÜiv xatu rf|v ytopav öfttöv, und Z. 63 ff. ist wieder von 
Wegen schlechthin die Rede. Daraus folgt, dass in der verlo- 
ren gegangenen Bestimmung das unrechtmässige Übergreifen 
auf die Strassen der Stadt verboten wurde. Eine solche Ver- 
fügung würde nicht singulär sein s. (Xen.) Ath. pol. III. 4, (Arist.) 
Oec. II 5 S.134. Piaton zählt in seinen Gesetzen VI. S. 763 C-E 
zu den Funktionen der Astynomen auch die kriuiXeia tü>v otxo- 
iV)u,uI>v iva xatu vöu,oi<<; yiyviovTUi xäoai, und Aristoteles macht 
'AdiJV. ;ioa. 50. 2 die praccisierte Angabe x.ai tu«; 6001^ xaiXuovni 
xaTOixo6o^£iv xeri oovcpaxTOvc: u.tfo tiöv oöoiv uriEpmvnv. Das 
Gutachten der Astynomen würde sich dann wohl aut die Frage 
bezogen haben, ob die Fluchtlinie nicht Uberschritten oder öffent- 
liches Eigentum bebaut ist. 

Für die Wichtigkeit der in Rede stellenden Angelegenheit 
spricht der Umstand, dass die Strategen selbst die Strafe ver- 
hängen, sodann die Art der Strafandrohung für pflichtverges- 
sene Astynomen. Sie werden für den Gang des Verfahrens ein- 
fach ausgeschaltet : die Strategen nehmen die Submission vor, 
während die vojioipi'Äaxfc die Rosten für die Verdingung und 
100 o. Geldstrafe von den Astynomen eintreiben, wie sie auch 
die Gelder von den ungehorsamen Privatleuten einziehen. 

Mit Z. 56 beginnen neue Vorschriften, die uns über die Für- 
sorge, die Pergamons Könige dem Wegebau zuteil werden 
Hessen, erfreuliche Aufklärung geben. Die Bestimmungen Uber 
die Breite der Landstrassen (ui xutd rf)v ywpuv 6001) unter- 
scheiden zwischen den grossen Heerstrassen (Äeio<pöpoi Plato 
/egg. VI 763 C, Poll. IX 37), für die ein Maass von 20 Ellen oder 
10 m vorgeschrieben wird, und «den anderen», bei denen wie- 
der die Unterabteilung der ätourtol (Fussteige) gemacht wird. 
Zu einer genauen Vorstellung dessen, was unter den «anderen 
Landwegen» gemeint sei, kann Ulpian in den Digesten XLII1 
8 § 22 ff. verhelfen. Dort werden viae pub/icae, privatae, (quas 
agraria* quidam dicunt) und vicinales, (quae in vicis sunt vel 
quae in vicos dueunt), aufgezählt. Da nun wieder zwei Arten 
Privatwege unterschieden werdet) (vel hat quae sunt in agris, 
quibits imposita est servitus, ut ad agrum alterius d nennt, vel 
liae quae ad agros dueunt, per quas omnibus permeate liceat). 
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so scheiden für unsere Stelle die Vicinalwege aus. Ein Ver- 
gleich mit dem Passus des Gesetzes ergiebt, dass unter al u7J.ui 
schlechthin die privaten Landwege zu verstellen sind, deren 
Benutzung der Allgemeinheit freisteht, und für die deshalb die 
Breite von 8 Ellen— 4 m vorgeschrieben wird, sowie dass die 
uTpanoi nur die privaten Verbindungswege zu dem zurückgelc- 
genen Grundstück eines anderen Privatmannes sind. 

Noch wichtiger ist der folgende Paragraph (Z. 62 ff.), der von 
der VVegeunterhaltung handelt, und es ist nur zu bedauern, dass 
uns der Stein gerade dort im Stich lässt, wo wir die interes- 
santesten Aufschlüsse erwarten dürften. Den Grundbesitzern 
(o\ tu xtt] natu xexr^uevoi) wird die Pflicht der Wegereinigung 
und Instandhaltung Ubertragen und zwar nicht nur vor dem 
eigenen Grundstück, sondern auch auf eine Entfernung von 
mehreren Stadien. Daraus folgt notwendig, dass die Last in 
der Regel von den Anliegern gemeinsam getragen werden 
musste; deshalb werden sie auch zu mn'Eioqjopä und owexiaxevr) 
verpflichtet. Eine Ergänzung findet diese Bestimmung noch durch 
einen Passus in der Instruktion für die Geldeintreibung (II 57 ff.), 
den ich sogleich behandle, weil er auf die uns verlorenen Par- 
tien Rückschlüsse erlaubt : 'Eriv tive; äjiooiö&aiv tü>v xoivjj 
avaxaftapdevTcov äuxfööcav to yeivoucvov uiijo; tfj? exöooeük; twv 
xojtqujjv xtL Dadurch wird einmal bestätigt, dass die Wege- 
reinigung gemeinsam vorgenommen werden musste, sodann aber 
ergiebt sich, dass die Unratabfuhr in Submission gegeben wurde, 
deren Kosten auf die Pflichtigen gleichmässig verteilt wurden 
(ovvEicKpoptt). Vermutlich hat es also auch in Pergamon xojtqo- 
Xoyoi gegeben, wie wir sie für Athen durch Aristoteles 'Afrirv. 
.toA. 50 kennen. Die Einzelheiten sind in dem verlorenen Teil 
der ersten Kolumne näher ausgeführt gewesen. Die letzte erhal- 
tene Zeile scheint eine Instruktion zu enthalten für den Fall, dass 
die regelmässigen Verpflichtungen nicht erfüllt wurden. 

Die grosse Bedeutung der ganzen Massregel werden wir 
am ehesten durch einen Vergleich zu erfassen vermögen. Die 
entsprechenden Bestimmungen der römischen Republik bieten 
eine überraschende Parallele: Umpflasterung und Instandhaltung 
der Strasse wird von den Anliegern verlangt ; ist der Fiskus 
Besitzer, so wird die Arbeit durch die Aedilen, die für den 
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guten Zustand der Strassen verantwortlich sind, in Submission 
gegeben. Mommsen (Staatsrecht II 475) nimmt an, class die 
Beamten den Pflichtigen Anwohnern für bestimmte Tage die 
Erfüllung der erforderlichen Leistungen ansagten. Nicht anders 
werden wir uns die m've.-rtoxEui'] in Pergamon zu denken haben. 
Aber die Geldbeiträge, die ausserdem zu zahlen waren, geben 
hier der Massregel doch einen anderen Charakter. Sodann 
können wir die athenischen Verhältnisse vergleichen. Zu Ari- 
stoteles' Zeit bestand ein Kollegium von 5 Ilodopoioi: olc xqoo- 
TETCtxTcti bijiiooiovc; Epydta; Kxovot xuq oöoi»s hzuntsvdfeiv ('AOi)v. 
jioX. 54), und der Scholiast zu Acschines IN. 24 sagt unter dem 
Lemma öÖojioioi" e;uu£Xoi')U£voi xaO(toon|To; uuv 6o<ov Tijc 
noketoq. Die beiden Zeugnisse, die sich gegenseitig ergänzen, 
zeigen mit voller Deutlichkeit, dass In Athen die Wegeunter- 
haltung durch die Staatssclaven unter Aufsicht der Hodopoioi 
besorgt wurde, also auf Genieindekosten erfolgte. Wenn Öhler 
(Pauly-Wissowa s. v. Sori'vöuoi) im Scholion ooonoioi in xojiqo- 
Xoyoi ändern wollte, so übersah er, dass der Redner an der vom 
Scholiasten erklärten Stelle nur von den ooojtoioi spricht und 
die xojipoAoyoi gar nicht nennt. Eine andere Ansicht vertritt 
Wilamowitz (Aristoteles u. Athen II 226, A. 80), dem sich jetzt 
Lipsius (Griechische Staatsaltertümer I 446 A. 8) anschliesst. Sie 
wollen die Funktionen der öoojroioi auf die Landstrassen be- 
schränkt wissen, da sie innerhalb der Stadt durch die Astyno- 
inen wahrgenommen würden. Scheinbar kann sich eine solche 
Auffassung auf die Agoranomen-Inschrift aus dem Piraeus vom 
Jahre 320/19 stützen {CIA IV, 2, 192 c 17 ff., vgl. schol. Dem. 
XXIV 112): EjtetSii Öe xai fj twv daruvoiuov iniyvÜJEia -TpooretaxTat 
tots dyooavöuoi?, EmuxXEdijvai xovq ävopavöuoi^ ttov öö&v twv 
.iktTEicöv, f| fj xo\ixi\ jropEVETCti T(7) Ali tq) Stori^Qi xal tö) Aiovvao), 
öjiüx; fiv 6fiaXitrdü>aiv xal xaraoxevaaOtuoiv u>g ßetaiora xxh Indes- 
sen der Zusammenhang wie der ausgeschriebene Satz lehren, 
dass hier von einem besonderen Fall die Rede ist : bestimmte 
Feststrassen im Piraeus sollen wieder ausgebessert werden. 
Nach Erledigung dieser Aufgabe und der Restaurierung des 
Amtslokales sollen die überschüssigen Gelder den Athlotheten 
zur Verfügung gestellt werden. Da im Piraeus für die Hausbe- 
sitzer die Pflicht zur Wegeunterhaltung nicht bestand, so waren 
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offenbar die ungepflastertcn Strassen in einen Zustand geraten, 
der auf die Dauer unerträglich wurde. Die Anlieger konnte 
man nicht zu den Unkosten einer VVegebcsserung heranziehen ; 
ooojioioi für den Piraeus gab es nicht. So betraute man die 
Astynomen, resp. die Agoranomen mit dieser Aufgabe. Einen 
Riickschluss auf die athenischen Verhältnisse zu machen ist 
nicht angängig. Aristoteles hätte gewiss ausdrücklich gesagt, 
dass die 5 ooojioioi nicht für die Stadt bestimmt waren, wenn 
diese Voraussetzung zuträfe. Und wenn ein Scholiast als 
Funktion der ofto^oiot die Sorge für die Reinhaltung der Stras- 
sen angiebt, so zeigt sich darin thatsächliches Wissen ; sonst 
hätte er ihnen wohl den Wegebau zugewiesen. Daher möchte 
ich die erhaltenen Zeugnisse in der Weise vereinigen, dass die 
600^0101' die Ausführung der Strassenrcinigungs- und Ausbcs- 
serungsarbeiten überwachten, während die dmruvöjioi. als eigent- 
lich verantwortliche Behörde über clic Notwendigkeit etwai- 
ger Reparaturen zu entscheiden hatten (ähnlich Wachsmuth 
Stadt Athen II 269). 

Wenn man die pergameuische Institution mit der Athens 
vergleicht, so wird man nicht anstehen, in diesem Punkte dem 
Königsgesetz den Vorzug zu geben. Die Heranziehung der 
Grundbesitzer, die in erster Linie am guten Zustande der 
Strassen interessiert waren, lässt einen socialen Zug erkennen, 
wie er sonst dem Altertum fremd ist. 

Kolumne II. — In den ersten Zeilen ist jeder Ergänzungs- 
versuch unmöglich; erst von Z. 14 ab gestatten die Reste eine 
ungefähre Wiederherstellung des Gedankens: Tov; 6' IJxßFfttij - 
[xöta? töv yoüv 01 au<po<Vip/«i) «vuyxu [^ftcooov avaxattcu'pnv tov 
t)ö;iov xa0'ä|[fiv 6 vouo; jrpooraaoei]. Dass in diesen Zeilen 
Bestimmungen Uber Strassenreinigung getroffen waren, geht 
aus Z. 28 f. hervor (rot xpnuaru) »'««pxerroaav eic; rf|V uvaxaftapoiv. 
Nun lassen die Reste in Z. 14 nur die Ergänzung einer Form 
des Part. Perf. von exfiovixo zu. Wenn ich als Objekt zu die- 
sem Verbum yovv gesetzt habe, so bestimmte mich die paral- 
lele Verordnung für Athen CIA IV 2, IQ2 c 34: ffjHrtg <V «v 
zui elg to[v) ao[iji6]v xpövov <b; pEAnmrla f| xa]T[FOXFvaoufv]a tu 
h cjj äyo[p)ql ifj [IJu [nc]i[paifi] xui tu [t]v tuTc 6001c [ji]f| |f;Jei- 
yui [fnjoFvi u»|tf] yorv xubruftuJUFiv ui'jtf uU[o |AT)6fv Ui|fif] XOJTpm- 
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[oat 1 [hit' e]v rf\ uyoQq. unV h rate ohoic [un,bauov. Doch ist für 
Xovg vielleicht xojtpog einzusetzen. 

Nachdem die Pflicht der Wegereinhaltung und- Besserung 
den Grundbesitzern zugewiesen ist, wird hier durch ausdrück- 
liches Verbot die Verunreinigung der Strassen mit Strafe be- 
droht. Ein entsprechender Volksbeschluss ist 320/19 für den 
Piraeus auf Demades' Antrag gefasst worden (s. o.) Dadurch 
hoffte man wohl, der Wiederkehr so schlimmer Zustände im 
Piraeus vorzubeugen. Aber ohne die ergänzende Regelung der 
Strassenreinigung blieb das eine halbe Massregel. 

In Z. 19 ist exÖOTWoav für exöooiv ^oisiaftwaav aus Kol. III Z. 6 
genommen. Dieselbe Stelle hat auch den Weg zu der Ergän- 
zung [u£tu tov d]utpoftdoxov gewiesen. Hier wird der Ort sein, 
einige Bemerkungen über die Amphodarchen anzuknüpfen, die 
uns zum ersten Male als griechische Magistratur entgegentre- 
ten. Zwar werden uns in den ägyptischen Papyrusurkunden des 
II. Jhdts. nach Chr. nicht selten Beamte gleicher Titulatur ge- 
nannt, aber soweit wir zu sehen vermögen, waren ihre Funktio- 
nen dort ganz anderer Natur. Nach Harteis Vorgang (Uber Papyri 
d. Erzherz. Rainer S. 85 A. 41, vgl. Wilcken Hermes XXIV, 241) 
erkennt man in ihnen die Vorsteher der Stadtbezirke, djupo- 
oapxiai, «welche die Richtigkeit der an die ßaotAixoi Ypajinareu; 
adressierten und eigenhändig ausgefertigten oder unterschrie- 
benen Professionen der Hauseigentümer am besten zu kontrol- 
lieren imstande waren» (Härtel a.a.O.). Da sie also zu der alt- 
ägyptischen Einrichtung der Steuererklärung in Beziehung ste- 
hen, werden wir in der Annahme nicht fehlgehen, dass der 
griechische Titel auf das ägyptische Amt übertragen sei, obwohl 
dem Wesen nach eine innere Verwandtschaft kaum bestand. 
Leider ist auch die Angabe des Chron. Alex. p. 254 A. über 
Amphodarchen in Jerusalem : luiptoev (Hadrian) ri]v jioXiv eU 
fjttu aufpooa xai eoTnaev dvOpamov; Ibiovq au.<poodpxa?, *al exdar<p 
au<fobap/fl ujtfvr ufv äu<pooov, xai ewg xr\c; o^pspov el; to tov 
uiKpohdpyov ovoua Fxaarov äuq>oÖov xq^uotCfi zu allgemein ge- 
halten, als dass sich entscheidende Schlüsse ziehen Hessen. Nur 



1 Auf den Weg zu dieser Ergänzung bin ich durch Ad. Wilhelms Bemerkung 
<«>//. (Jet. Anzeigen 1S98, 222 geführt worden. 
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soviel scheint sicher zu sein, dass äfupooov hier in Übereinstim- 
mung mit dem Schol. Aristoph. Lys. 5 und Poll. IX 35 einen 
Stadtbezirk bedeutet, entsprechend der ducpooaoxiu Ägyptens; 
daraus ergiebt sich, dass die Stellung dieser Beamten keine 
geringe gewesen sein kann. Anders in Pergamon. Hier ist du- 
tpoöov nur die Strasse, wie sich aus dem Passus II. 57 tojv xoivfj 
dvuxadapOrvro>v ducpöotov deutlich ergiebt. Mit dieser Bedeu- 
tung steht der Gebrauch von duxpohov in den ägyptischen Papyri 
im Einklang, und die Erklärungen der Grammatiker kommen 
damit tiberein : Suidas* oioftov, pvuijv. Hesychius* ai pvuai, dyina«, 
bioooi. Etym. m. 557, 46 Aaupus, rag oooi'c F| td uuqpooa f\ ruc 
AÄaxeia«; ouua?. Darnach ist der Amphodarch der Strasscnmei- 
ster oder Strassenpolizist. Er ist der Untergebene der Astyno- 
men, ihr Gehilfe. Strafcompctenz steht ihm nicht zu, und wenn 
er eine Pfändung ausgeführt hat — auch hier waren die Astyno- 
men verantwortlich (II 31), — so darf er den Verkauf der Pfand- 
gegenstände doch nur im Beisein seiner Vorgesetzten vollziehen 
(s. u. II. 56 ff.). — Wenn an unserer Stelle ein Amphodarch bei 
der Verdingung hinzugezogen werden soll, so erklärt sich die 
Bestimmung daraus, dass er die in seinem Revier vorgefallene 
Unregelmässigkeit bei dieser Gelegenheit genau anzugeben 
hatte. Ob wir aber auch für Pergamon die Bezeichnung du(po- 
oop^ta für einzelne Stadtbezirke anzunehmen haben, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

Z. 20 f. habe ich [to bidtpopov rjuiuAiovJ jrpa^arujaav [toi»; <5jtei- 
aouvxa? jraoaxeJn.ua nach Analogie anderer Stellen ergänzt, 
obwohl ausserdem noch eine besondere Geldstrafe erhoben 
werden soll. Das folgende xoi kann entweder das Objekt weiter- 
führen xai l;nui|[av] oder einen neuen Imperativ xai £))UIi[oi«to>- 
nav] anschlicssen. Die Grösse der Lücke scheint mir für letzteres 
zu sprechen. Dem Räume genügt in Z. 22 am besten opo/ua!? 
«^€xa. Es ist nicht zu leugnen, dass die Ergänzung anderer Zahl- 
zeichen möglich ist, zumal die Zeilcnlängc nicht ganz gleich- 
mässig ist; da aber die Strafe für nachlässige Amphodarchen 
auf 20 Drachmen festgesetzt wird (Z. 25), und diese nach der 
Sitte griechischer Gesetze grösser gewesen sein wird als fin- 
den Privatmann, so scheint die grösstc Wahrscheinlichkeit für 
»Vxa vorhanden zu sein. 
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Z. 25 ff. Die einlaufenden Strafgelder werden von den Asty- 
nomen bei den xauiai hinterlegt. Diese Kassenbehördc ent- 
spricht, wie aus unserer Inschrift hervorgeht, (vgl. Arist. Polit. 
VII. 1321 b 31) den djroÖFxrai Athens: sie nimmt die Gelder ein 
und verteilt sie in die verschiedenen Kassen. So wird in unse- 
rem Falle ein Fonds zur Wcgereinigung gebildet. Das scheint 
ein Widerspruch gegen die vorher erwähnte Pflicht der Wege- 
unterhaltung durch die Grundbesitzer zu sein. Aber es gab doch 
auch öffentliche Plätze und Strassen, in denen der Fiskus als 
Besitzer selbst für die Reinhaltung zu sorgen hatte. Die Kosten 
hierfür werden aus Strafgeldern bestritten. 

Wie Z. 22 ff. den pflichtvergessenen Amphodarchen ihre Be- 
strafung durch die Vorgesetzten angedroht wird, so werden 
Z. 33 ff. die Astynomen unter die Kontrolle der Strategen und 
des Stadtoberhauptes, tov e;ri rfjc JT<ttfn>;, gestellt. In diesem 
lernen wir einen neuen Beamten der Stadtverwaltung kennen. 
Aus der Titulatur (Fränkcl zu y.v.P. I 176; vgl. unten Kol. IV 
Z. 9/10) dürfen wir schliessen, dass er eine hohe Stellung ein- 
nahm. Uber sein Verhältnis zu den Strategen, die in dem Briefe 
Eumenes' I. an seine Stadt Pcrgamon {J. v. P. I 18) noch als 
oberste Verwaltungsbehörde erscheinen, lassen sich nur Ver- 
mutungen aufstellen. Anscheinend ist der Bürgermeister erst 
in der Königszeit eingesetzt worden, wobei die Competenzen 
der Strategen eine Einschränkung erfahren haben müssen. 

Wir gewinnen hier einen Einblick in den Organismus der 
pergamenischen Beamtenwelt. Es war vielleicht eine strenge 
Kontrolle nötig, um dafür zu sorgen, dass die Beamten ihre 
Pflicht erfüllten. Aber diese Einrichtung schloss doch den be- 
sonderen Vorzug in sich, dass sie die Erziehung eines treuen 
und gewissenhaften Beamtentums ermöglichte. 

Der Paragraph, der unter der Überschrift «Erde, Schutt» folgt, 
greift bereits zum Teil in das Gebiet der baupolizeilichen Vor- 
schriften hinüber. Die nahe Beziehung, in der Strassen- und Bau- 
polizei zu einander stehen, kann es vielleicht erklären, dass diese 
Kreise nicht scharf geschieden sind. Eine streng logische Inne- 
haltung der Überschriften ist dem Gesetz Uberhaupt noch fremd. 
Die auffällige Redewendung xovv opvrmv (Erde aufgraben) kann 
dem Verständnis keine Schwierigkeiten machen : es ist das 
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oovtteiv toi; oSou^ von dem Papinian in seinem uovößißAoc. derru- 
vouocoi; spricht (vgl. Dig. XLI1I 10,2). Die folgenden Bestim- 
mungen, welche verbieten in den Strassen Steine zu behauen, 
Lehm zu machen, Ziegel zu streichen oder Wasserrinnen in 
der Höhe anzubringen, stehen zu der Überschrift des Para- 
graphen wie zu dem Kapitel «Strassenpolizei» nur noch in 
einem losen Zusammenhang. Da aber der Verkehr in den 
Strassen durch die angegebenen Übergriffe gestört wird, so 
hat der Gesetzgeber ihnen hier ihre Stelle angewiesen. In 
letzter Linie ist das Verbot der ÖxetoI ueteooooi behandelt, das 
sicherlich richtiger zu den Verordnungen über Bauten gezogen 
worden wäre. Für Athen bestand die entsprechende Bestim- 
mung, die von Aristoteles in der 'Aft. nok 50 ausführlicher an- 
gegeben ist : woXvovai öxeroix; uetewooi»; eI; tt)v ooöv exoovv 
?Xovrcts jiou-Iv. Wenn unser Gesetz weiterhin vorschreibt solche 
Kanäle xovjrtovc. Jtouüv, so wird man sich das in der Weise zu 
denken haben, dass die Leitung das Wasser zu ebener Erde 
und unterirdisch in den Strassenkanal fuhren sollte. Für Perga- 
mon war das eine Neuerung, wie aus der Erwähnung von jipo- 
üjrdpXOVTES öxetoi hervorgeht. 

In der Strafandrohung Z. 54 — 56 wird der Amphodarchen 
gar nicht Erwähnung gethan, weil sie eben als Gehilfen ihrer 
Vorgesetzten eine eigene Verantwortlichkeit nicht besitzen. Den 
Astynomen aber werden bei Pflichtvergessenheit die «gleichen 
Strafen» in Aussicht gestellt. Bei der Gewohnheit des griechi- 
schen Rechtes, den schuldigen Beamten höher zu bestrafen als 
den Privatmann, müssen wir diese Worte auf die vorhergehende 
Bestimmung Z. 36 beziehen, in welcher nachlässigen Astynomen 
eine Mult von fünfzig Drachmen angedroht wird. 

In all diesen Paragraphen ist so oft von Geldcinziehung die 
Rede, dass eine besondere Instruktion für die Zwangsvollstrek- 
kung wohl am Platze ist. Die Amphodarchen werden darin er- 
mächtigt, von säumigen Zahlern Pfänder zu nehmen. Auf diese 
Weise soll die Staatskasse sichergestellt werden. Das Ver- 
fahren läuft darauf hinaus, eine schnelle Begleichung der 
Forderung herbeizuführen. Deshalb sollen die mit Beschlag 
belegten Gegenstände bereits nach fünf Tagen verkauft wer- 
den, teav unftEtg el-ouöcmjai tu evEjri'oatrflrvT«». In diesem Kondi- 

ATHBN. MITTEILUNGEN XXVII. B 
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cionalsatze muss der Gedanke ausgesprochen sein, dass der 
Schuldner das Pfand nicht durch Zahlung eingelöst hat. Für 
solche Fälle sieht auch der «Steuertarif von Palmyra» Kol. III 
c, 37 ff. Verkauf des genommenen Pfandes vor (s. Dessau 
Hermes 1884, 524 Anm. 1 und dazu Hitzigs Bemerkungen: 
Das griech. Pfandrecht S.102). Der sprachliche Ausdruck aber 
rd ivexvpaafttvta SpiiwaOm setzt einen uns unbekannten gericht- 
lichen Vorgang voraus. 

Als Ort, wo der Verkauf zu vollziehen ist, wird die Phratrie 
oder der Markt vorgeschrieben. Wir lernen daraus, dass es in 
Pergamon ausser Phylen auch Phratrieen gab. Die Ampho- 
darchen erscheinen auch hier lediglich als Gehilfen der Asty- 
nomen, da sie ohne deren passive Assistenz ihre Amtspflichten 
nicht einmal erfüllen können. Ergab der Verkauf einen höhe- 
ren Betrag, als die Schuld ausmachte, so floss der Uberschuss 
selbstverständlich in den Staatssäckel (vgl. Plato Gesetze XII 
949 D und dazu Hitzig a. a. O. 102, 4). 

B. Gebäudepolizei. 

Kolumne III. — Im Beginn der dritten Kolumne steht der 
Gesetzgeber bereits mitten in der Behandlung eines neuen 
Themas. Dadurch wird deutlich erwiesen, dass sich die Tafel, 
auf der unsere Inschrift stand, nach unten weiter fortsetzte. 
Aber obwohl uns der Anfang des Satzes fehlt, lässt sich doch 
der Gedankengang herstellen. Als Subjekt zu £jüi<rxo;rdTü>oav 
(Z. 2) haben wir ot äon'vöu.01 zu ergänzen, während als Objekt 
aus dem Folgenden ein Begriff wie «xoivov; xoixov?» zu ent- 
nehmen ist. Die Astynomen sollen also erst ein Gutachten 
fällen, ob die Mauern der Reparatur bedürfen. Das Wort bu- 
öHFvd[ai]uog tritt uns an dieser Stelle zum ersten Male entgegen. 
In der Regel bedeutet zwar die Adjektivendung -iuog oder 
-muo; die Fähigkeit, aber zuweilen drückt sie die Notwendig- 
keit aus (vgl. Kühner -Blass 8 I 2, S. 288). Im Zusammenhang 
des Gedankens müssen wir daher !juoxFi>rimu.o; als «ausbesse- 
rungsbedürftig» Ubersetzen. Die Bestimmung, dass ein «Vetre- 
ter der Geschädigten» (^QoaiQOV|iFvo; toiv ßXuxrofiEvuyv) bei der 
Submission beteiligt werden soll, ermöglicht uns, die Situation 
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noch zu erkennen, welche im Gesetze vorgesehen ist: die 
Behörde ist erst auf eine Beschwerde der Geschädigten einge- 
schritten, weil die Besitzer nicht aus freien Stücken ihrer Pflicht 
nachkamen. Dieser Fall kam wahrscheinlich nicht selten vor. 
Es war eine Funktion von hoher Wichtigkeit, die den Asty- 
nomen damit anvertraut war ; sie hatten das Interesse der 
Gesamtheit gegenüber dem Eigennutz des einzelnen wahrzu- 
nehmen. Gewiss wird ihnen die Erfüllung ihrer Aufgabe da- 
durch erleichtert worden sein, dass sich die Kosten für den 
ungehorsamen Hausbesitzer erhöhten, bei dem folgsamen aber 
von der Hälfte auf zwei Fünftel ermässigt wurden. 

Die Einrichtung der gemeinsamen Mauern muss wegen der 
Verteilung der Kosten Anlass zu Streitigkeiten der verschie- 
densten Art gewesen sein. Um so notwendiger war ein Gesetz, 
das für die mannigfachen Eventualitäten Verordnungen gab. 
Zu diesen kommen wir jetzt, nachdem wir im vorhergehenden 
den Modus kennen gelernt haben, wie ein widerspenstiger 
Hausbesitzer zu einer notwendigen Reparatur gezwungen wurde. 
Im allgemeinen hatten die Astynomen hier nur auf Innehal- 
tung der Vorschriften zu sehen, welche die Kostenverteilung 
regelten. Aber es konnte der Fall eintreten (Z. 22 ff.), dass 
der eine Besitzer die Schuld am Verfall der Mauer ganz dem 
anderen zuschieben wollte. Dann soll ein gerichtliches Ver- 
fahren unter dem Vorsitz der Astynomen abgehalten weiden 
und die unterliegende Partei zum Tragen des ganzen Schadens 
verpflichtet sein. 

Es folgt ein neuer Paragraph (Z. 27 ff.), den ich überschrei- 
ben möchte : «einseitige Benutzung gemeinsamer Mauern durch 
den einen Besitzer». Der Pluralis ttav u/n, Jtdoüxnv tov; xvp(oi>£» 
scheint zwar auf den ersten Blick dafür zu sprechen, dass es 
sich um die Benutzung durch dritte handelt. Von dieser An- 
schauung hat mich die ausdrückliche Bestimmung III 58 ff. 
UmVis oe eV dAXotoiq) f| xoivtp toix« xtX. abgebracht. Um den 
Pluralis in unserem Falle zu erklären, mache ich auf die nach- 
lässige Art aufmerksam, in der vom Gesetzgeber Singularis 
und Pluralis angewandt sind. Sehr oft ist statt des logisch not- 
wendigen Singularis der Pluralis gesetzt, weil die Bestimmung 
allgemein gehalten ist. Bei aller Ausführlichkeit des Gesetzes 
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zeigt sich doch eine auffällige Ungenauigkcit im Ausdruck, die 
bei geschulten Juristen wohl undenkbar wäre. So ist vermutlich 
in Z. 30 statt jceutr tov xvoiov in allgemeinerer Fassung der 
Pluralis jieiacooiv eingetreten, der seinen Einfluss dann auch auf 
das Objekt erstreckte. 

Die Peristasis. Wir sind damit zu den Bestimmungen 
Uber die JiEQiaxaau; gelangt. Bisher verstanden wir unter einer 
Peristasis den Gang, der zwischen der Cellawand und der äus- 
seren Säulenstellung bleibt (s. Fabricius de architectura Graeca 
S. 63). Wollen wir den Begriff in unserem Gesetz verstehen 
lernen, so müssen wir von sorgfältiger Interpretation ausgehen. 
Zunächst gebe ich eine freiere Paraphrase des Satzes : «Wenn 
Grenzmauern die Hausinsassen schädigen, und wenn ihre Besit- 
zer bereit sind, die neourraau; gegen die Nachbarn fUr sie, die 
unter freiem Himmel stehen, zu errichten — natürlich ohne die 
Nachbarn irgendwie zu schädigen — , so sollen sie nicht gehin- 
dert werden es zu thun. Die Breite soll nicht mehr als eine 
Elle betragen. Sie sollen die JiEQtmraoi? sogleich mit steinernen 
Gesimsen abdecken, nachdem die äussere Mauer der Peristasis 
sicher gebaut ist, falls nicht der Fels ansteht, auf den die 
Gesimsc"aufgelegt werden können. Beim Decken soll man den 
Fussboden aber nur soviel höher als den übrigen Hof anlege--, 
dass das Wasser Abfluss hat». Nach der Situation, die dem 
Gesetzgeber vorschwebt, stossen zwei Nachbargrundstücke so 
an einander, dass die Hausmauer von A den Hof von B be- 
grenzte. Das wird durch avxou; (nämlich toixoig) i'jtmdpou; ovaiv 
ausgedrückt. Was wir uns darunter vorzustellen haben, lehren 
uns Wendungen wie idv 6 u£v Jiooooixfj jiqos t(p toix<«>, 6 bk 
(•jiatOpq) x(?ü)|ievog (III 16 f. vgl. 19). Nun hat Dörpfeld erkannt, 
dass zugleich ein Niveauunterschied der beiden Grundstücke 
vorausgesetzt ist. Das tieferliegende Haus konnte natürlich sehr 
leicht durch Feuchtigkeit der Wand, die am Abhang errichtet 
war, zu leiden haben, und derartige Nachteile fasst der Gesetz- 
geber in ßXctJiTEiv xov 5 evoixovvras zusammen. Um dem Übel- 
stande abzuhelfen, wird dem A freigestellt, die Peristasis gegen 
den Nachbarn B zu errichten, d. h. auf dem Grund und Boden 
von B, wenn auch in der Tiefe des eigenen Hausniveaus, eine 
Schutzmauer zu ziehen. Die Peristasis ist also ein Isoliergang. 
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Sie soll nicht mehr als eine Elle (0,50m) breit sein; da aus 
anderen Bestimmungen (III 48, 52) hervorgeht, dass sie begeh- 
bar sein soll, so haben wir das vorgeschriebene Maass auf die 
lichte Weite zu beziehen. Es sollen steinerne Gesimse ange- 
bracht werden, und aus dem Grunde wird für die äussere 
Mauer eine besonders feste Bauart vorgeschrieben. Der Zusatz 
eov u.tj jTEtQCt fj ov id yzixrt] hzixt(W{attai ist ein klarer Beweis 
für die Voraussetzung, dass zwischen beiden Grundstücken ein 
Niveauunterschied besteht. Dieselbe Folgerung ergiebt sich aus 
dem Umstände, dass die Dächer der Isoliergänge nur so viel 
über dem Niveau des Hofes liegen sollen, dass der Wasserab- 
fluss sich leicht vollziehen kann. Es versteht sich eigentlich 




von selbst, dass dem Erbauer A das Besitzrecht über den Iso- 
liergang zusteht ; und dass der Platz über ihm dem Nachbarn 
B zugesprochen wird, findet seine volle Erklärung, wenn man 
sich erinnert, dass die Peristasis einen Einbau auf dem Nach- 
bargrundstücke bedeutet. Daher wird auch die Vorschrift ver- 
ständlich, dass im Notfalle B dem Erbauer Uber sein Grund- 
stück den Zutritt zum Isoliergang gestatten soll. 

Die Inschrift macht uns mit einer baulichen Einrichtung 
bekannt, die gewiss nicht nur auf Pergamon beschränkt war. 
Vielmehr dürfen wir in allen Städten, deren Terrain abschüs- 
sig war, mit dem Vorkommen dieser Schutzmauern rechnen. 
Die Stadt Pergamon zog sich zur Zeit dieses Erlasses wohl nur 



Auf dem Stein steht nETPAlH; etwa tietqcu<u> t| s 
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am Abhänge des Stadtberges hin, auf dem der Niveauunter- 
schied zwischen den Grundstücken nicht selten Unzuträglich- 
keiten der geschilderten Art zur Folge gehabt haben mag. 
Aber auch das weniger stark ansteigende Priene zeigt uns die- 
selben Peristaseis zum Schutze gegen Feuchtigkeit. In Athen 
finden wir einen solchen Isolierschacht zum ersten Male bei 
der Eumenes-Stoa. Es könnte darnach scheinen, dass diese 
Erfindung erst in hellenistischer Zeit gemacht sei. 

In der griechischen Litteratur wird mQiaxaaiq niemals in dem 
hier festgestellten Sinne gebraucht. Dagegen hat sich bei Vitruv 
de architecture I 1,10 die Erwähnung des entsprechenden römi- 
schen Begriffes erhalten. Dort wird von den Anforderungen ge- 
sprochen, die an einen Architekten gestellt werden müssen, und 
Vitruv verlangt von seinen Kollegen unter anderem die Kennt- 
nis des Rechtes, soweit es von Gebäuden handelt : iura quo- 
que nota habeat oportet ea quae necessaria sunt aedifieiis com- 
munium parietum ad ambitum stillicidiorutn etc. Daraus können 
wir entnehmen, dass ambitus der griechischen neQimaav; ent- 
spricht. Über seine Anlage giebt Vitruv VII 4, 1 genauere Vor- 
schriften, in dem Kapitel, das mit den Worten eingeleitet wird : 
nunc quemadmodum umidis locis politioms expediantur, ut per- 
mattere possint sine vitiis, exponam. Er fasst die Möglichkeit 
ins Auge, dass eine Wand durch Feuchtigkeit leidet, und rät 
zur Errichtung einer Schutzwand, um diesem Übelstande abzu- 
helfen. Sin autem aliqui paries perpetuos habuerit u mores, pau- 
/u/um ab eo receda/ur et struatur a/ter tenuis distans ab eo 
quantum res patietur, et inter duos parietes cana/is ducatur 
inferior quam libramentum conc/avis fuerit, habens nares ad 
locum patentem. Man kann nicht verkennen, dass hier vom am- 
bitus die Rede ist, obwohl Vitruv das Wort selbst nicht an- 
wendet. Nachdem wir festgestellt haben, dass ambitus bei den 
Römern als terminus technicus fUr jieourcaai; gebraucht wurde, 
können wir eine Stelle bei Varro {de /ingua Latina V 22) in den 
rechten Zusammenhang rücken: nam ambitus circuities ; ab eo- 
que duodeeim tabu/arum inter pretes t ambitus parietis» cireui- 
tum esse describunt. Wenn also das Zwölf tafelrecht Bestim- 
mungen über die Erbauung des ambitus enthielt, so ist der 
Schluss erlaubt, dass Rom auch hierin das Erbe Griechenlands 
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antrat. Dann ist aber der Isolierschacht nicht erst eine Erfin- 
dung hellenistischer Technik, sondern war bereits im V. Jahr- 
hundert üblich. 

Die Astynomen haben ferner bei Streitigkeiten zu entschei- 
den, die Uber Gefährdung gemeinsamer Mauern durch dritte 
entstehen können. Zum Schluss werden Vorschriften gegeben 
für die Möglichkeit, dass die Mauern eines fremden Hauses 
die Nachbarn bedrohen. Trotzdem der Stein hier abbricht, 
können wir noch feststellen, dass den Geschädigten ihre Un- 
kosten ersetzt werden sollen, und dürfen ergänzend hinzu- 
fügen, dass die Beseitigung des Übelstandes für die Zukunft 
angeordnet wurde. 

Damit schliesst heute leider das Kapitel der Maueraufsicht. 
Wir sind auch an dieser Stelle in der Lage zu konstatieren, 
dass ein grösseres Stück des Gesetzes verloren gegangen ist. 
Denn die Instruktion für den zuletzt besprochenen Fall muss 
noch einige Sätze in Anspruch genommen haben, und beim 
Beginn der folgenden Kolumne befinden wir uns am Schlüsse 
eines Paragraphen über Reinigung von Kanälen. 

Kolumne IV. — Aus der Formel [ävay]jxat;eTa)aav exxaOatpeiv 
toi'C, vjtovouovg darf man folgern, dass am Schluss von Kol. III 
eine Strafbestimmung für diejenigen, die in Erfüllung ihrer 
diesbezüglichen Pflichten säumig waren, gestanden hat. Die 
Bedeutung der vjiovouoi als unterirdischer Leitungen ist genug- 
sam bekannt ; hier handelt es sich, wie aus dem Zusammen- 
hang hervorzugehen scheint, um Kanalisationsgräben. 

C. Brunnenpolizei. 

Die Astynomen des platonischen Staates sollten zugleich 
Uber die Qucllbrunnen und ihre Zuleitungskanäle die Aufsicht 
führen. Dieser Forderung war in der hellenistischen Stadt ent- 
sprochen, und ebenso wird an zahlreichen anderen Orten fUr 
das Brunnenwesen ein besonderer cjuu£At]tt]£ twv xpnvwv nicht 
bestellt gewesen sein (Aristot. Polit. S.1321 b 10 ff.). Die Gross- 
stadt Athen scheint auch in diesem Punkte eine Sonderstel- 
lung eingenommen zu haben (Aristot. *A\>. tnk 43). 

Da die Laufbrunnen gemeinnützigen Zwecken dienen, so 
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übernimmt der Staat die Pflichten der Instandhaltung. Infolge- 
dessen muss den Strategen und dem «Direktor der heiligen 
Einkünfte» von Schäden, die sich etwa bemerkbar machen, 
Meldung erstattet werden. Das Verhältnis von Astynomcn und 
Strategen tritt hier besonders deutlich hervor. Dadurch bietet 
sich uns Gelegenheit, der städtischen Verwaltung in Pergamon 
näher zu treten. Wir wissen aus dem Brief Eumenes* I. an seine 
Untcrthancn (jf.v.P. I 18), dass die Strategen einen weitgehen- 
den Amtskreis in allen profanen wie kultlichen Angelegenheiten 
hatten. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind sie aber ursprüng- 
lich eine militärische Behörde gewesen ; und so erhebt sich die 
Frage, wann eine derartige Änderung in der Organisation Platz 
gegriffen haben kann. Die Antwort darauf dürfen wir aus den 
geschichtlichen Vorgängen erschliessen. Als Eumenes I. die 
thatsächliche Macht an sich riss, wird er dem Kollegium der 
fünf Strategen an Stelle ihrer exekutiven Befugnisse die Admi- 
nistration übertragen haben. Da Pergamon unter Eumenes I. 
noch eine richtige Kleinstadt war, werden ihnen vermutlich 
alle Zweige der Verwaltung zugewiesen worden sein. Erst die 
Entwickelung der Stadt und die damit verbundene Steigerung 
der Geschäftslast wird eine Entlastung notwendig gemacht 
haben. Sie geschah in der Weise, dass einzelne Ressorts abge- 
trennt und neuen Beamten Ubertragen wurden, die nun zu den 
Strategen in ein mehr oder weniger starkes Abhängigkeitsver- 
hältnis traten. Diese blieben nach wie vor auch in den einzel- 
nen Zweigen der Verwaltung die oberste Instanz; aber sie 
wurden nicht mehr mit jeder Kleinigkeit befasst. Entspricht 
die hier geschilderte Entwickelung den Thatsachen, so ist eine 
Stutze für die Vermutung gewonnen, dass wir in unserer In- 
schrift den Erlass wiedergefunden haben, der die neue Behörde 
der Astynomie ins Leben rief. Unter dieser Voraussetzung er- 
klärt sich die genaue Umgrenzung ihrer Kompetenzen und die 
grosse Ausführlichkeit der Bestimmungen in der angemessen- 
sten Weise. 

Durch die Einsetzung des Bürgermeisters erfuhr, wie oben 
vermutet wurde, das Strategenamt eine Einschränkung seiner 
Kompetenz. Noch empfindlicher wird jedoch die Neuorgani- 
sation der Finanzverwaltung, die wir aus der Erwähnung des 
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Direktors der heiligen Finanzen erschliessen können, seine 
Bedeutung getroffen haben. Eumenes lobt in dem oben ange- 
zogenen Brief die Strategen unter anderem auch, weil sie xdq te 
t% jiöXeü)? xcti xäq Iequz XQoaobovq [rat; ovoag l]q>* lenrr&v (oixo- 
vou,Vjxaai (Tvu.<peoovTa>i; tüh Öi^uxoi xal [to]I? dtolq (?.v. P I 18,6 ff.). 
Frankel schloss daraus mit Recht, dass ihnen die «Finanzver- 
waltung, die profane nicht nur, sondern auch die heilige», 
unterstand. Mit einer solchen Organisation ist das Vorhanden- 
sein eines eigenen Direktors der heiligen Finanzen unverein- 
bar. Denn dass wir in ihm einen hohen Beamten zu erkennen 
haben, lehrt uns die Titulatur. An dem Vorkommen eines 
Reichskanzlers (6 im toiv jiQayfictTüyv) und eines Ministers der 
öffentlichen Arbeiten (6 feci Ttöv iQywv tcüv ßaauUxwv) hatte 
Frankel die Beobachtung gemacht, dass die pergamenischen 
Centraiämter durchgehend in der elliptischen Weise mit Ijt( 
benannt seien (J.v.P. I S.no). Danach dürfen wir annehmen, 
dass 6 ht\ twv leowv jioooöÖidv Direktor der Finanzverwaltung 
war und zwar der Abteilung für Kultzwecke. Denn dass die 
heiligen und profanen Gelder getrennt verwaltet wurden, geht 
aus dem Vorkommen der jioXuixaf und der koai jroöaoooi her- 
vor (vgl. J.v.P. I 156). Man würde nach attischem Sprachge- 
brauche otjuöoios als Gegensatz zu u-oo? erwarten (vgl. z. B. 
Aristot. Polit. V 4. S. 1 320 a 6 ff.). Aber zu dem Zeugnis aus 
Pergamon selbst tritt ein weiterer Beleg für jtoXmxai npoooooi 
aus Elaia {J.v.P. I 246,41) und ein cutooexni; t&v jioAitixwv 
Xpn,ndT(t>v aus Thyateira (BCH XI 473; vgl. Clerc de rebus 
Thyatirenorum S. 58). Im hellenistischen Griechisch hat sich 
also jroJlmxöc. an Stelle von Ön.uöoio<; durchgesetzt. Für die 
jToAitixai Jioöooooi werden wir einen besonderen Direktor, tov 
eVi täv jtoAiTixwv jiooaöoiüv, vorauszusetzen haben (vgl. hierzu 
unten Nr. 108 — 1 10). 

Es kann vielleicht Anstoss erregen, dass ein höherer Beam- 
ter mit Kleinigkeiten, wie sie bei der Instandhaltung der öffent- 
lichen Laufbrunnen gewiss oft vorkamen, befasst sein soll. 
Demgegenüber ist zu erwidern, dass dieselbe Meldung den 
Strategen erstattet wird. Der Finanzdirektor soll von den not- 
wendig gewordenen Reparaturen Mitteilung erhalten, weil die 
Kosten aus den ihm unterstehenden Fonds bestritten werden : 
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er muss also die Gelder anweisen. Weshalb man aber diese 
Ausgaben mit Geldern für Kultzwecke bezahlte, können wir 
aus unserer Inschrift ersehen. Die eingehenden Strafgelder 
sollen einen Fonds zur Ausbesserung des Nymphenheiligtums 
(IV 32 f.) bilden, d. h. den tepeti 719600801 zumessen. Deshalb 
war die Bestimmung gerechtfertigt, dass die Reparaturen der 
Quellbrunnen auf diese Kasse angewiesen wurden. 

Die folgenden Vorschriften sind interessant für den damaligen 
Stand der hygienischen Verhältnisse. Das Waschen und Vieh- 
tränken an den öffentlichen Brunnen wird unter empfindliche 
Strafen gestellt. Das war gewiss eine Neuerung, durch die sich 
Pergamon weit Uber die übliche Gleichmütigkeit in diesen Din- 
gen erhob. Die Strafandrohungen unterscheiden nicht nur zwi- 
schen Freien und Sklaven — das war ja in der griechischen 
Rechtsanschauung begründet (Plato Gesetze VI 764 B, vgl. CIA 
IV 2, 192 c und Michel Recueil Nr. 405) — sondern auch zwi- 
schen Sklaven, die auf Befehl ihrer Herren, und solchen, die 
auf eigene Verantwortung handeln. Auch hier gilt der Grund- 
satz, dass der Freie nicht geschlagen werden darf, und infol- 
gedessen bei ihm eine Geldstrafe zu der Konfiskation des 
Eigentums hinzukommt. Handelt nun ein Sklave auf Befehl 
seines Herrn, so wird durch die Konfiskation des corpus delicti 
der Besitzer getroffen, während der Sklave selbst mit Prügeln 
bestraft wird. Ungleich härter ist seine Busse, wenn er ohne den 
Schutz eines Befehls die gesetzlichen Bestimmungen Uberschrei- 
tet: er wird seines Eigentums beraubt (d>v uiv fix ejrrj) und erhält 
hundert Schläge im Marterstock; dann bleibt er zehn Tage im 
Holz gebunden und erhält zum Schluss eine zweite Prügelstrafe. 
Dass der Stock, xvqxov, auch in Athen Anwendung fand, wis- 
sen wir aus Kratinos' Worten kv xiö xwpam tov avyiya f^wv 
(Kock Com. Att. fr. 115), die Pollux X 177 anführt und fol- 
gendermaassen erklärt : rj nov voijteov utq oxeüoi; ijv ti dyopa- 
vouixöv, (o t6v avxeva evfHvra föei uxioTiyovadai tov jteoi n|v 
dyopav xaxovpyovvTa. Wenn der Grammatiker die Anwendung 
des Instrumentes auf den Markt beschränkt, so haben wir den 
Grund dafür lediglich in dem Zusammenhange der Stelle bei 
Kratinos zu suchen. 

Man vergleiche zu diesen Bestimmungen die Inschrift ausKeos 
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9 K(fi|fiE^i$ dpx- 3523, die erst von Wilhelm in den Gbttingischen 
gelehrten Anzeigen 1900, 105 in brauchbarer Form veröffent- 
licht ist : [ed]v öe xi$ f\ Xönxai i) nh'mi tl h xav; xprjvun;, xvoio? 
Enrai 6 i^iuf[X]iirr)? [tovj uiv eXeuiHoov £njuü>v dxpi OExa öpax.uujv, 
tovc &e 7i[aiÖa]g xovq [eTJevOeoou«; xai xovq olxera? jrXi|yal<; xoXd- 
£ojv. Das pergamenische Gesetz war demnach zwar strenger, 
aber es setzte der Willkür des Beamten feste Schranken. 

Wie die öffentlichen Laufbrunnen, so werden auch Cisternen 
und andere Brunnen der Aufsicht der Astynomen unterstellt. 
Hier finden wir die Verordnung, das ot xctfleorauivoi doti'vouoi 
im Pantheios eine Liste der Dexamenai anfertigen und im 
Archiv bei den Strategen hinterlegen sollen. Das war nicht 
Jahr für Jahr notwendig; war das Verzeichnis erst einmal auf- 
gestellt, so konnten die Nachfolger im Amte mit seiner Hilfe 
eine genaue Kontrolle über die Cisternen ausüben. Der Imper. 
Praes. xiÖEoOtoaav kann gegen diese Auffassung, dass ein ein- 
maliger Auftrag vorliegt, nicht ins Feld geführt werden (vgl. 
die Verbindung des Imper. Aor. jipd-dtfoaav mit dem Imper. 
Praes. dvaYxa^ETwaav IV 42 f. und exöooiv JioiEUToVoaav --xal-- 
Kori!;dT<ooav II 49 ff.). Auch die Fassung der Strafandrohung 
oaoi öe tüjv d(m>vö|iü)v u») ftümai n)v Ecp' eavimv Ypa<pn,v ei; to 
dpxetov r\ jcoiTjoumt xtX. deutet auf einen besonderen Fall 
hin. Die ersten Astynomen sollen also eine Liste der Dexa- 
menai aufstellen, und wer von ihnen seine Pflicht versäu- 
men wird, soll IOO Drachmen Busse zahlen. Es ist darauf zu 
achten, dass im Gegensatz zu allen anderen Fällen, in denen 
das Kollegium als solches verantwortlich gemacht wird, dieses 
Mal die einzelnen Beamten für genaue Erfüllung ihrer beson- 
deren Obliegenheiten einzustehen haben. 

Als Ablieferungstermin der Liste wird der Pantheios angege- 
ben. Da ihre Anfertigung ungefähr gleichzeitig mit der Hinterle- 
gung bei den Strategen erfolgt sein muss, so kann man auf 
Grund allgemeiner Erwägungen die Stelle des Monats Pan- 
theios im pergamenischen Jahre ungefähr bestimmen. Es ist 
nämlich wahrscheinlich, dass die Astynomen sich zugleich ein 
Urteil Uber den Zustand der Cisternen bilden sollten. Das war 
aber nur möglich, wenn der Wasserstand ein niedriger war, 
d. h. im Anfange des Winters, ehe die grossen Regen fallen. 
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Dieser Bedingung wird der julianische November am besten 
entsprechen. Wenn das pergamenische Mondjahr der Königs- 
zeit wie die Mehrzahl der aiolischen Kalender mit der Herbst- 
nachtgleiche begann — Bischoff Leipziger Studien XVII 331 ff. 
lässt die Frage unberührt — , so würden wir für den Panthcios 
den zweiten oder dritten Platz im Jahre annehmen müssen. 

Die weitere Fürsorge der Astynomen soll sich vor allen Din- 
gen darauf erstrecken, dass die Cisternen nicht verschüttet 
werden. Zu diesem Zwecke wird deren Bedeckung angeordnet. 
Die hohe Strafe von 100 Drachmen für jedes Versäumnis in 
Brunncnangelegenheiten lässt erkennen, welches Gewicht in 
Pergamon auf die hinreichende Versorgung mit gutem Trink- 
wasser gelegt wurde. Die Maassregel hat zugleich hygienischen 
und militärischen Wert. In Kriegszeiten konnten die Feinde 
unter Umständen die Wasserleitung der Stadt stellenweise 
zerstören. Dann war das Vorhandensein von guten Cisternen 
ein grosses Bedürfnis, da in der hochgelegenen Burgstadt 
sonst leicht Wassermangel eintreten konnte. Unter diesem Ge- 
sichtspunkte wird auch die Wiederherrichtung bereits ver- 
schütteter Cisternen verlangt. Man kann sich vorstellen, dass 
gerade nach Erbauung der grossen Druckleitung die Bürger 
auf ihre Cisternen kein grosses Gewicht mehr legten. Aus die- 
ser Sorglosigkeit konnten sich Gefahren ergeben, wenn nicht 
rechtzeitig Vorkehrungen getroffen wurden. Der weitaus- 
schauende Sinn der pergamenischen Könige erkannte diese Not- 
wendigkeit und trug ihr Rechnung. 

Den Besitzern werden zur Wiederherstellung des alten Zu- 
standes acht Monate Zeit gelassen, eine auffällig lange Frist, 
die nur darin ihre Erklärung findet, dass man bei der Durch- 
führung der Maassregel schonend vorgehen wollte. Die Angabc 
setzt uns, wie mir scheint, in den Stand, die Probe darauf zu 
machen, ob unsere Festlegung des Pantheios richtig ist. Dabei 
gehe ich von der Voraussetzung aus, dass dieselben Beamten, 
unter denen die Reform des Brunnenwesens ins Leben trat, sie 
auch zu Ende führten. Nun fiel aller Wahrscheinlichkeit nach 
der Beginn des Amtsjahres mit dem bürgerlichen zusammen 
(julianischcr September, s. oben). Wenn also im zweiten oder 
dritten Monate an die Besitzer der Befehl erging, die verschüt- 
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teten Cisternen zu reinigen, so standen die Astynomen nach 
Ablauf der achtmonatlichen Frist im zehnten oder elften Mo- 
nate ihrer amtlichen Thätigkeit. Ks blieb ihnen daher noch 
ausreichend Zeit vor Ablauf ihres Jahres gegen etwa renitente 
Bürger das Zwangsmittel der Verdingung anzuwenden, so dass 
ihre Nachfolger geordnete Verhältnisse vorfanden. 

Von dem wichtigen Kapitel, das die Überschrift ätpeÖoojvwv 
trägt, ist nicht mehr erhalten als die dürftige Angabe : die 
Astynomen sollen Uber die öffentlichen Kloaken und ihre Ab- 
leitungskanäle die Aufsicht führen. 

Das pergamenische Astynomengesetz bietet uns zum ersten 
Male Gelegenheit, die vielseitige Thätigkeit dieser Beamten 
näher kennen zu lernen. Denn mit Recht hat Wilamowitz {Arist. 
und Athen I 217) betont, dass die in der 'Aftnvafav nohxtia 50 
aufgeführten Kompetenzen nur herausgegriffene Einzelheiten 
sind. In der systematischen Darstellung der Politik (VI 8 
S. 1321 b 10 ff.) weist Aristoteles ihnen hauptsächlich folgende 
Funktionen zu: 1. Wahrung des richtigen Verhältnisses von 
öffentlichem und privatem Interesse, 2. die Baupolizei, 3. die 
Wegeunterhaltung und- besserung, 4. die Kontrolle der Grenzen 
und 5. ähnliches mehr, wobei er an die Brunnen - und Hafen- 
polizei sowie die Sorge für den Mauerbau gedacht haben wird. 
Auch in Piatos Idealstaat {Gesetze VI 763 C-E) sollen Wege-, 
Bau- und Wasserpolizei von den Astynomen ausgeübt werden. 
Das sind thatsächlich die Obliegenheiten, die ihnen in Perga- 
mon das Künigsgesetz überträgt. Es erscheint nicht ausge- 
schlossen, dass die Vorschriften Piatos auf den Gesetzgeber 
von Einfluss gewesen sind'. Das Neue, was uns die Inschrift 
bringt, liegt also nicht in der Abgrenzung der allgemeinen 
Kompetenzen, sondern in der ausführlichen Darstellung all 
der Einzelfälle, in denen die Astynomen zum Einschreiten be- 
rufen waren. Ist uns auch ein grosser Teil des Gesetzes verlo- 
ren, das erhaltene genügt, um die Bedeutung der hellenisti- 
schen Polizeibehörde in einem klareren Lichte als bisher 
erscheinen zu lassen. 

[Kolbe]. 
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Römischer Erlass betreffend die öffentliche Bank 
von Pergamon (Tafel VIII). 

72. Zwei Bruchstücke einer rechts und links eingerahmten 
Tafel weissen Marmors. A oben und unten gebrochen, hoch 0,80, 
breit 0,60, dick 0,16, gefunden 1900 am Ostende der Nordhalle 
des unteren Marktes, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze 
zusammen mit Preuner, Krüger und Thiersch, am Abklatsch ge- 
prüft und in Einzelheiten verbessert von Prott. B [J.v.P. II 279) 
offenbar im Bruch anpassend, oben, links und unten gebrochen, 
hoch 0,30, breit 0,344, dick 0,16, gefunden 1884 in den Funda- 
menten der byzantinischen Kirche auf der Westterrasse ; in Ber- 
lin. Die Lesung dieses schlecht erhaltenen Stückes an mehreren 
Abklatschen von Prott verglichen, dessen Vorschläge von Zahn 
und Brückner am Stein geprüft wurden.— BH 0,007 ; ZA 0,005. 

Te« 8. auf S. 79 — 81. 

Absatz, und zwar mit einer einzigen Ausnahme (in Z. 54) Satz- 
schluss, ist mehrfach durch einen kleinen Zwischenraum bezeich- 
net (Z. 8, 19, 24, 30, 34, 37. 47 am Ende, 52 nach 7j, 54, 58 ganz 
gering). 7 \AA nana. 16 O von 00a auf der Umrahmung, also 
zuerst vergessen. 17 E von npr auf der Umrahmung. 20 Ende 
AIAI > 24 HAEEX0H2AN. 28 AIONHN. 39 nach dXoyov 
Interpunktionszeichen l~. 2 von lgy[an muss auf der Umrah- 
mung gestanden haben. 41 HTHZAMHN > 46 Ende: Raum 
für 7 — 8 Buchstaben; ohtte [tö jto6 tt^] xm'oEü)?? Vgl. CIA II 
600, 36 f. £gelvai evexvpa^Eiv jro6 oixi]?. In Z. 50 würde wohl 
auch to ixav[6v uixQ 1 xoioJew; dem Räume nach möglich sein. 
47 uivEiv TO" Conze; nach der Photographie kann der Rest 
nach O Apex eines 1 sein. 48 \i_iTTE Frankel. 7ZTTE der Ab- 
klatsch, bestätigt von Brückner-Zahn. 50 ergänzt von Kolbe. 
Ende: L < A MBA Frankel, Li ZA MPA Brückner-Zahn. 

51 iONCIN* OE Fränkel, ONEIN A „OE- Brückner-Zahn. 

52 MONH KOfi?JI#JOIKPI Fränkel, ■ . M O N H §/, % 'jjj; '!,//, // j jj , O I K P I 
Brückner-Zahn. 53 Au. f// (// .;• ' /• •'/' ; / ' , AOTflN Fränkel, 
Ai_TTl Vi Mi — IPAIh ... ,/OTftN Brückner-Zahn. 54 AINO 
Miin~uN^//NT 0 {//- IEN r\ Fränkel, lAlNOMIIftC • IAETO 
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u.s.w. Brückner-Zahn. 55 HKF'NTO AELV !',/ 'Nf'f /'TAZ 
Frankel, A<~HK<~NTo "II A TAZ Brückner-Zahn. 

56 OSTQN Frankel, fZTftN der Abklatsch, bestätigt von 
Brückner -Zahn. Ende: ON Frankel, MON Brückner- Zahn. 

57 'YZIA2 Frankel, DYZIAS Zahn. Ano INAY Fränkel, 
An// /M _ , I 1 1 N A Y Brückner -Zahn. 58 KEi 59 Ende N A 
Fränkel, Y ' Zahn. 

Die Inschrift stimmt im Schriftcharakter so genau mit der 
Astynomenurkunde (Nr. 71) überein, dass sie nicht nur in der- 
selben Zeit wie diese, d. h. um den Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts nach Chr., als es in Pergamon üblich war, kaiserliche 
Erlasse auf umrahmten Tafeln zu veröffentlichen [y.v.P. II 280), 
sondern wohl sogar von demselben Steinmetzen aufgezeichnet 
worden sein muss. Der Fundort des grösseren Bruchstückes wie 
der Inhalt beweisen, dass sie auf der unteren Agora, dem eigent- 
lichen Kaufmarkte, aufgestellt war. Sie enthält die griechische 
Übersetzung eines römischen Erlasses und zwar, wie der Ein- 
gang (Z. 2 — 5) zeigt, eines kaiserlichen Erlasses. Dasselbe Ein- 
gehen auf die kleinsten Einzelheiten der Verwaltung wie hier 
finden wir in den ähnliche Dinge betreffenden Erlassen Hadrians 
aus Athen ', und es ist daher höchst wahrscheinlich Hadrian der 
Urheber auch der pergamenischen Urkunde. Dem Eindrucke, den 
sein Regiment besonders in den Provinzen machte, wird auch 
die Neuaufzeichnung des vergessenen Gesetzes über die Astyno- 
mie aus der Königszeit zuzuschreiben sein. Der Erlass schlichtet 
Streitigkeiten zwischen der öffentlichen Bank und der Bevölke- 
rung von Pergamon und ordnet neue Bestimmungen für den 
Geld- und Marktverkehr an. 

Eine Öijuooirx xQitmtp gab es schon in griechischer Zeit in vie- 
len Städten. Dem oder den sie verwaltenden toaJie£iTai wurde 
von Staats wegen das ausschliessliche Recht des Umwechseins 
der verschiedenen Münzsorten übertragen. Natürlich mussten sie 
davon eine Abgabe entrichten, und daher ist das Aufgeld, wel- 
ches sie beim Umwechseln nehmen, der xoMvßoc, zugleich eine 



1 67^11138. Philol. 1870,649 [Photographie des Instituts Pehaitus 11] tu 
verbinden mit BCII 18S3, 250 Nr. 2 (beide Stücke im CIA III fehlend, die 
Zusammengehörigkeit meines Wissens zuerst von A. Wilhelm erkannt). 
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Einnahmequelle des Staates. Es können infolgedessen wirkliche 
Finanzkrisen eintreten, wenn das Monopol der Bank durchbro- 
chen wird. Diesen Fall zeigt das Finanzgesetz von Mylasa, bei 
dessen Besprechung Th. Reinach die Nachrichten über öffent- 
liche Banken im Altertum zusammengestellt hat Dort wurde 
das Monopol der Bank und damit zugleich die Einnahmen der 
Stadt durch das heimliche Wechselgeschäft geschädigt. Umge- 
kehrt sind es in Pcrgamon die Wechsler, welche sich Übergriffe 
gegen das Publikum und die Geschäftsleute erlaubt haben (Z. 7). 

Z. 8— 24: Schädigung der Konsumenten. Zwischen 
der Stadt Pergamon und den Inhabern der öffentlichen Bank ist 
ein Vertrag ( mwu/lay^ Z. 7, 43 ) abgeschlossen worden, dem 
gemäss die Wechsler verpflichtet sind, im Verkehr mit den Ge- 
schäftsleuten einen Silberdenar für 18 As zu verkaufen und für 
1 7 As zu kaufen *. Der Silberdenar ist die allgemeine Rcichsmünze; 
das änodoiov, als afjttoc yu)x6z (Z. 9, 21, 35) bezeichnet wie Jw.P. 
II 374 D 7 und Inschriften von Magnesia 164, 12, ist die pro- 
vinziale Kupfermünze. Dass diese «auf den Fuss des Reichsas 
gemünzt, aber im Kurs gegen dasselbe so abgefallen war, dass 
erst ungefähr 18 Assaria mit einem Reichsdenar eingewechselt 
worden seien», hatten Hicks Greec inscr. in the Brit. Mus. III 
S. 139, 141 und Kubitschek Pauly-Wissowas Realenc. II 1742 f. 
vor allem aus der ephesischen Salutaris- Inschrift erschlossen 
und wird durch die neue Urkunde bestätigt. Die Wechsler haben 
sich aber mit dem xoAAvßoc; von einem As auf den Denar nicht 
begnügt. Das Publikum sucht natürlich dem Zwange wechseln zu 
müssen möglichst zu entgehen und erfindet sich zwei Auswege : 

1 . Der Einkauf auf dem Markte wird en gros gleich für meh- 
rere Denare gemacht, so dass das Kupfer nicht ausgegeben wird 
und nicht an die Bank zurückfliesst. In diesem Falle haben die 
Wechsler den xdÄ&vßog von einem As für jeden ausgegebenen 
Denar direkt von den Käufern eingetrieben. Sie konnten darf 
wohl nur durch Vermittelung der Marktbehörde, also der Ago- 
ranomen. Dieser Missbrauch wird durch den Erlass abgestellt, 
da die Konsumenten dadurch mit einer Steuer belegt würden 



1 BCH 1896, 523 ff. Vgl. Keil Anonymus Arg. 79, J. 

- Einen ähnlichen Fall aus späterer Zeit s. bei Procopius hut. an. 25 S. 72 1>. 
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von Leuten, die gar keine Gewalt über sie ausüben könnten 
Es wird jedoch eine Ausnahme in betreff der kleinen Fische*, 
die nach Gewicht verkauft und von den Agoranomen abgeschätzt 
werden, bestimmt. Diese sind, auch wenn jemand für eine sehr 
grosse Summe kauft, in Scheidemünze zu bezahlen. Auf diese 
Weise wird der Bank und dadurch der Stadt ein beträchtlicher 
x6AAvßo£ gesichert, da erfahrungsgemäss die Steuern auf die bil- 
ligen allgemeinen Lebensmittel am meisten abwerfen. 

2. Der Einkauf wird nur scheinbar von einem einzelnen en 
gros für eine grössere Summe in Silber, in Wahrheit von mehre- 
ren Leuten, die sich unter einander zusammengethan haben und 
nachher teilen, gemeinsam betrieben. Auch für diesen Fall wird 
bestimmt, dass in Kupfer gezahlt (xai toutov; Xj-jttov oiftövai xaA- 
xov), aber dabei der Denar nur zu 17 As gerechnet werden 
soll. Der xoXAvßo; von einem As wird also nicht von den Käu- 
fern getragen, sondern von den Verkäufern. Aus dem Folgenden 
geht aber hervor, dass dies im wesentlichen nur eine bestimmte 
Klasse der Geschäftsleute betrifft. In Z.8f. werden als solche ■ 
genannt Foyaarat, xdjrnAoi und ö^apto^oXai. Die poyuarcu sind 
bald Fabrikanten, bald Exporteure, bald beides zugleich, mit 
einem Wort negotiator es, Grosshändler. Ihnen sind, wie so oft, 
die Krämer (xaTrijAoi) und Fischverkäufer (fc|KX0iOJrü>Am) als Ver- 
treter des Kleinhandels gegenübergestellt 3 . Hiervon ist auszu- 
gehen bei der Erklärung des Satzes (Z. 22 ff.): oiorivm of .tqo; 
oexa E.TTQt äarrapia, f.tei?)t) f| rfjg ujifijruxfjc £oyanta[[s]] öoxel novate 
Tolg Eoyaarau; öta?iyf <t»Vu Das Wechselgeschäft« hat eigentlich nur 



1 Vgl. zu dem Ausdrucke die Inschrift von Mylasa BCH 1896, 527 Z. 24 
und 535 Anm. 1. 

2 AeJtrd 6iJtd(Ha hier sicher schon gleichbedeutend mit neugriechischem yd<>ia: 
Athen. VII 276 d xdvttov tü>v nQOOOyi))tfboiV otjicov MlAmiyiivwV ttytvixt\OeV 
ö 1x^5 Öiu ri|v f|ouqftov fÖd>fa]v \kovoq ovxok xaXfÜTÜai ; IX 385b — 386». Vgl- 
Terentius AnJria II 2, 23 und 32 faulttlum obsom — holet a et fuaculos minutos. 

3 tpyaorai : Altertümer von Ilierafolis S. 92 ; 1 Mttenberger Sylt. - 872; Zie- 
barth Grieth. Veremstoesen S. 31, 102, 1 04. — Gegensatz zum Kleinhandel: 
Becker-Göll Chartkles II 183 ff. ; vgl. CIA II 476. 9. 

4 dfteutTixt'i wie aQYViQafxoißixi'i bei Pollux VII 170 und sonst. 'H rf|g df*€i- 
Jitixiig i'uvumu, das Wechselgeschäft, wie bei Deinosth. XXXVI S. 946 |U0&o6- 
jtevoc, tt)v iQyaaitiv tijc xyu-ittt^, Themist. e/>. 15, 2 tij toO tQCUte^tTeuf IV 
iayaaUf. gß<0|i£vajv. Vgl. übrigens Z. 6 f. 
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mit den Grosshändlern zu thun. Der kleine Mann zahlt in Kupfer, 
und zwar ohne xÖAAußo£ Der kleine Kaufmann handelt in Kupfer 
(Z. 9) und wird nur in seltenen Fällen sein Kupfer zur Bank tra- 
gen müssen, um Silber dafür einzuwechseln. Der Grosshändler 
dagegen bedarf sowohl des Kupfers für seinen Haushalt, seine 
Fabrik, sein Geschäft daheim als auch des Silbers (Z. 35 f.) für 
den internationalen Geld- und Handelsverkehr. Er ist es also so 
gut wie allein, der die Bank in Nahrung setzt nnd damit die 
Steuer des xöÄAvßo^ trägt. 

Z. 24 — 30: Schädigung der Kleinhändler. Die 
Wechsler werden überführt, sich auch anderen Vorwand zu unlau- 
terem Gewinn genommen zu haben, dn.TouTovnav tt xal to xaAov- 
jtEvov icaQ* avrou; -"iooa(puY>ov, wodurch sie besonders die Fisch- 
verkäufer beeinträchtigten. Dies stellt der Kaiser ebenfalls ab, 
da es klar sei, dass auch der kleine Mann von ihnen übervor- 
teilt würde, und allen Käufern die ungerecht erlittene Einbusse 
der Verkäufer bemerkbar geworden sei. 

Um die Thatsache, welche im ersten Falle zu Grunde liegt, 
festzustellen, ist eine sprachliche Voruntersuchung nötig. Im 
Lateinischen bedeutet numtnus asper die «rauhe», daher blanke, 
noch nicht abgegriffene, noch nicht entwertete Scheidemünze: 
Sueton Nero 44 : exegit ingenti fastidio et acerbitate nummum 
asperutn, argen tum pustulatum, aurutn ad obrussam\ Persius 
III 69 : quid asper utile nummus habet. Bei Seneca epist. II 
7, 10 : nec voles quod debeo in asper o et inprobo aeeipere 
scheint die allgemeine Bedeutung der Scheidemünze vorzuwie- 
gen. Die Glossen erklären asprutn, asperutn torr/v, ferner asprum 
rxAFvxov und mjvrtoiov, to«xv \\ fxAevxov. Entsprechend finden 
wir in einigen Papyri den asprio als Scheidemünze, im Mittel- 
griechischen <3tc.-rpov als Bezeichnung einer kleinen Münze, im 
Mittelalter den Asper («Weisspfennig») als silberne Scheide- 
münze, im Türkischen Aspre als die kleinste silberne Scheide- 
münze, im Neugriechischen uajrpu gleichbedeutend mit Af.-rta 
(eyei «a*oa «er hat das nötige Kleingeld»). Alles dies hat zur 
Voraussetzung das mittel- und neugriechische Wort uo.too; 
«weiss». Die ursprüngliche Bedeutung ist aber nicht verloren 
gegangen, denn im byzantinischen Griechisch wird auch roajri'S 
vom Gelde gebraucht (vouiauu xqu/v), sogar mit uo.tuo^ zusam- 
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men (toct/eu äanga votxiouxtTa). Damit hängt das byzantinische 
oXoTpa/ov und die neugriechische Bezeichnung eines Teiles der 
Mitgift als TQ('r/<o\i(i zusammen*. Der Ausgangspunkt ist natür- 
lich das Lateinische, wie ja denn auch in der Inschrift das latei- 
nische Fremdwort gar nicht übersetzt ist. Dieses selbst nun, die 
aspratura giebt eine lateinische Glosse durch xo/./.vp'oc wieder, 
was entweder in der ursprünglichen Bedeutung « Scheidemünze» , 
«Kleingeld» oder in der abgeleiteten «Aufgeld», «Wechsclgc- 
bühr» gemeint sein kann. Für die Inschrift kommt die letzte 
Bedeutung in Betracht. Der Sinn der Stelle muss wohl dieser 
sein: die Wechsler verlangten ein Aufgeld beim Einwechseln 
von abgegriffener, oder sonst beschädigter, ihnen nicht mehr als 
vollwertig geltender Scheidemünze. Wenn dadurch vor allem 
die Fischverkäufer beeinträchtigt wurden, so muss die Erklärung 
darin gesucht werden, dass der Fischhandel eine besonders wich- 
tige Stelle im Marktverkehre des Altertums einnahm. 

Das andere xeoöo; ist to xaAovjACVOV rgq' avroi; ;iooo<|>uyiov. 
Das ist wohl nicht ;rpo-<wpdyiov, sondern jrooo-tf dytov, der vornehm- 
lich aus dem Johannes-Evangelium (XXI 5) und den Grammati- 
kern (vgl. Sturz De dialecto Macedonica 191) bekannte Ausdruck 
der xoivrj für ctyov oder otydpiov. Hier liegt unzweifelhaft der 
umgekehrte Fall vor wie bei aspratura. Wie dies im griechi- 
schen Text unübersetzt blieb, so war im lateinischen Original 
der wirklich von den Parteien gebrauchte vulgärgriechische Aus- 
druck jroootpdyiov beibehalten worden ; sonst stand obsonium, 
was natürlich im Griechischen durch ö^dpiov wiederzugeben war. 
Was die Wechsler damit beanspruchten, ist nicht klar. 

Es ist lehrreich mit diesen beiden Abschnitten des Erlasses 
die typischen Schilderungen des Marktlebcns in der griechischen 
Komödie (Athenaios VI 224c — 227b zu vergleichen, in der die 
Fischhändler als die grössten Schufte und die Wechsler als die 

1 Svoronos Journal international ttanh. numism. »899, 352 IV. giebt die by- 
zantinischen Belege und führt aus Eusebius «las Wort TQUZ«m'|; an, da« einem 
lateinischen asfrator entsprechen würde. Über das n>ii/».ijui zuleUt 4>i/vtt&F?.q n's. 

'AyUOVi'tt 1901,258 fr. Den Hinweis auf Persius und die Papyri verdanke 
ich Fr. Vollniei, der die (Jttte hatte das Material des Thesaurus linguae I.atinat 
einruschen. 
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allcrgrösstcn gelten (226*;). Fast direkt für die Inschrift zu ver- 
werten ist der rioXvjrpuyucov des Diphilos (225a, IV 407 Mei- 
neke, II 562 Kock) : 

oiiui)v ky6) xovq lypvomokuq to jtpotfpov 
elvoi ^ovi)oou; xovq 'Afrqvimiv uövov;. 
toof «V, o>; foixf, tu yevo; toaxm ftr|pi'ü)v 
LlCßovXov fori rijl qpVOCl xul .tuvtcx/OV. 
5 wavtiu yoöv fotiv xiq vjtept|xovtixü>;, 

XO|l»|V tUF«(lOV UFV TtOÜJTOV UpOV TOI' OttW, 

10; cjjijm'v ov ftiu toi'to y*i dXX' ForiyuEvoc 
.too toS newwiov ftaQcunkaaii' cdhrf|v Igst, 
oi'to; u.toxpivft', uv f pwTT](Ti|ic; «mmoi» 
m o /.a|"5puH», ■o-oeV oßo/.üjv», oi»yl jrpomVi:: o.TOOOJtwv. 
fjifit' luv T<ipyi'»piov uvtoh XUTußuÄlJlC, 
Snpa^OT 1 Aiyivuiov uv <V uutöv <Vt|i 

XFOUUt' UJTOOOVYUl, jTpoau.TFiVOXFV WtTIXU. 
Htm 9 U|l<fOTEpU TTJV XUTuX/.UY1)V F/Fl. 

Setzt man hier 6i|vupiov und dooupiov ein, so hat man mutatis 
mutandis den Zustand von Pergamon. Man erkennt nun auch, 
wie tief die Wechselverhältnisse in das Stadtleben eingegriffen 
haben müssen. Es herrschte in Pergamon offenbar eine Art Kriegs- 
zustand, ein Streit darüber, wer den xoSÜU'ßoc. tragen müsse. Die 
Kleinhändler suchten ihn ihren Kunden aufzubürden, die Kunden 
den Händlern und die Wechsler nahmen, was sie bekommen 
konnten. All diesem machen die umsichtigen Bestimmungen des 
sehr vernünftigen und gerechten Erlasses ein Ende. 

Z. 30 — 41: Schädigung der Grosshändler. Die 
Wechsler werden beschuldigt, von den Grosshändlern eveoptuöiu, 
Gebühren an Festen, die vermutlich wieder in höherem Wechsel- 
aufgeld an den im alten wie im neuen Griechenland zahlreichen 
Feiertagen bestanden, einzutreiben. Der Kaiser glaubt ihrer 
Aussage, dass diese Beschuldigung falsch sei, lässt sich aber 
obendrein von ihnen die Versicherung geben, dass etwas derarti- 
ges nicht vorkommen dürfe. Nur eines geben die Wechsler zu, 
dass ihnen im Monat Hyperberctaios to elg tov 'Epuf) /j-youn-ov 
gegeben würde, und zwar aus folgendem Anlass: es sei ihnen das 
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Recht zugestanden worden, den Grosshändlern, die das provin- 
ziale Kupfer auch ihnen (d. h. wohl : nicht nur anderen, heim- 
lichen Wechslern) zum Eintauschen gegen Silber brächten, die 
eidliche Versicherung abzuverlangen, dass sie nichts gegen den 
Vertrag begangen hätten ; diejenigen nun unter den Kauflcuten, 
die wegen schlechten Gewissens nicht schwören könnten, pfleg- 
ten ihnen etwas zu geben, um sich diesem Zwange zu ent- 
ziehen. Der Kaiser findet dies plausibel, fügt aber hinzu, es 
scheine ihm billig, dass auch die Wechsler ihrerseits den Gross- 
händlern eidlich versicherten, bei der Ausgabe, dem Verkaufe 
des Silbergeldes durch die Bank sie nicht übervorteilt zu haben. 
Hier wie in Mylasa ( ßCH 1896, 527) haben die Kaufleutc 
heimliche, unerlaubte Wechsel geschäfte gemacht. Von der eid- 
lichen Aussage, zu der sie verpflichtet sind, kaufen sie sich 
am Ende des Jahres mit einer Abschlagszahlung los, die sehr 
niedlich to et? tov f Epuf}. das Geld für Hermes den Diebsbe- 
schützer 1 genannt wird. 

Z. 41 — 59. Pfändungen. Die Wechsler haben, wie überall, 
auch Geld ausgeliehen, bei Verfall des Termins ohne weiteres 
Pfändungen vorgenommen und auf diese Weise ganze Vermögen 
der Grosshändler in ihre Hände bekommen, während der Kon- 
trakt, so meinen die Beschwerde Führenden, dies Recht ihnen 
nicht zugestehe, sondern ihnen anheimstelle, wenn sie gegen 
jemanden Klage führten, sich an die Kassenbeamten zu wenden 
und von diesen einen Staatssklaven 2 sich geben zu lassen zu ge- 
setzmässiger Vornahme der Pfändung. Das auf diese Weise vor 
der Prozcss- Entscheidung genommene Pfand müsse den Schuld- 
nern vorläufig bleiben, nicht direkt Eigentum des Pfandgläubigers 
werden. Nach der Entscheidung des Kaisers soll dies gemäss 
den im jedesmaligen Darlehensvertrag (Bodmerei) enthaltenen 



1 Pollux VII 15 toutcdv bk xrti öeoi Totot, *juro?,.ttToc 'E(jfU|; xai dvoyaia;. 
Eine Handelsgilde unter dem Schutze des Hermes x£of)K|UTO0OC Journal oj Hell. 
Studies VIII 415, Ziebarth Gr tech. Vereinstoesen 31. Mcrcurtus negotiator, tuen 
repertor : Roscher JJermes tier Wtmigott 87 f.; Prciler Rom. Mythologie* II 230—33. 
Hermes 1901, 456. 

2 Staatssklaven als Gerichtsdiener auch in Athen ; bei der Pfändung Uemosth. 
XEVII 35 S. II49. — Vgl. zu dem ganzen Abschnitte über die Pfändungen ansser 
den Handbüchern besonders Hitzig Giiechisches Pfandrecht. 
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Angaben vor sich gehen und die Pfändung durch den Staats- 
sklaven nicht zulässig sein. Vielmehr sollen die Wechsler ent- 
weder bis zur Entscheidung Hürgschaft annehmen 1 oder es soll, 
wenn der Schuldner zahlungsunfähig ist, Pfändung eintreten und 
/.war das Pfand den Wert des Objekts und der Konventionalstrafe 
betragen. Die Entscheidung endlich soll stattfinden nicht vor 
den Kassenbeamten, sondern vor dem Kollegium der das Strate- 
genamt bekleidet und darüber Rechenschaft •' abgelegt habenden 
Männer, doch sollen die Kassenbeamten, die auch sonst [J.v.P. 
I 18 und I 56) Unterbeamte der Strategen sind, dabei mitwirken. — 
Der Rest ist noch herzustellen. 

Mit diesen Bemerkungen ist das, was alles aus der Urkunde 
zu lernen ist, nicht erschöpft, namentlich das Sprachliche ist nur 
gelegentlich berührt. Die Hauptbedeutung dieses Stückes aber 
liegt unzweifelhaft in der einzigartigen Anschaulichkeit, mit der 
uns das Leben des römischen Pergamon vor Augen gestellt 
wird, einer Anschaulichkeit, die jeden Kenner der Levante zum 
Vergleich mit den heutigen, in vielen Dingen (einschliesslich 
des xoUv|io; und der aspratura) so ähnlichen Verhältnissen 
herausfordert. 

[Pratt]. 

II. WEH JUNGEN. 

A. Götter und Heroen. 

73. Oberteil einer An a the tu - S ä u 1 e aus weissem Marmor, 
0,24 hoch. Die obere Plinthe ist 0,43 breit, 0,575 tief und 0,10 
hoch. Auf ihrer Oberseite sind drei Einsatzlöcher für das metal- 
lene Anathem. Gefunden im nordwestlichen Säulengange des 
unteren Marktes etwa 1,00 über dem Fussboden, jetzt im Markt- 
museum. Abschrift von Conze. 

Die Inschrift, der späteren Königszeit angehörend, wozu auch 
die tektonische Form passt, ist zu ergänzen Sxvfllvos |cryo- 

1 Tö txuvöv /.um (luve tv ist »las lateinische ><///> </tv//Y/v w ie .//<>-> A /;'..> 1 liuhlt 
XVII 9. 

2 'AiloZ-oyn wie (WIO/.OYIOUÖ;, i. Ii. Dittcnbcrgcr S; U. - 521. 90. 
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of(vo|ii|[nac r Eom?T] nach tier auf dem oberen Markte gefundenen 
Weihung J.v.P. I 243, die höchst wahrscheinlich von demselben 
Agoranomcn herrührt. 



74. Bruchstück weissen Marmors, oben, rechts und links ge- 
brochen, 0,17 breit.. Gefunden oben an der Akropolis und dort 
gelassen : - - 1 TTPOZT - -. Die Vermutung, dass dieses Stück 
zu y.v.P. I 165 gehöre, ist durch einen von Zahn übersandten 
Abklatsch dieser Inschrift bestätigt worden. Zu lesen ist also 
dort, da der Buchstabe vor dem Jtoo«; des neuen Bruchstückes 
kaum I gewesen sein kann: mxi|oav | .t«o«t«?«ju'voi tii <I>oi»yi«i 
-r[uoa? ]v jtqö; ViOAxaz [}iu/>| v xtX.]. 

75. Rechte Kckc einer Basis weissen Marmors, 0,10 hoch, 
0,13 breit. BH 0,015; ZA 0,012. Gefunden an der Burgstrasse, 
jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 



Die Ergänzung in Z. 2 ist nicht sicher. 

~G. Vierseitige Basis aus weissem Marmor, rechts gebrochen, 
0,21 hoch, 0,40 lief. Auf der Oberseite Rest eines viereckigen 
Einsatzloches von o, i 5 Breite. Gefunden auf dem unteren Markte 
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in Zimmer 4 (von Osten her gerechnet) der Nordseite, verbaut 
in die späte Westwand des Zimmers, jetzt im Markt museum. 
BH 0,02; ZA 0,02. Z. 3 etwas weitläufiger geschrieben. Abschrift 
von Conze. 

\\].To/J.(i')[yinc WjTo/J.om'op ? 

yjEvöfievos t|e(»Ei<» 'Eouof' ? 
äyoo«vou.(7>v [£v£drptFV. 

Einen Agoianomcn Apollonios, Sohn des Apollonios, dem Cha- 
rakter der Inschrift nach etwa gleichzeitig und vermutlich iden- 
tisch, kennen wir bereits durch die wahrscheinlich aus der Haupt- 
stadt verschleppte Inschrift Nr. 6 [Athen. Mit/. 1899, 168). 

77. Zierlicher Drei fuss aus weissem Marmor massiv gear- 




iL t. Y\ .TT WI> W. t LBE IfTL IVSCHkl* I LS 



bettet, b» r« 0.15 hoch erhajten , ^rfrailf aof dem aOLercn 
Markte, ietlt ;aj Markt m»e-X- Auf die drei leerem Flachen 
zwischen den Beinen verleih d> gegen Ende der Königszeit zu 
setzeivie Inschrift :BH 0,005 - Abschrift von Conze. 

78. Altar a-s weissem Marmor, 0.13 hoch, 0,15 breit- BH 
etwa 0,0i; ZA etwa O,0O8. Gefanden am -ntrren Markte, jetzt 
im Marktmuseum. Abschrift von Thiersch- 

Mrr<n*(6)tfu; 

Mirroi (fKw- 

Ä in Z. 1 und E in Z. 5 waren zum Teil mit Farbe ausge- 
führt, eingetieft snd nur die Linien A und C 

79. Rechte Hälfte einer 0.93 dicken Platte weissen Marmors 
aus zwei Mrliarf aneinander passenden Bruchstücken zusammen- 
gesetzt (rechts und oben Rand). 0,27 hoch, O.iS breit. BH 0,025 ; 
ZA 0,02. Gefunden in der Nahe des Brunnenhauses am Sudab- 
hang, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

xioc 6 

x u i . . ]/jaio; 
Neu Ilfrvjrtaa 

80. Vierseitige Basis von Marmor, oben profiliert, die obere 
IMinthe 0,34 in Länge und Tiefe messend. In die Krde eingelassen 
auf einem Grabe auf dem türkischen Friedhofe neben dem Konak. 
Die Schrift in grossen Zügen, nur das $ in Z. 3 ganz klein; 
BH 0,035. Buchstaben ACQ- Abschrift von Conze. Publiziert 
Movoeiov xui {1ir»/.ini»nxi| II 8 Nr. ;t<V. 

Ilavttxutv 
n<i')wOrnav 
*!»/.- Nixii- 
\ur/i>z. 

Die Weihung an die rettende Panakcia, die echte Tochter 
ilcs pergamenischen Asklepios S<oti']o, wird, was die Lage des 
Friedhofes auch nicht unwahrscheinlich macht, aus dem Askle- 
pieion stammen. 
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8i. Kleiner Altar aus weissem Marmor, oben und unten pro- 
filiert, mit Akroterien in Relief, 0,27 hoch, 0,09 breit, 0,075 dick ; 
auf der oberen Fläche ein rundes Einsatzloch von 0,045 Durch- 
messer. BII 0,01 ; ZA 0,01. Gefunden an der Burgstrasse, jetzt 
im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

'AYaOfji Ti'/nji. 
Oeois 
jraoi xal 
jraoaic; 
A. Aou,. 
HdvOeuL 

S2. Vierseitige Basis aus Trachyt, 0,65 hoch, 0,42 breit, 
0,35 dick. In drei aneinander passende Stücke gebrochen, die 
rechte obere Ecke vorn verloren ; nur auf der Vorderseite mit 
vorspringender Fussleiste und oberem Ablaufe ganz schlicht pro- 
filiert. Aus dem vor kurzem eingestürzten Mauerstücke am west- 
lichen Aussenende der sog. Demeter-Terrasse. 

6eo3g Jtüm[v 

Unter der Inschrift ein quer gelegter Blitz. In Z. 1 sind die 
drei Buchstaben I 2 n ligiert. Davor und in Z. 2 zwischen P und 
M geht jetzt ein Bruch hindurch, der vielleicht als Sprung schon 
ursprünglich vorhanden war, weshalb der Steinmetz, ihn vermei- 
dend, eine grössere Lücke zwischen den beiden Buchstaben liess. 

83. Bruchstück eines unkanellierten Säulen sc ha ft es aus 
weissem Marmor. Jetzt vor dem Konak, verbaut gefunden am Brun- 
nen neben dem Hause des Ismail im Machalas Ipliktschi • Junüs, 
das ist ostwärts vom Konak. Abschrift von Conze, revidiert von 
E. Premier. 

Tou; \hinq xal nji 
nwoiÖi 'AoxXn.mo- 
fttooo? Tefuwvo; 
tu 111 oiaarvXa rruv 
5 Tw ntQi avrd xoauw 
jTQinraveuGov dtp[i€- 
(Kooe bovq tu vxe[q 
tijs Jtovtüveia; (önvuoia). 
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Am Schlüsse ist kein Zahlzeichen zu erkennen. — Vielleicht 
zu demselben Bau, für welchen Asklepiodoros den drei Inter- 
columnien umfassenden Teil weihte, gehören eine Saulenbasis 
aus weissem Marmor (etwa 0,66 oberer Durchmesser) in dem 
Hause des Ismail und eine ähnliche nahebei an der Strasse 
liegende. Vgl. übrigens Nr. 2 {Athen. Mitt. 1899, 1 66) — J. v. P. 
II 295 a (S. 505;. 

84 Linke untere Kcke eines R e I i e f s aus weissem Marmor ; 
man sieht den linken aufstehenden Vorderfuss eines Pferdes, der 

■ 

rechte ist erhoben; zur Rechten stand ein Mann, dessen rechter, 
mit der Spitze aufgesetzter Fuss sichtbar ist ; 0,1 1 hoch, 0,22 breit, 
BH 0,Ol8. Gefunden bei dem Brunnenhause am Südabhang, jetzt 
im Marktmuscum. Abschrift von Kolbe. 

"Homi vjipQ xr\[o, — — 

85. (—14) Viereckiger weisser Marmor im Brunnen des 
Hassan in dessen Garten im Kum-Ludscha-Sokaki. Athen. Mitt. 
1899,172 ist Z. 4 rTamoi« M[aiJo)v gelesen. Durch Revision und 
Abklatsch ist diese Lesung als auf dem Steine deutlich vorhan- 
den gegenüber dem von Frankel {Athen. Mitt. 1899, 485) vorge- 
schlagenen Ma[xe]o<uv festgestellt. 

B. Könige und Kaiser. 

86. Altar aus weissem Marmor, rechts gebrochen, 0,57 hoch, 
0,36 breit, 0,23 dick; die ursprüngliche Breite lässt sich nach 
einem Einsatzloch, das sich in der Mitte der Oberseite befindet, 
auf 0,415 berechnen; oben und unten profiliert, in der Unterseite 
ein 0,035 tiefes Dübelloch, so dass der Altar auf einer Basis 
gestanden haben muss ; ursprüngliche Breite der Schriftfläche 
0,375. BH 0,018; ZA 0,015 ; in Z. 1 und 2 sind die Worte ab- 
gesetzt, während in Z. 3 die Buchstaben eng aneinander gerückt 
sind. Gefunden in der Nebenstrasse, die von der Burgstrasse auf 
den viereckigen Turm der byzantinischen Mauer zuführt, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

BaoiAEi Eüuivei Oe[üh 

61 fiax/oi toO evaaroti 0[foü. 
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Die Weihung, denen an Attalos I. J.v.P. I 43 ff. ähnlich, gilt 
dem vergötterten Eumenes II. Die Stifter sind Mitglieder eines 
dionysischen Kultvcrbandes, der den Namen ßux/ni führt wie die 
gleichartigen Vereine in Knidos {Greek Inscr. in the Brit. Mus. 
IV 786— Dittenbergcr Sylt? 561), Kyzikos (Monatsöer der Ber- 
liner Akad. 1874,1) und Tomi Arehäol. epigr. Mitt. XI 48, wo 
Reisch einige Belegstellen anführt). Das Heiwort Fvaarri^ wird 
Dionysos in epigrammatischer und, was von besonderer Wichtig- 
keit ist, in orphischer Poesie gegeben (vgl. Prodi Hymni in der 
Appendix zu Abels Orphica S. 276). — Die Inschrift tritt als 
neues Element zu einer Reihe von Thatsachcn hinzu, welche 
die enge Beziehung des Hauses der Attaliden zu Dionysos, spe- 
ciell dem pergamenischen KaOijyEjuov, beweisen. Über diesen 
Gegenstand wird an anderer Stelle eine besondere Untersuchung 
von Prott veröffentlicht werden. 

87. Vierseitiger Altar aus Trachyt (nach Conze «Basis»), 0,50 
hoch, unten mit Profil 0,44, oben 0,39 breit, im Körper 0,15 dick, 
Rückseite und Nebenseiten flach. Gefunden an der Strasse ober- 
halb des Bezirkes der Hagios Georgios • Kirche und im Hause 
eines Geistlichen daselbst aufbewahrt. Obwohl aus gemeinem 
Material und von einfacher Arbeit ist doch der Geschmack guter 
Zeit in der Ausführung wohl erkennbar, namentlich in den zwar 
nur flüchtig gemachten Zieraten auf der Vorderseite einer über 
der oberen Profilierung aufsetzenden Platte, die in d« r Mitte eine 
• Rosette und jederseits davon anscheinend einen Stierschädel 

zeigt. BII 0,03; ZA 0,01. Abschrift von Conze. 




BaaiAeox; j Euuivovg | aümjooc;. 



Diese Weihung für Eumenes II. zeigt zweimal die in dieser 
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Zeit bisher nur aus den Steinmetzzeichen, z. B. am grossen Altare 
(Puchstein Sitzungsber. der Berliner Akad. 1888 zu S.1242), be- 
kannte jüngere Form des Omega. Die Weihung rührt ihrer ganzen 
Art nach wohl von einem «Manne aus dem Volke» her, wobei 
die Anwendung einer damals sozusagen noch nicht hoffähigen, 
aber den Steinmetzen geläufigen Buchstabenform weniger auf- 
fällig erscheint. 

88. {=J.v.P II 61 1). Vom linken Rande einer Basis aus 
weissem Marmor, in der Umfassungsmauer des letzten türki- 
schen Friedhofes auf der linken Seite der nach Dikeli führen- 
den Strasse eingemauert, 0,48 hoch, 0,18 breit, 0,50 tief. IIH 0,03 ; 
ZA 0,025. Abschrift von Kolbe. 

I ad)«; 

2efi[«oT — — — — 
fVi t — — — — — 

Z. 2 Z E P Kolbe, Schröder ; die Lesung ist durch den Ab- 
klatsch bestätigt ; Fränkel giebt üeo. Man darf vermuten, dass 
C. Caesar Augusti f. auf dem Stein genannt war. Dass es in 
Pergamon einen besonderen «yu>v tojv ^fßaotov ntäbfav zu Ehren 
der beiden Enkel des Augustus gab, ist aus J. v. P. II 384 und 
475 bekannt. Die Beziehung auf Caligula ist zwar nicht ausge- 
schlossen, hat aber wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

89. Vierseitige Basis von weissem Marmor, 1,22 hoch erhal- 
ten, 0,745 breit und ebenso tief. Der Oberteil ist abgebrochen, 
mit dem reich profilierten Fusse steht die Basis noch in situ auf 
dem antiken gepflasterten Boden, etwa 1,90 unter der heutigen 
Bodenoberfläche, im Hofe des Mufti-Kffendi in der westlich vom 
At-Bazar abzweigenden Sackgasse. Die in ihrem oberen Teile 
zerstörte Inschrift steht, wenn die Erinnerung nicht irrt, auf der 
westwärts gewendeten Seite. BH 0,02 ; ZA 0,02. Abschrift von 
Conze nach dem Abklatsche. 



'H ui|Too.ioXi; Tijc (\\o]ui; xul oic wonen- 
00; jroami toiv nFp 1 ^. I iFpyuunvniv xo/.i;. 

'Eni (TTp(in)Y(ov 
tiüv jkqi AvoijXittvov Mnvoyevouc. 
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Die Anordnung und der sonstige graphische Charakter der 
Inschrift gleicht der J.ikP. II 395, welche dem Traianus gilt. 
Zur Datierung nach den Strategen vgl. J.v.P. II 267, 361 —63, 
383, 397, 523 und S. 207. Die topographische Beziehung der 
neuen Basis zu den Umfassungsmauern der Kisil-Awli, der jetzt 
gewöhnlich sogenannten Basilika, ist an anderer Stelle in grös- 
serem Zusammenhange zu erörtern. Die Kenntnis der Basis ver- 
danken wir Herrn Dimitrios Tscholakidis, der davon Nachricht 
erhielt, dass der Marmor zufällig beim Graben in dem Hofe zum 
Vorschein kam. Wir haben ihn dann noch einmal ausgegraben, 
aber wieder zuschütten müssen. 

90. Vierseitige, oben und unten profilierte Basis aus weissem 
Marmor, 0,21 hoch, oben 0,17 breit, im Körper 0,10 dick. Bei 
Herrn Tscholakidis, unbekannten Fundortes. BH 0,013; ZA 0,009. 
Abschrift von Conze 

AÜTOXOUTO- 

01 'Aopuxvüu 

*OAV|i7EUlH (HÜ- 
TT] pl xai xti'o(t))|. 

-er 

Z. 4 KTIZiH aus Raummangel. 

91. Platte weissen Marmors, rechts und unten gebrochen, 
0,54 hoch und 0,26 breit erhalten, 0,13 dick. BH 0,03 ; ZA 0,012. 
Vorgeritzte Linien. Gefunden auf dem unteren Markte im Nord- 
westen nahe über dem Fussboden, jetzt vor dem Marktmuseum. 
Abschrift von Conze. 

AvToxjputopi 
Kma[ctpi 
'Aooiavü>[i 'Oa.vu.jt um 

5 xai xr([oTT|i. 

92. Bruchstück einer Platte weissen Marmors, nur rechts 
unverletzt, 0,055 dick. Unbekannten Fundortes, jetzt im Markt- 
museum. Abschrift von Conze. 

AvTOx]pdt[o- 
pi e Ao]piav<7> 

ATMKN. MI TT Kl LUNG BN XXVII. 7 
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93. Kondoleon Revue des etudes grecques 1901, 295: Marbre 
trans/ere dans la maison de M. Sawas Nikolatdcs a Sntyrne. 

AvTOxparopi 
'Aöpiavün 
'OXvuji um 
aamjpi 
5 xal XTi(rn|. 
Z. 5 XTiani(i) Kondoleon. 

94. Quader aus weissem Marmor, 0,39 hoch, 0,24 breit, 
0,27 tief. Auf der Unterseite ist später querdurch eine Rinne 
eingearbeitet. Aus dem Hause eines Christen Namens Tmtß&i);, 
nahe beim Konak ; der Besitzer wollte den Stein im Aiwas-Ali- 
ßaktsche, d. i. im Asklepieion, gefunden haben. Jetzt am Konak. 
Abschrift von Conze. 

iVLIAE • AVG • MATPI • AVG • 
ETCASTRORVM • ET • SENAT VI 
ET • PATRIAE • DOMINA 
SVAE 

5 ROMANIVSMONTAK 

PROC • AVG • FAMlL • GLAr 
frei 

O. Hirschfeld bemerkt uns, dass die Weihung der Julia 
Domna, der Gemahlin des Septitnius Severus, und zwar unter 
Caracalla, daher sie mater Augusti heisst, galt. Gedruckt nach 
unserem Abklatsche CIL III 1419212. 

95. Platte aus weissem Marmor, über 1,00 hoch, 0,65 breit 
erhalten, etwa 0,34 dick, rechts gebrochen. Gefunden und auf- 
bewahrt im Hause des Ali-Tschausch im Turabei-Machalas. Ab- 
schrift von Conze. 

M. Av[ptj&iov] (K'tt/imov 
Mouiuiavov töv «vfixi|tov Sfeßaorov 
f| laiufpd nepyafiTrvÄv ui|Tpö;toX[ic. 

III. EH REN INSCHR IFTEN . 

96. Quadratische Basis von 0,98 Seitenlänge und 0,25 Höhe, 
vor dem Südthor in situ gefunden; auf der Oberseite die Stand- 
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spur einer unkannelierten Säule, von der zwei Trommeln eben- 
falls gefunden wurden (vgl. oben S 14). RH 0,03, ZA 0,02. 
Schrift der späteren Königszeit. Abschrift von Kolbe. 

notoxdoyoi'. 

Die Aufschrift legt den Gedanken nahe, dass die Basis nicht 
an ihrer ursprünglichen Stelle steht, also bereits im Altertum 
eine zweimalige Verwendung land. 

97. Flacher grauer Marmor, an dem nur oben der Rand 
erhalten ist, die drei Inschriftzeilen 0,075 hoch. Im Hause des 
Irfan im Kadi-Awli-si-Machalas des Türken-Quartieres, unweit von 
da gefunden. Abschrift von Conze. 

'O öfjuo? 6 nEp[yaui|v<I>v 

fUUl|JöFV nOUTIJUtV M [ctXQClVUV - - - Ol' 

nou.^J»|iov Mdxpov {k)ya[Tepa. 

Ehrung der Pompeia Macrina, der Urenkelin des Historikers 
Gn. Pompeius Theophanes von Mytilene. Die Inschrift fällt vor 
die Verbannung der Pompeia im Jahre 33 n. Chr. (Tac. ann.Vl 18). 
Vgl. über die Familie Kaibel Ephemeris epigraphica II I7f., IG Ins 
H 2 35 — 37» Prosopographia imp. Rom. III S. 67 f. und 72. 

98. Bruchstück einer Basis weissen Marmors, oben und unten 
vollständig, rechts und links gebrochen ; als Fussbodenplatte 
verwendet im Hause des Georgios Theodosiu (Dizdad Sokaki im 
Bazar); 0,28 hoch, oben 0,37, unten 0,31 breit erhalten. BH in 
Z. 1 und 2 0,02, sonst 0,016; ZA 0,015. Abschrift von Kolbe. 

'H y E p o] V n t H E T l U. )] <J £ V 

— — — — — o v 'ApioTOudxl 01 ' 

rjf|i ,too')ti|i j-TpoaYoyiji xai jnajtev- 

fövra miQa xf|i .ToÄf i(?) x]ui lavrtji xai h ta[l;] dpx«[i<; x]a[i Ä]£iTo[i»pyi'- 
5 ai; dvaöTOaipevta djfcuo; ti7>v xf Jtpoyoviov xai f[ui'tov 
xal y v u v a o 1 a p x r\ a ]avra <f iXooo|<«>5 xai [if ya/[o;rpF;T(i>s. 

Frankel hat sich bei der Besprechung von Khrendckreten der 
Gerusia für Priester {J. v. P. II 477 f.) der Meinung von Hicks 
[Greek Inscr. in the Brit. Mus. III S. 74 ff.) angeschlossen, dass 
die «Kompetenz» dieser Körperschaft in den heiligen Angcle- 
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genheiten lag. Nach den sorgfältigen Untersuchungen von LeVy 
{Revue des etudes grecques 1895, 231 ff.) wird man dieses Urteil 
modifizieren müssen. Die Gerusia entwickelte sich mehr und 
mehr zu einem privaten Verein, dessen Zweck es war, die Inter- 
essen seiner Mitglieder wahrzunehmen. — Zur Rechtfertigung der 
Ergänzung dvaoroatpevra verweise ich auf J.v.P. II 456,459. Da 
sie der Zeilenlänge, die sich aus Z. 1 und 2 berechnen lässt, ent- 
spricht, darf sie als wahrscheinlich gelten. Es liegt nahe, nach 
Analogie von Ephesos, Hierapolis, Sidyma und anderen Städten 
auch für Pergamon eine Gymnasiarchie der Gerusia atizunehmen. 

99. Block weissen Marmors, verbaut in die Hofmauer der 
Demarchie, 0,19 hoch, 0,30 breit. BH 0,032; ZA 0,02. Abschrift 
von Kolbe. 

frei 

— — &p^ß?](ov xai JiaiO(o[v — — 

— — — - g xai yv(ivuotap[x — — 

100. Basis weissen Marmors, links, rechts und hinten ge- 
brochen, 0,27 lang erhalten, 0,25 hoch. BH 0,015; ZA 0,015. 
Umherliegend gefunden am Stadtberge oberhalb des römischen 
Thores. Abschrift von Conze. 

c 0 oijuoi; eri]u.i)aev 

— — — MJevexoutov io[f<] A 

aftomoEcov 6ui rf)[v 

* • 

— — xai] xi]v tcqöq xovq \ko[v$ 

evocßeiav]. 

Z. 3 so ! Etwa [i£OEa twv h - - -Jaftiövi xh&v ? 

10 1 . Bruchstück von der rechten Seite einer 0,07 dicken Platte 
weissen Marmors, 0,28 hoch, 0,2 1 breit. BH 0,016; ZA 0,01 5 — 
0,02. Gefunden im Griechenviertel, jetzt im Marktmuseum. Ab- 
schrift von Conze. 

'H ßovXt] xai] 6 oijuo; 
6 riepYanTi]v<Lv 
hi\ir\]at 
Tdiov "Avtiov] Ai'Xov 
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Über C. Aulus Iulius Quadratus vgl. J.v.P. II 436 — 5«, Athen. 
Mttt. 1899, 179 f. (wohl auf ihn zu beziehen auch S. 1 77 Nr. 27 . 

102. Vierseitige Basis aus weissem Marmor, im Körper unten 
0,56, oben 0,55 breit, 0,54 tief. Liegend gefunden in dem einen 
Untergemache auf der Ostseite des unteren Marktes, sichtlich 
erst nach dem Verfalle des Gesamtbaues hierher geraten, am 
wahrscheinlichsten von oben her. Die Vorderseite wird ganz 
von dem mit einem profilierten Rahmen eingefassten Inschrift- 
fclde eingenommen. Die wagerechten Profile laufen auch auf den 
Nebenseiten herum, nicht aber auf der Rückseite, welche also ge- 
gen eine Wand gestanden haben wird. Auf der gespitzten Ober- 
seite befindet sich rechts und links je ein Dübelloch. Abschrift 
von Conze. 




A ■ Kouojtiov- ria|xTOV|i'r)tov» e P©u|<pfclvov- 0;iutov|t6v eveoyfti]v ( 
xai xtbmrv tffc RuxQlboc, \ o\ xotTOixoövTES j rn,v nao;taoEiT<ov I ttka. 
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reiov | bn\uh\divx<av | M fv«v5 pov -ß- ßa<peoc.|xcti T- lovXi'ov • Ei'ta- 
xto\\ Öoytcov h. t(üv louov (8i]vayia) haxöv xal rfjv ßdffiv. 

Die Weihung gilt demselben L. Cuspius Rufinus, wie eine ande- 
re am Stadtberge südlich vom Theater gefundene J.v.P. II 434). 
Die Urheber jener anderen Weihung sind ot tt|v uxootcoXiv xaioi- 
xoOvres, die neugefundene rührt von den xaTOixoOvxEs rf|v Flao^a- 
peitojv jr^atFiav her. Das erste A in riaojtaoeiTü>v ist der ein- 
zige etwas undeutlich gewordene Buchstabe der ganzen Inschrift, 
die Lesung können wir aber nach wiederholter gemeinsamer 
Prüfung dennoch als sicher verbürgen. E. Preuner, der an die- 
ser Prüfung teilnahm, erinnerte sogleich an den von Usener im 
Rhein. Museum 1894, 461 ff. besprochenen, durch Hcsychios für 
Pergamon bezeugten Apollon Pasparios, dessen Beinamen Wer- 
nicke in Pauly-Wissowas Real - Encyklopädie II 63 abweichend 
erklären wollte. Wir erhalten also, wie Usener auf Mitteilung 
uns schreibt, in den Paspariten der neuen Inschrift eine durch 
gemeinsamen Kultus des Apollon Pasparios zusammengehaltene 
Nachbarschaft, beziehungsweise Genossenschaft der Stadt 1 . Die 
Lage der Strasse lässt sich leider durch den Stein nicht wohl 
bestimmen ; seinem Fundorte und seiner Gestalt nach ist das 
Wahrscheinlichste, dass er in der Säulenhalle des unteren Mark- 
tes stand. 

103. Runde Basis aus grauem Marmor, jetzt etwa 0,90 
hoch, oberer Durchmesser etwa 0,55 ; oberes Profil und unterer 
Teil abgebrochen, auf der Oberseite vier rechteckige Dübel- 
löcher. BH in der ersten Zeile 0,04 — 0,05, sonst 0,02—0,03; 
ZA 0,03. Bei zufälligem Graben gefunden im Hofe des Abdul 
Baki im Hadschi-Fakir-Melesi-Machalas, d. i. unweit östlich vom 
römischen Circus ; jetzt am Konak. Die Inschrift ist stark ver- 
wischt; Abschrift von Conze, revidiert von H. Thiersch und 
E. Preuner. 

rXvxuva 
biä ri]v avvjTfp[fi]Xi|- 
(tov up]to[v] f[!c] tt|v 

1 t'sener fügt die Vermutung hin/u, «las* der Name II(CKi<m<iv J.r. /'. II 500, 
den er nicht M erklären vermöge, auch nicht durch den hilhynisehcn Zeus IIcjutÜ- 
vto?, far nao.-TUQÜov verschrieben sein könne. Vgl noch Zicbarth Uriah. l'treins- 
•u<(sen S. 105 und 108. 
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[rmjTOi'oa [n,u] ( ~ ,v evvfoi]- 
5 [<tv] xul Ti]V [jtp]6c ;ruv- 
t[«]s uvft[oa>Ji]ovi; 
xoAo[xaYa]Ot«v. 



Yitlaxe— — 



In Z. 3 las Conze TOM und in Z. 5 KAI I P I c NX. Z 1 1 AN, 
während hier nicht nur der Sinn, sondern auch der Abklatsch 
auf das im Texte Gegebene führt. Wegen Z. 5 — 7 darf man die 
Weihung aut den Arzt Glykon beziehen, zumal dessen Gedichte 
J.v.P. II 576 ähnliche Schrift zu zeigen scheinen. 

104. Flacher weisser Marmor, oben und hinten ge- 
brochen, links und unten vollständig, 0,15 breit; Z. 2— 4 der 
Inschrift 0,07 hoch. Im Hause des Chalil - Kara- Mechmed im 
Hadschi-Fakir-Mclesi-Machalas. 



Da nach Conzcs Angabe vor Z. 3 nichts zu fehlen scheint, 
wird MHT ligiert gewesen sein. Z. 4 ist eingerückt, darunter 
freier Raum. 

105. 106. Bruchstücke der Krönung zweier Wandni- 
schen aus weissem Marmor, gefunden am Ostende des unteren 
Marktes, einem noch erhaltenen Fundamente nach einst wahr- 
scheinlich an der Rückwand der Nordhalle angebracht (s. oben 
S. 22). Die Bruchstücke gehören einer aus dreiteiligem Architrav, 
glattem Friese, Zahnschnitt und Sima bestehenden Krönung an. 
Zusammen mit mehreren inschriftlosen, in derselben Gegend 
gefundenen Bruchstücken gleicher Nischen-Krönungen im Markt- 
museum. Abschriften von Conze. 

105. Rechts, links und unten gebrochen, 0,53 lang, sicher 
nicht von derselben Nische wie Nr. 106. Hart unter dem oberen 
Rande des Frieses, also zu einer ersten Zeile gehörig: 



\nOAAO 
IITPOAC 
EYBOY 



c O oiui{o; 
'A;toXX6[?>(dqov 

M^jTßoftcülQOX' TOV 



E$ßoti[Aot«. 



MOZ 



l'O önjuos. 
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106. a rings gebrochen, 0,15 lang, b rechtes Eckstück, nur 
links gebrochen, nach rückwärts roh, also in die Wand einge- 
lassen. Auf beiden Stücken beginnt die Schrift so tief, dass 
darüber noch für eine Zeile Raum ist. 



a 



b 



r . MH" 3 1 AN , , 

*" K*. NOIAN ffC1 

['0 of)|io;] 

Mi)T [— — — — — — Öia tr|v av8paya?]0i'av 

xul [rf]v — — — evjvoiuv. 

IV. AUFSCHRIFTEN. 



107. Gebälkstück von grau weissem Marmor, aus einem 
eingestürzten Mauerstiicke am westlichen Aussenende der sog. 
Demeter-Terrasse, an beiden Enden abgebrochen, etwa 0,43 lang 
erhalten. Höheo,2i, Tiefe obenauf 0,58. Obenauf ein Dübelloch, 
Unterfläche schlicht. Abschrift von Conze. 




Öljc. veu)xo[o 
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In dem noch aufrecht stehenden Teile der Mauer ist ein zu- 
gehöriges Stück desselben Gebälkes, aber nur mit der Bruchseite, 
sichtbar. Demselben, wohl eher der Zeit des Hadrian als des 
Caracalla zuzuschreibenden und vermutlich einst oberhalb der 
Sturzstelle stehenden Hau wie diese Gebälkstückc kann ange- 
hören ein ebenfalls aus der eingestürzten Mauer gefallenes Stück 
Sima mit Kassetten-Unterseite, in der Kassette eine Rosette mit 
Eierstabeinfassung. 

108. Thürbalken aus grauem Trachyt, vollständig, nur rechts 
bestossen, Profil und zwei Fascien, 1,86 lang, 0,45 hoch ; unter 
dem Profil ist der Stein in einer Länge von 1,28 und einer 
Breite von 0,15 für die Schrift geglättet; BH 0,066. Gefunden 
am Westabhang in der Höhe des zweiten Stockwerkes der Kam- 
mern unterhalb der Theaterterrasse. Abschrift von Kolbe. 

6<t>HB04>YAAK(JüN 

109. Stück von der rechten Hälfte eines Thürbalkcns 
aus grauem Trachyt, 0,24 hoch, 0,90 lang ; OC 0,04, I 0,07 hoch. 
Gefunden am Westabhang in der Höhe des zweiten Stockwerkes 
der Kammern. Abschrift von Kolbe. 

OC I 

110. Stück von der rechten Hälfte eines profilierten Thür- 
balkcns aus grauem Trachyt, 0,35 hoch, 0,35 breit. BH 0,08. 
Fundort wie bei Nr. 109. Abschrift von Kolbe. 

— — 00] v. 

Diese Thürstürze, von denen Nr. 108 offenbar die Aufschrift 
über dem Amtszimmer der l^fioyvhtxEC, enthielt, bieten einen 
Anhaltspunkt zur Erklärung der J.v.P. I 152 — 155 veröffent- 
lichten Inschriften, die auf Architraven ähnlicher Art stehen und 
auf der Theaterterrasse gefunden wurden. Das zweimalige Vor- 
kommen des Wortes jiqoooÖcdv müsste demnach durch zwei ver- 
schiedene Titel bedingt sein. Nun lehrte uns die Astynomenin- 
schrift (Nr. 71) einen Beamten mit dem Titel o k.-ti toiv tendjv 
:tqo0Ö6(dv kennen, und Erwägungen allgemeiner Natur führten zu 
der Annahme, dass 6 tn\ twv xoXiuxcuv jtooooÖojv ihm zur Seite 
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gestanden habe oben S. 73). Da nun der Titel des Beamten auf 
der Uberschrift des Amtszimmers im Genitiv erscheint, wird 
man vielleicht jf.v.P. I 152 und 1 54 B als Gegenstücke betrach- 
ten und ergänzen dürfen : 

[tov kxi T(T»v Ifouiv] jrooaööujv, 
[toO fji\ to)v jioAmxorv jrpo]aoou>v. 

Für 153, 1 54 A und 155 lässt sich eine wahrscheinliche Ergän- 
zung freilich nicht geben. Trotzdem wird man schon jetzt sagen 
dürfen, dass die langen Reihen von Kammern, die in fünf Stock- 
werken übereinander in der Stützmauer der Theaterterrasse er- 
baut waren, zu einem Teile den Beamten als Diensträume dienten. 

Iii. 112. Auf zweien der auf der Nordseite des unteren Mark- 
tes umherliegend gefundenen, erst nach der Ausgrabung an 
beliebiger Stelle auf Säulenstandspurcn der Nordhalle wieder 
aufgerichteten Säulen Schäften aus Trachyt quer über die 
(bei a 6, bei b 7) Fassettierungen des Säulenschaftes mit etwa 0,05 
hohen Buchstaben eingehauen, deutlich und vollständig erhalten. 
Abschrift von Conze. 

in. TPATftAOY 112. AEKANIA 

Diese Säulenaufschriften haben in Pergamon ihre nächste Ana- 
logie in den J.v.P. II 557, 558. Die beiden neuen Aufschriften 
sind zu gross und regelmässig eingehauen, um sie auf müssige 
Schreiber zurückzuführen. Arxavi'u bezeichnet wohl das Wacht- 
lokal und zum rwtymrioc kann man vielleicht vergleichen In- 
Schriften von Magnesia 237: 6 tojio; toixAkivoi- u-nmv ui'Änjiuofov 
xul uxooß<m7>v. 

V. LISTEN. 

A. Die Neu bürger des Jahres 133 vor Chr. 

Die folgenden Bruchstücke eines grossen Verzeichnisses (Nr. 
113 — 44) stehen sämtlich auf mehr oder weniger vollständig er- 
haltenen Quadern weissen Marmors. Die Mehrzahl wurde 1900 
am Ostende der Südseite des unteren Marktes gefunden und 
von Conze sofort als zusammengehörige Reste eines grossen 
Monumentes erkannt. Im folgenden Jahre wurden oberhalb des 
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Marktes einige weitere Stücke (Nr. 119, 126, 128, 131, 136, 142) 
aus dem Schutt ausgegraben und ein einzelnes (Nr. 1 1 3) in der 
Mauer des türkischen Friedhofes verbaut gefunden. Schon früher 
waren bekannt vier Stücke (Nr. 115, 127, 132, 135), die an ver- 
schiedenen Stellen der Stadt gefunden und also sicher ver- 
schleppt sind. Aus diesen Fundthatsachen geht hervor, dass 
der Bau, von dem die Inschriften stammen, auf einer der Ter- 
rassen oberhalb des unteren Marktes seinen Platz gehabt hat. 
Die an sich naheliegende Vermutung, er habe auf diesem Markte 
selbst gestanden, ist ausgeschlossen, weil dann schwerlich Qua- 
dersplitter oberhalb des Marktes im Schutt gefunden sein wür- 
den und weil die Bauten des Marktes sämtlich aus Trachyt be- 
stehen. — In der unten folgenden Aufzahlung ist der Fundort nur 
bei denjenigen Inschriften besonders angegeben, die nicht im 
Jahre 1900 auf dem unteren Markte zusammen gefunden wur- 
den. Alle neu ausgegrabenen Stücke befinden sich jetzt im 
Marktmuseum. — Die Bearbeitung rührt bis auf die Phylen im 
wesentlichen von Prott her. 

Nur bei wenigen Steinen sind die ursprünglichen Maasse der 
Quadern festzustellen. Die Höhe schwankt zwischen 0,19 (Nr.i 14) 
resp. 0,17 (Nr. 113) und 0,21 (Nr. 135 , doch zeigen die Nr. 124, 
127 und 129, bei denen nicht die vollständige Quaderhöhe er- 
halten ist, trotzdem eine Höhe von 0,22 —0,23. Die Länge ist 
nur an einem Blocke (Nr. 113) mit 0,685 ganz erhalten. Die Tiefe 
beträgt 0,22—0,23 bei den Nr. 115 und 127, dagegen 0,49 bei 
Nr. 135. Also war die Mauerdicke bald durch eine volle Quader, 
bald durch zwei hinter einander liegende ausgefüllt. Der sorg- 
fältige Fugenschnitt der Anschluss- und Lagerflächen entspricht 
hellenistischer Technik. In einem Falle (Nr. 129) springt rechts 
vom Kolumnenende ein unbeschriebener Rand um 0,025 über 
die Inschriftfläche vor, der wohl nur von einer Ante her- 
rühren kann. 

Die Listen sind in Kolumnen angeordnet, die über die Längs- 
und Querfugen hinweggehen. Sie weisen im einzelnen in Schrift, 
Anordnung und Inhalt Unterschiede auf. Die Schrift zeigt wohl 
bei kleinen Schwankungen in Buchstabenhöhe (durchschnittlich 
0,012, in den Uberschriften von Nr. 131 und 144 bis zu 0,025) 
und Zeilenabstand (durchschnittlich 0,01) einen einheitlichen 
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Charakter, doch kommen Abweichungen auch in den Gesamt- 
formen vor, die wohl nicht alle auf äussere Anlässe zurückge- 
führt werden können. Aber ob mehr als ein Schreiber anzu- 
nehmen ist, lässt sich noch nicht entscheiden. 

Die Anordnung in Kolumnen zeigt, allerdings nicht durchgc- 
hends, eine besondere Eigentümlichkeit. Von später zu bespre- 
chenden Ausnahmen abgesehen enthalten diese Kolumnen lange 
Reihen von Bürgern, deren jeder mit Namen, Vatersnamen und 
Phyle aufgeführt ist. Das deutlichste Beispiel bildet die an den 
Anfang gestellte Nr. 113: 

AriOAA ft N I OZMENEZT P ATOY KPITftNI AOZ 
TE I M OOEOZTE IMOOEOY EYBOI A O Z 

Obwohl drei solche Worte, der Natur der Sache nach, fast nie- 
mals die gleiche Anzahl Buchstaben in den verschiedenen Zeilen 
umfassen, sind trotzdem die Zeilen stets gleich lang, d. h. An- 
fang und Ende jeder Kolumne stets genau senkrecht ausge- 
richtet. Es wird dies dadurch erreicht, dass bei geringer Buch- 
stabenzahl der drei Namen weitläufiger geschrieben, namentlich 
das Ende oft übertrieben gedehnt wird, wie es die Zeichnungen 
J.v.P. II 316, 567 B , 570 veranschaulichen. Wo ausnahmsweise 
der Raum nicht reicht, werden die letzten Buchstaben zwischen 
die Zeilencnden gesetzt (Nr. 124, vgl. 132). Anscheinend hat 
man die zu Gebote stehende Fläche in gleich breite Kolumnen 
eingeteilt, wodurch auch die Möglichkeit gegeben war, dass ver- 
schiedene Steinmetzen zugleich an verschiedenen Stellen des 
Monumentes arbeiteten. Eine Abweichung von dem Prinzip, dass 
Name, Vatersname und Phyle einen einzigen ungeteilten Komplex 
ausmachen und die Anfänge und Enden der so gebildeten Zeilen 
genau senkrecht unter einander stehen, zeigt Nr. 135, in der 
jedes der drei Worte eine Kolumne für sich bildet. Darnach 
durfte dasselbe für Nr. 136 angenommen werden. Ganz für sich 
steht Nr. 142 ; eine eigene Gattung auch dem Inhalt nach bilden 
Nr. 143 und 144. 

Die inhaltlichen Unterschiede endlich können nur im Zusam- 
menhange mit der Bedeutung der Listen erörtert werden. Die 
Erklärung des Ganzen giebt der grosse, unmittelbar nach dem 
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Tode Attalos' III. gefasste Beschluss des m"juoc von Pergamon 
y.v.P. I 249), durch den verschiedenen Klassen der Einwohner- 
schaft das Bürgerrecht, anderen das Paroikenrecht erteilt wird. 
Die allgemeine Unsicherheit der Machtverhältnisse nach dem 
Tode des letzten Königs, die grosse Menge fremder Kiemente 
der Bevölkerung, namentlich der Söldner, besonders aber, wie 
Wilcken scharfsinnig erkannt hat (Pauly-Wissowas Realencyklo- 
ptidie II 962 f.), der Aufstand des Aristonikos, der gerade die 
niederen Schichten ergriff, veranlasste die alte Bürgerschaft 
zu diesem Zugeständnisse, da Gefahr vorhanden war, dass die 
Unzufriedenen mit dem Feinde gemeinsame Sache machten. Es 
werden daher (Z. 26 ff.' alle, die nach dem Tode des Königs die 
Stadt verlassen hätten oder noch verlassen würden, für ehrlos 
und ihr Vermögen für Staatseigentum erklärt und andererseits 
folgendes beschlossen (Z.nff. : oeööoftui rroXiTEi'av [t]oT; vjioy(e- 
Ypcniuijvois- toi; ävcupfQOurvot? bt taT^ tw[v] ;rapoi[x<ov äjro]ypaq>ai<; 
xai Ttüv otq<xtio)T(»v tote xaTOixovmv [tm.ii x6]hy xai ri]y x«)Qav } 
öuouds bk xai MuxEÖootv xai Mvn[otc], xai xolq ävaif foousvoi; fv 
tun (ppovpuj)i xai [tfji notei xf\i] äpxcuai xatoi'xoi; xai Maaovnvolc 

xa[i ] xai jrapaq?vXaxiTai5 xai xou; uAAot; ![juxou]poi; 1 

toi? xatoixovmv f) evrxtiiuivou; h xt\[i jtöXfi] f{ ttji x (,) Q ai » ououug 
Öf xai yvvaiHiy xai jraio[iv]. eic of toik; jrapoixovi; ^irraTpOfjvai 
toi»? fx t[ü)v] f|F^«0fpü)v xai ßamXixov; tot»; tf FYn/ixa[c] xai xwq 
vea>TEpoi'^ xara ta avta of xai td; ywa[i]xa? tcXt\v tcov njopaoftF- 
vcüv «ti xov cf iXaÖEXcfou xai (pulounropoc; fiaaOJtov xai tojv avEiAn.u- 
uivwfv] ex tojv ouauüv T(T)y yfyeviiufv'du ßaaiAix<uv, xaxd Ta[v]Ta 
bk xai tov; OT||ioaio\t<;. 

Mehrere dieser Klassen der Bevölkerung lassen sich nun in 
den Listen nachweisen. In Nr. 124 hat ausnahmsweise jemand 
seinem Namen das Wort ;idpoixo<; hinzugefügt, um anzudeuten, 
tlass er dem Paroikenstande angehört habe, ehe er Bürger wurde. 
Es folgen im Beschlüsse die Soldaten, welche in der Stadt oder 
im Lande wohnen, die Makedonen d. h. die Insassen der im per- 
gamenischen Reiche gelegenen makedonischen Militärkolonieen, 
die mysischen Söldner, die Bewohner der Burg von Pergamon 
und der alten Stadt. In den Listen findet sich niemand, der aus- 

1 Dies ist wahrscheinlicher als das von Krankel ergänzte f [f«J t.>m'>j(M>u. 
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drücklich seine Zugehörigkeit zu einer dieser Klassen hervor- 
hebt. Wohl aber nennen sich mit ihrer Herkunft die Leute von 
Masdye (Nr. 132, 134. Eine Stadt Mastya, ein oppidum Milesio- 
rum, erwähnt Plinius n. //. VI 2 im Westen Paphlagoniens. Ram- 
say His/or ical geography of Asia Minor S. 126 und 432 sieht 
daher in den Masdyenen paphlagonische Söldner aus dieser Stadt 
im Dienste der pergamenischen Könige. In der That legt der 
Ausdruck 01 «i.-to Muaoun,; diese Auffassung nahe. Man kann 
aber noch Bestimmteres sagen. Der Name Mua&t'ijvm' liegt näm- 
lich höchst wahrscheinlich in einer späteren verkürzten Form 
vor in den bei Tacitus ami. II 47 erwähnten Mosteni. Dort wer- 
den unter den vom Erdbeben des Jahres 17 nach Chr. betroffe- 
nen aufgezählt «<////<///<• Mosteni attt Mactdotns Hy rennt vocantur*. 
Beides sind, wie die Münzen mit den Aufschriften MoOTT|VWV 
MaxEoovojv und 'YpxtmTiv MoxfiVividv bestätigen, makedonische 
Militärkolonieen in der hyrkanischcn Ebene. In derselben Ebene 
lag die Militärkolonie, welche inschriftlich {BCH 1887, 86) ol ex 
Aoiovn,; Maxfoövec heisst; AouVu| bildet sprachlich die nächste 
Analogie zu Munori). Auch die Mao&iTjvoi darf man darnach in 
derselben Gegend vermuten. Alles ist in Ordnung, sobald man 
annimmt, dass die pergamenischen Inschriften mit Maoouij, Muo- 
&Vl)Vo( und Plinius mit Mastya die ursprüngliche, barbarische 
Bildung des Namens bewahrt haben, während in den Mootijvoi 
der späteren Inschriften und Münzen und des Tacitus eine gräci- 
sierte Form vorliegt wobei vielleicht die Unsicherheit der Wie- 
dergabe eines barbarischen Namens in griechischen Lauten mit 
in Rechnung zu ziehen ist. Die Masdyenen werden also eine der 
von Schuchhardt nachgewiesenen makedonischen Militärkolo- 
nieen in der hyrkanischen Ebene sein, die von den Seleukiden 
gegründet, von den Attaliden übernommen wurden. Ursprünglich 
paphlagonische Söldner (wie vermutlich auch die Doidyenen) 
nennen sie sich später MooceMvc^ nicht nach ihrer Abkunft, son- 
dern nach ihrem militärischen Berufe, während in dem perga- 
menischen Beschlüsse Masdyenen und Makedonen noch geschie- 
den werden 1 . — Ein anderer Grund wird erst im weiteren Ver- 
laufe der Untersuchung hervortreten. 



' Vgl. HCl! 1887, S 9 f.; Schuchhar.lt Atktm. M,tt. 1888, 1 ff. 1899, 153 fr.; 
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In dem Beschlüsse ist nach den Masdyenen ein Name zerstört, 
der sich jetzt vielleicht aus den Listen einsetzen lässt. In Nr. 134 
findet sich nach tü>v Cuio Maom.'»^ die entsprechende Bezeich- 
nung twv fy. rioei[ •••]. Der Buchstabenzahl nach würde ein 
davon gebildetes Ethnikon in die Lücke des Beschlusses passen 
können. Zum Schlüsse kommen die von Frankel richtig als Land- 
gendarmerie erklärten ;raQa<pi'XfoÜT«i und was sonst an Hilfstrup- 
pen vorhanden ist, in den Listen nicht nachweisbar, endlich die 
Frauen und Kinder aller dieser Klassen. 

In den Paroikenstand werden erhöht die Nachkommen von 
Freigelassenen und die erwachsenen und noch nicht erwachsenen 
königlichen Sklaven, entsprechend auch die Frauen, die könig- 
lichen Sklavinnen jedoch mit Ausnahme der unter Attalos II. 
und Attalos III. gekauften und der aus dem königlichen Vermö- 
gen konfiszierten, endlich die öffentlichen Sklaven. Für diese 
Klassen kommen in Betracht Nr. 143 und 144 der Listen. Ein 
öffentlicher Sklave, - - rvn,; ftpexro; yvuv«oi'oi>, erscheint nur in 
Nr. 143; sonst werden, soweit erkennbar, Privatsklaven aufgezählt. 
Offenbar hat unter dem Drucke der ganzen Bewegung, vor allem 
des von Aristonikos begünstigten Sklavenaufstandes ganz ähnlich 
wie später unter Mithradates 1 eine weitgehende Befreiung auch 
von Privatsklaven stattgefunden und sind die so freigelassenen 
Privatsklaven nicht ^eteiKtepot geblieben, sondern zugleich mit 
den anderen zu ^«qoixoi gemacht worden. 

Am Schlüsse der Urkunde (Z. 31 ff.) ist nur in den Anfängen 
erhalten ein zweiter Erlass, der unter anderem unzweifelhaft die 
Anordnung enthielt, welcher wir die Listen verdanken: die Namen 
der neuen Bürger und Paroiken in Stein aufzeichnen zu lassen. 

Jetzt können nun auch die inhaltlichen Abweichungen von dem 
gewöhnlichen Tenor der Listen besprochen und erklärt werden. 
Einmal kommen eine Reihe von Ortsbezeichnungen vor, ein- 
schliesslich der schon erwähnten folgende: 123 - - a\ioaa - -. 
132 - - A.o<f mis ; T(T»v rbrö Maoot'n];. 133 durchgehends, erkennbar 

Altertümer von Aga 60. Schulten Hermes 1897, 523 ff.; E. Meyer Hermes 1898, 
643 fr. Die abweichende Ansetzung cMostenes» von Buresch Aus Lydien 32, 134, 
(184, 192) ist unbegründet. 

3 Dittenberger Syll. 2 329'. Appian Uithr. 48 ; xoi'C ev t'xdarg (.toXfi) jifTot- 
xot»; rroXiTf*; rn»Tcöv ixoia xni rovz 0 f Q « .t o v t a ; e X e v 0 f y o i< 
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t<ov £x Mifta jtsoiov; - - avooo)v(?); - - vocov ; - - vo; ÜYOof'. 1 34 
to>v äno Maaöun,;; rmv ex Fiofi(.-). Bei keinem der durch Orts- 
angabe bezeichneten Bürger ist eine Phyle hinzugefügt. Etwas 
genauer bestimmbar ist ausser Maobvi) nur noch das von Fran- 
kel zu y.v.P. II 319 behandelte Mtöa rrföiov. Noch in späte 
rer Zeit finden wir in Pergamon einen bakchischen Kultverein 
von Leuten dieses Ortes, eine aitfign MioujTfrSFmöv {J.v.P. 
II 319, 320). In der Namenbildung entsprechen sie genau dem 
«Sfjuoi; MaxoojiFoeiTüiv in Südphrygien (Ramsay Cities and bishop- 
rics 308 f. . Nach Phrygien weist ferner Midas. Auch das Miöu 
jteMov ist also gewiss eine phrygische Ortschaft oder Landschaft. 
Das Vorkommen dieser Ortsbezeichnungen erklärt sich wohl aus- 
reichend dadurch, dass viele der Neubürger ausserhalb Perga- 
mons garnisoniei te oder angesiedelte Soldaten waren. 

Endlich findet sich von anderen Besonderheiten noch folgen- 
des: die Phylennamen fehlen nicht nur da, wo Ortsbezeichnun- 
gen vorhanden sind. Es lassen sich zwei Fälle unterscheiden : 

1 . In Nr. 1 34, 4 kann nichts anderes gestanden haben als 
Name und Vatersname ohne Phyle: | — ; 'Aya{K)xA£i[ov5]|- Denk- 
bar wäre nur noch : | ; ^AyaOoxXEifov? ! tou oeivo?] tujv cUö 

Maoovfa;]), wie auch 132, 3 ausnahmsweise der Grossvater mit- 
genannt ist. Ebenso ist dann zu beurteilen 125,4: |[6 oglva] 

MTjvoyevov;'. Unsicher ist 137,2: |[6 ocZva )ou|, das ebenso 

gut zum zweiten Falle gehören kann. Hiervon abgesehen findet 
sich die Ausnahme nur zwischen Zeilen mit Ortsangaben, die 
betreffenden scheinen also zu den nur nach dem Orte bezeich- 
neten hinzuzugehören. 

2. In Nr. 127, 3 steht am Ende der Zeile vtö<;, 131,1 ist wahr- 
scheinlich dasselbe anzunehmen, 131,2 schliesst mit 2jtoqi'ov, 
138, 3 mit --mos- Hier liegen vermutlich überall römische Namen 
vor, was für die beiden ersten Stellen 135 Kol. BC 8 nahelegt: 
Faux; "Awiog Fcuoi< vlog. Römer finden sich ausserdem noch 

in Nr. 1 16, 1 rdio[q ] und 121, 6 - - «vrr)io[c] - -, ob mit oder 

ohne Angabe der Phyle lässt sich nicht erkennen. 

Es bleibt zu erklären, weshalb in allen diesen Fällen die Phy- 
len fehlen. Überraschend ist zunächst, dass das ganze Verzeichnis 
der Neubürger nicht nach Phylen, sondern nach einem anderen 
Prinzip angelegt ist. Welcher Art dieses Prinzip war, wird sich 
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trotz zweier Reste von Überschriften (131 m, 144 - - r/.rui) 

noch nicht ausmachen lassen. Aber die negative Festsetzung 
genügt, um die Schwierigkeit zu lösen. Das Verzeichnis ist nicht 
nach Phylen geordnet, weil eine Reihe von Personen keinen Phy- 
len angehörte. Da aber mit dem Bürgerrechte einer griechischen 
Stadt die Zugehörigkeit zu der politischen Organisation der 
Bürgerschaft, vor allem zu einer Phyle, unlösbar verknüpft ist, so 
folgt, dass eben diese Personen nicht Bürger der Stadt Perga- 
mon waren. Entsprechend fehlt in dem Beschlüsse jeder Hinweis 
darauf, dass die Neubürger den Phylen zuzuteilen seien, während 
doch eine dies anordnende Formel in so vielen Bürgel rechts- 
diplomen sich findet 1 und bei Massenverleihung des Bürger- 
rechtes aus begreiflichen Gründen am wenigsten entbehrt werden 
kann J . Damit stimmt übercin, dass in den Listen überall da, wo 
eine Ortsangabe vorliegt, die Phyle fehlt. Die durch* den Ort 
Bezeichneten waren eben nicht in Pergamon ansässig und wurden 
nicht Bürger in Pergamon. Es liegt hier also der bemerkens- 
werte Fall vor, dass Rat und Volk von Pergamon ein politisches 
Bürgerrecht erteilen, das sich für die in Pergamon ansässigen 
von selbst in das Stadtbürgerrecht mit Aufnahme in eine Phyle 
verwandelt. Ahnliche Arten der Bürgerrechtsverleihung finden 
wir schon im V. Jahrhundert vor Chr. 

Diese Beurteilung der ganzen Sachlage bestätigt nun auch, 
was oben von den Masdyenen vermutet worden ist. Sicherlich ist 
eine paphlagonische Stadt nicht pergamenisch gewesen und ihren 
Einwohnern nicht das pergamenische Bürgerrecht erteilt wor- 
den. Die Masdyenen müssen also Söldner gewesen sein ; da sie 
aber ohne Phyle aufgeführt werden, waren sie sämtlich ausser- 
halb Pergamons sesshaft, d. h. sie waren eine Militärkolonie im 
pergamenischen Reiche. Anders steht es mit den Römern. Einige 
von ihnen waren sicher ebenfalls, vielleicht alle ohne Phyle auf- 
geführt, sie waren aber doch gewiss in Pergamon selbst ansässig. 
Offenbar hat man ihnen das Bürgerrecht erteilt, woraus noch 
nicht folgte, dass sie es annahmen. Es ist bekannt, dass Atticus 



1 S/anto Das griech. Bürgerrecht 54 ff. 

2 Vgl. C/O* 3137,52 (Smyrna), Dittenberger Sylh^e 2 329,48 lEphesos), Athen. 
Mitt. 1882, 65^ Michel A'ecueii 41 Z. 20 (Larisa), Athen. Mut. 1000, 35 (Athen). 

ATHKN. M1TTBILUNGHN XXVll. 8 
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das athenische Bürgerrecht nicht annahm, weil er die strenge, 
in der Praxis freilich oft gemilderte Konsequenz der römischen 
Rcchtsauffassung scheute, nach der durch Annahme fremden 
Bürgerrechtes das römische erlosch (Mommsen Rom. Staatsrecht 
III 47 ff.) Umgekehrt aber konnte niemand die Pergamener 
hindern, gemäss ihrem ßeschluss die bei ihnen sesshaften Römer 
zu ihren Reichsangehörigen zu zählen, so dass diese die Rechte 
eines Bürgers hatten, ohne Bürger zu sein. 

Die pergamenischen Phylen sind durch die Neubürgerlisten 
(Nr 113,123 — 28,131—32,135 — 38,142) zum ersten Male be- 
kannt geworden. Es sind folgende : 

AIoXu; Evu£vi£ MaxapC; 

'AcrxXiiJiidc Otißat; rieXoJTu; 

'AttoU; Kaoui]L; TijÄ£<f)u; 

Eftßofc KpiTtüvu; <J>iA£raiois 

Diese Zwölfzahl kann nicht zufällig sein, es werden uns hier 
sämtliche Phylen der späteren Königszeit vorliegen. Sie sondern 
sich leicht in Gruppen. Einen göttlichen Eponymen hat nur die 
'Acndtimd;, nach Heroen sind benannt AioXi'c, Kaou.rjis, Maxupu; 
(nach Makar, dem Sohne des Aiolos), riEÄojr^, TY|tap(ft vielleicht 
auch KpiTüm's, nach den pergamenischen Herrschern 'AttoX^, 
E5|icv(fc «PdFTaiQi;, von geographischen Bezeichnungen abgeleitet 
sind EftßoCg und 0n,ßatv Eine solche Namengebung lässt unzwei- 
deutig erkennen, dnss es sich hier nicht um alteingewurzelte 
Phylen, sondern um eine in späterer Zeit geschaffene Einteilung 
der Bürgerschaft handelt, wie sie uns aus anderen Städten Klein- 
asiens vielfach bekannt ist (vgl. Szanto Griech. Phylen [Sitsungs- 
ber. der Wiener Akademie 144]). Diese hat schon unter Attalos I. 
bestanden ; denn in der Nachricht des Dcmctrios von Skepsis 
bei Athen XV 697 d: Kx^anf ütv o 'AftijvuTo; ^ohittjc to>v xoXov- 
fufvon* xoXdp\xov, ov xftl 6 .TptiüToc: urru Oi/rmipov upsets nepY"l lov 
WttuAoc 5lXO0n)V xmHnraxfi ßantAixoiv to»v *€q\ rfjv Ato/.toa ist 



1 Besonders charakteristisch Cicero pro Halbe XII 30 : vidi egomet ncnnullos 
imferitos homines, ttostros ch'ts, Athenis in ntunero mdicum atque Artofagilarnm, 
< e r t a ( r 1 6 11, c e r t <> n u mer o (dt m 0 ■ ), cum tgnorarent, st illam civi- 
tatem esstnt ad.ffi, hanc st ferdidisst, hisi festhmimo rttuftr assent. 
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unter der AioXic sicherlich die Phyle, nicht die Landschaft zu 
verstehen. Dass alle drei pergamenischen Herrschemamen in 
den Phylen enthalten sind, zwingt auch dann nicht zu einem 
chronologischen Schlüsse, wenn man die Einheitlichkeit der gan- 
zen Einrichtung voraussetzt. Denn es können Umnennungen zu 
Ehren neuer Herrscher vorgekommen sein. 

Lehrreich sind endlich die Eigennamen. Barbarisch klingt nur 
ratömrc 135 >9 6, raten^ Aelian var. hist. I 30), dialektisch ist 
nur Bevh - - (116). Auch gewähltere Namen wie Xapmp, Sxvuvo?, 
2x«urivSpio; sind selten. Die Mehrzahl der Neubürger, unter 
denen gewiss manche von nicht- griechischer Abstammung waren, 
zeigt die Eintönigkeit der späteren griechischen Namengebung. 

Notiz. 

Nach brieflicher Mitteilung Dörpfelds ist hei den Ausgrabungen im Herbst 
1902 das Monument, von dem die Listen stammen, mit zahlreichen neuen Bruch- 
stücken aufgefunden. Es ist ein hellenistischer Tempel korinthischen Stiles ober- 
halb des Brunnenhauses am Südabhang. 

113. Block in die abgerundete Mauer des letzten türkischen 
Friedhofes (auf der linken Seite des Weges nach Dikeli) ver- 
baut. Der Stein scheint oben beschädigt, unten, rechts und links 
vollständig zu sein; 0,17 hoch, 0,685 ,a "R- Abschrift von Kolbe. 

— — — — — — 00 — — — — 

rio]amuTJTOi' 'ArcaAi&Oi; 

M[e]veuxtxov <I>iARraiptooc; 

05 Ai)uripxov 6f)ßaidog 

5 \\ji]oA[A]umo; MrvedTpdrou Komoviooc 
T]( E )iuo(rfo; Tetuo(i>£)on Evßoto[o]c 

• 

Z. 5 las Kolbe an dem links stark verscheuerten Steine 
. . OA.HNI02, Z.6 am Anfang ZlM, weiterhin TEIMOflZOY, 
wo in der That der Abklatsch einen Fehler des Steinmetzen zu 
bestätigen scheint. 

114. Höhe der Quader mit 0,19 vollständig erhalten, auf bei- 
den Seiten abgebrochen, 0,25 breit; in der Oberseite ganz links 



Digitized by Google 



II 6 H. v. PROTT UND W. KOLBE, DIE INSCHRIFTEN 

am Bruchrande ein ausgekrochenes Dübelloch. In Z. 4 — 8 ist 
der Anfang der Kolumne erhalten. Abschrift von Conze. 

'AkoAAo>?]vioc, — — 

«en 

Mfv«]vooo> — — — 
Sxvjivo; M 

5 rivpyoc; Tlv — 

MrjvoowQoc — 

Monroe; r — — — 
Aeo)v M — — — 

115. (==J.v.P. II 567^). Tiefe der Quader mit 0,22-0,23 voll- 
ständig erhalten, sonst rings gebrochen, gefunden im türkischen 
Mittelturm auf der Südseite des Athenaheiligtums. In Berlin. 

I loac]ihi[xoc — 
Au>]8oro£? — — 
. . . oooto; 'A— 
bw]ybn\s 2 — 
5 MnJvöfpttVTOc; — 
0; — 

116. Oben und rechts gebrochen, links Rand erhalten, unten 
Kante mit Anschlussfläche, 0,1 1 hoch, 0,14 breit. Z. 7 scheint 
über die Fuge gereicht zu haben. Abschrift von Conze. 

rdio[<; — — 

YJ(oai — — 
'Etvuo>[v — 
r Hpo>ioi][c — 
5 Bevo — — 
\AjioXA — — 

E . uo — — 

117. Rings gebrochen, 0,15 hoch, 0,19 breit. In Z. 6 — 8 ist 
der Anfang der Kolumne erhalten. Abschrift von Conze. 

1 1 1 1 

'A^oa)Xüjvi[o; — 

Aio]vvoio[s 

IIo]W|iio; M - 
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5 M]ooxt>; Mt — 
MevexQuTij; 

Mt|TQC)Oü>p[Os" 

'HowiSfos 

i i S. Rings gebrochen, 0,17 hoch, 0,19 breit. Abschrift 
von Conze. 

i»£[ov 

v 'Ovuo 

oq Tiux- — — 

o;f AjroXAü)viao[ov — 

5 AOs Wvnyovot» — 

.... (pl/O; Al||0]TptOV — 

Mfv«]vÖüo; Aioyt 

. . . Hfv(Öt]c ' — — — 

... ' t — — 

1 19. Oben Kante, sonst gebrochen, 0,14 hoch, 0,10 breit. 
Gefunden in der Nähe des Brunnenhauses am Sildabhang. Ab- 
schrift von Kolbe. 

oyrvi)[<; — — — — 

Mhto)6Ö(ooo<; M[t| — — — 
WoxA]i|;uuai|.; "Aox[a — — 
I IoXvJxup^og no[Ai»xuo-ioi« — 
5 AupnjAios AufpnÄtov — — 
. . . a]uoc c Hpo[ — — — 
]qcüv — — — 

120. Rings gebrochen, 0,14 hoch. 0,10 breit. Abschrift 
von Conze. 

Xoq Mr — 

'AjtoaJawvioiis" A — 
"AjrojAAwvios 

. . . . oq *AX — — 

5 ... o]<ooo; 

Aiov]\«o — — 

.... 10— — — — 

In Z. 5 sind dem Räume nach wohl nur ECoojpo^ AiocVopo;, 
*Iaib<upo; möglich. 
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121. Unten Kante mit Anschlussflächc, sonst rings gebrochen, 
0,12 hoch, 0,14 breit. Abschrift von Conze. 

s KaX, - 

\\tio[)1 - 

oq A 

bj]g 'Aff[oU— 

5 rn,; Mti 

avrn.io[;] 

122. Rings gebrochen, 0,1 1 hoch, 0,11 breit. Abschrift 
von Conze. 

— — — Xidofov — 

— — \\0TE[l — — 

oöeo[u — — 

— — x]aXovu£[v — 
5 Wo/f 

123. Unten Kante mit Anschlussfläche (Z. 10 über die Fuge 
hinabgeschrieben), sonst rings gebrochen, 0,17 hoch, 0, 16 breit. 
Z. 9 weitläufiger geschrieben. Abschrift von Conze. 

— — — . , , — — — — — 

— — AJiov — — — — — 

— — *Ao]xXi|3iu2ft[ov — — — 
5 — — — qmvTOi» T[j]Xp«pifto? 

'II]oiUov. KaS[un.i'öo; 

'A]xo>Aomov I7e[Xojuoo; 

— — Af||l)i)TQ(oi< TtiX[e«p(6o? 

— — — a \l o o 0 — — 
10 — \lov Ka[6|ii)iöoc 

124. Rest der Oberseite mit Dübelloch erhalten, sonst rings 
gebrochen, 0,22 hoch, 0,21 breit. Abschrift von Conze. 

— — — — — — 1Ö0 [; 

— — — — o]v AloXid[o£ 

— — — — — 'Afra&Cftog 

— — Xcu'oi' Jidooixo; Tt|- 
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5 — 'AoxAijniooorov 'AoxAji- 

jud&oc 

— — — — qov IIeAo;uoo; 

— — — 0]V 4>lAETUlp(6o[s 

Die Enden der Phylennamen von Z. 4 und 5 sind aus Raum- 
mangel zwischen die Zeilen geklemmt, nicht etwa in eine Zeile 
für sich gesetzt; vgl. Nr. 132. 

125. Links Kante mit Anschlussfläche (links war über die 
Fuge geschrieben), sonst rings gebrochen, 0,09 hoch, 0,15 breit. 
Abschrift von Conze. 

— — — <f iXov[ 80; 

— \\oxA]i);ciaoov 'AttoA[i8o; 

— uiiov; 4>iX£ratm'o[o; 

— M i) voy^vo [u; 

5 Tt)Xe<p t[oo; 

Z. 3 IHloYZ so! 

126. Oben Kante, an welche die Buchstaben der ersten Zeile 
unmittelbar hinanreichen, sonst gebrochen, 0,075 hoch, 0,085 
breit. Gefunden bei dem Brunnenhause am Südabhang. Ab- 
schrift von Kolbe. 

— 4>ii£r]uiy [1005 

— Ka8] u j] i [ 8 o ; 

— Wax] An, /riet [80; 

127. {—y.v.P. II 567 Ii). Block, unten und hinten vollständig, 
sonst gebrochen, 0,23 hoch, 0,50 lang, 0,22-0,23 tief; unten rechts 
ein Zapfenloch. Gefunden auf der Ostmauer der Hochburg. In 
Berlin. — Die ganze rechte Seite des Steines, etwa 0,40, ist 
unbeschrieber. 

M; 

— — Kaöu]r|iöo; 
5 — — KaÖu.Jn.iooc 

— Ka8uji] (i)öo; 

— 'AoxAn^ijd&o; 

80; 

-00J5 



Digitized by Google 



I20 H. v. PKOTT I NI) W. KOLBE, DIE INSCHRIFTEN 



Z. 6 HA02 Frankel, was der Abklatsch bestätigt. Der untere 
Strich des A könnte weggescheuert sein, da die Oberfläche 
gelitten hat, aber I fehlt sicher. 

128. Rechts und unten Rand, sonst gebrochen, 0,095 hoch, 
0,10 breit; gefunden an der Burgstr.issc unterhalb des Brun- 
nenhauses am Südabhang. Abschrift von Kolbe. 

o]oc 

— — haz 

— — 00; 

\( QOq 

5 — \\Tr]a/.[i]h[o]; 

• ■ 

129. Rings gebrochen, 0,22 hoch; rechts vom Ende der Ko- 
lumne ein 0,025 il,K - r (nt; Inschrift-Fläche vorspringender Rand, 
der wohl von einer Ante herrührt. Abschrift von Conze. 

— — au; 
o]o; 

— — boz 

o]o; 

130. Rings gebrochen, 0,03 hoch, 0,095 breit. Hinter den 
Zeilenresten leerer Raum. Abschrift von Conze. 

— — boz 

— — bo]z 

131. Rings gebrochen, 0,13 hoch, 0,19 breit. Gefunden an 
der Burgstrassc oberhalb des unteren Marktes. Abschrift von 
Kolbe. In Z. 3 BH 0,025 (Überschrift). 

v jt6« 

— — — SnooCov 

— — Ol' 

Ol< B)]^<t([?»OC 

? WtJtu^i'ooc 

In Z. 1 ist vor Ol eine senkrechte Hasta sicher, doch ist 
auch r oder T möglich. 

132. {--J.v.P. II 316). Oben Kante mit Anschlussfläche, sonst 
rings gebrochen, 0,09 hoch, 0,19 breit; nach freundlicher Mit- 
teilung von R. Zahn, der den Stein verglichen hat, sicher Rest 
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einer Quader. Gefunden in dem überwölbten Thorc der römi- 
schen Stadtmauer östlich vom Gymnasion. In Berlin. 

— — — y <» u K a b fi i| löo; 

— — — X «i «f i t i) ; 

— — — toü Mn,voyevoi< Muxa[(n- 

[boc, 

— tojv du a Maabv[r\q 

5 Kaojy i| i 8[oc. 

Ti)U] n> [i'ooc 

Von Frankel als Epigramm behandelt. In Z. 3 liegt der ein- 
zige sichere Fall vor, dass ausser dem Vater auch der Gross- 
vatcr genannt ist. Durch die drei Personcnnamen wurde am 
Ende der Zeile der Raum so beschrankt, dass die Endung des 
Phylennamens in kleineren Buchstaben zwischen Z. 3 und 4 
eingeklemmt werden musste wie in Nr. 124. 

133. Rings gebrochen, 0,13 hoch, 0,13 breit. Abschrift 
von Conze. 

— — — — - lüi . 

— — — — — nx . . 

— T(ov ex M\t)nn]?butv 

— — — a v b p (1) v 
5 — t(ov ex] Mi5cuceft{ov 

— — — v 009 v 

— — — voq äynav 

134. Oben Kante mit Anschlussfläche (Z. I war über die 
Fuge geschrieben), sonst rings gebrochen, 0,08 hoch, 0,16 breit. 
Abschrift von Conze. 

— — — — — , — — — 

— — a ttöv u;r<> M«[aoi»i; 

— — — T(T)v ex Fiaei . . . 

— — — ; \\Y«WoxAh[oi'; 
5 — — — T(öv ana Maooi'[i|; 

Z. 3 TI2E, 

135. {==y.v.P. II 566). Block, nur rechts gebrochen, sonst 
überall (auch hinten) vollständig, 0,21 hoch, 0,58 breit, 0,49 
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tief; In der Mitte der Unterseite ein grosses rechteckiges Loch, 
oben links zwei Klammerlöcher, oben rechts ein Dübelloch. In 
dem zwischen der grossen Moschee und dem römischen Thea- 
ter gelegenen Hause des Mehmed - Emin üsmanoglu. 



A 


B 


C 


öo; 


Mi|vo<pri.o5 


['AnoAAJcuvun* 


— — bog 


'Avöpovixoc 








III — 


Mux]aptöo£ 


( PdÖ[n]TQUTOs 


WaxÄiimaoov 


— — iboq 




*AOTE|U0VOC 


— — Sog 






- o)os 


*AoxXi|3c(6i|g 


Aioyrvous 


— 1 iftog 


Fdios 


"Awios Toiou 


Woxai|ju]uÖoc 


Aiovvoio; 


WrtOAAumÖOV 


ö]o< 


Ml|v[o]tf'UVrOS 


'AaoAAcovfou 


— öjoc. 




• * 



Die Zeilen entsprechen sich nicht in Kol. A und Kol. BC: 
die 1 1 Zeilen von Kol. A nehmen genau soviel Raum in senk- 
rechter Richtung ein wie die 10 Zeilen von Kol. BC. Also ge- 
hören die Phylennamen zu zwei links zu ergänzenden Kolum- 
nen von Namen und Vatersnamen; sie bildeten eine Kolumne 
für sich, da die Zeilenenden nicht ausgerichtet sind. Ob rechts 
von Kol. BC noch eine zugehörige Kolumne mit Phylen stand, 
ist, nach dem ziemlich grossen freien Raum zu urteilen, den die 
Zeichnung in den J.v.P. angiebt, sehr zweifelhaft. Die Richtig- 
keit der Lesung \PIAOZ in Kol. A 4 ist durch B. Schröder am 
Original in Pergamon bestätigt. 

136. Oben Kante, sonst rings gebrochen, 0,06 hoch, 0,09 breit. 
Gefunden an der Burgstrasse unterhalb des Brunnenhauses am 
Sudabhang. Abschrift von Kolbe. 

KgirQ>[v(6og 

E i'u.E [vtöo; 
'AT]Ta[X(6os 

Links ist freier Raum, also liegt der Anfang einer Kolumne 
vor. An sich steht natürlich nichts im Wege, menschliche Eigen- 
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namcn (Kqi't<ov, Evuivi]:;, WttuAoi;) zu ergänzen. Aber der Zufall 
wäre zu merkwürdig. Es ist daher anzunehmen, dass wie in 
Nr. 135 die Phylen eine Kolumne für sich bildeten. 

137. Rings gebrochen, Schriftfläche 0,16 hoch, 0,17 breit. 
Abschrift von Conze. 

Mt| 

Ann 

E 

M 



ot» 

'AoxAij] mafia? 

Evßjö'180; 

— — *Aoxta|]xitf8o$ 
— AtJoXioos 

— — — TrjX]equöo$ 

— — <Mera]iQiöo<; 



138. Obere Kante scharf erhalten (Z. 1 Uber die Fuge hin- 
weggeschrieben), sonst rings gebrochen; 0,09 hoch, 0,12 breit. 
Auf der Oberseite links ein Dübelloch, weiter nach rechts ein 
Stemmloch. Abschrift von Conze. 



T«|X]ecpi6os F 

— pi o 5 H 

0i,ß]aioos K 

5 bog M 

b]og 2 

139. Rings gebrochen, 0,17 hoch, 0,13 breit. Abschrift 



von Conze. 



5 



bog] Ato — — 

00;] Worein — 

bo]g 2xau,dvfi|oio; 

bo]g A»]u.t)to(ioc 

605] Meve|[ve]] — 

80;] r H>.iöo(op|oc 

bog] E){»(JioTo[5— 

bog] W7i]oaAü>v|ioc 



In Z. 5 Dittographie. 
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140. Rings gebrochen, 0,16 hoch, 0,12 breit. Abschrift 
von Conze. 



öo;] 


. . vo — 

• • 


00]; 


A 10M 


60c 


Aioy 


60; 


Mi)v — — — 


5]os 


Wuvi — — — 


bo]q 


Mi]t[oo — — 


b](K 


Mn,v — — — 


Hi 


Wflfov 


5os] 





141. Oben Rest der Oberseite, sonst gebrochen, 0,1 2 hoch, 
0,06 breit. Abschrift von Conze. 

— yut — 

— 16 

— i, 

142. Links Rand und unbeschriebene Randfläche, sonst ge- 
brochen, 0,15 hoch, o,i 1 breit. Gefunden in der Nähe des Brun- 
nenhauses am Südabhang. Abschrift von Kolbe. 

Ev [— i'oo; 
Aiovüoiof; — — — — 

T»]X[Fifn'öo; 
Wore wo [v — — — — 
5 Alo(Xtöo$ 

Xdpo\|» 

TiiX[e(fi'öoc 
[\\}xo)l 

Ks ist in Pergamon nicht notiert worden, ob das Bruchstück 
sicher von einer Quader stammt. Seine Schrift weicht etwas 
ab, docli nicht so sehr, dass es nicht zugehören könnte. Die 
auffällige Anordnung wird wohl daher rühren, dass nicht mehr 
der Raum für eine volle Kolumnenbreite zur Verfügung stand. 
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143. Unten Kante mit glatter Lagerfläche, in der ganz links 
ein Dübelloch sich befindet, sonst gebrochen, 0,12 hoch, 0,27 
breit. Abschrift von Conze. 



— — — i>of.];itck; \\i — 

— — — OjpertTÖ; <1>iXoHevoi< t[ou — — — — 

— — — 5 Opexroc; 'AnxAiimuoJoi' — — — — 

— {ioFJTTOC 'AoTfJUOfOpOV TO|l' — — 

5 — — fvi]c Oqcjito? yi'uvaoiofv — — — — 

— — tavi&i\$ OpejtTo^ 'Epuoyrvov tov Aiju 

— — mc Opefjrjtog MfAiuvn,; — — — — — 

— — — — ftpEjjrroc Mi]vo(( ia[o»<] to? 'AOrifv — 

144. Rings gebrochen, 0,14 hoch, 0,30 breit. In Z. 3 BH 0,02 
(Überschrift). Abschrift von Conze. 

AZkAHi 'AoxAtijt[i 

~ AllATOYl , Opejrrojs 'A;tutovdi'[ov 

• ■ ■ 

~ K T A I Fxtai- 

' AI10A — H l ~ 'Ajtoä[a 

IAC 5 <|>]üo[v 

C 0 

Man überzeugt sich leicht, dass bei dieser Anordnung keine 
Phylen am Ende der Zeilen gestanden haben können. Das 
Stück muss zur selben Gattung wie Nr. 143 gehören. 

B. Ephe be n listen. 
(Vgl. y.v.P. II 562 — 65. 568 -74). 

Fast alle hier eingeordneten Stücke wurden bei dem Brunnen- 
hause am Südabhang unterhalb der Gymnasionsterrasse gefun- 
den (ausgenommen nur 146, 154, 155)» so dass die Deutung als 
Ephebenlisten wohl keinem Zweifel unterliegt. Die Anordnung 
ist bei den meisten derart, dass der Buchstabenabstand bei den 
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einzelnen Namen verschieden gross ist, damit die Kolumne auch 
bei kürzeren Namen vollkommen bis zum Ende ausgefüllt wird 
(vgl. oben S. 108). Innerhalb dieses gemeinsamen Prinzips ist die 
Ausführung im einzelnen verschieden. So bilden z. B bei Nr.151 
wie bei J.v.P. II 570 die Namen der Väter eine Kolumne für 
sich, und bei Nr. 156 hat der Steinmetz die Namen der Epheben 
wie die der Väter ungefähr otoixhoov, aber mit unregelmässigcm 
Abstand zwischen diesen beiden Kolumnen, geset/.t, indem er 
die eine von links, die andere von rechts zu schreiben begann. 
Der Schriftcharakter ist im wesentlichen der gleiche und weist 
in die Zeit 150 — 50 vor Chr. 

145. Rechte obere Ecke einer mindestens 0,065 dicken Platte 
blauen Marmors, o,!2 hoch, 0,22 breit; BH 0,01; ZA 0,015 Ge- 
funden an der Burgstrasse, jetzt im Markt museum. Abschrift 
von Kolbe. 

'E;ri JtQVTrfvE(o; x]ni Ie()fio; KoatiJiJtov rov 
a]aihovo|io vvtcüv oe 

ov xai 'AOijvafov TOt " 

oifte evexpii>T](Tuv ? ] etg toi»; l(fi]ßov- 

5 S Fvi]a\«Tov 



Die Inschrift bietet uns einen der seltenen Fälle, wo der Pry- 
tan. der eponyme Beamte von Pergamon (vgl. J.v.P. II S. 207), 
zugleich ein Priesteramt bekleidete und infolgedessen beide Titel 
aufgeführt werden (vgl. J.v.P. II 258, 323). Da es sich aber 
um die Datierung einer Ephebenliste handelt, sind auch Beamte 
des Gymnasions genannt. Die Institution der Paidonomcn scheint 
in Kleinasien weitere Verbreitung gehabt zu haben. Was ihre 
Zahl anlangt, so beweist CIG 2715 für Stratonikeia die Existenz 
nur eines Paidonoinen, während es in Magnesia deren mehrere 
gegeben haben muss [Inschriften von Magnesia 98). Aus der 
Grösse der Lücke in unserem Texte können wir mit Sicherheit 
den Schluss ziehen, dass in Pergamon zwei Paidonomen bestellt 
wurden (vgl. J.v.P. II 465 und die auf Seite S. 13 mit neuen 
Ergänzungen abgedruckte Inschrift CIG II 3551). 
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146. Bruchstück weissen Marmors, rings gebrochen und sehr 
verrieben, 0,23 breit. Z. 5 f. hat kleinere Schrift. Gefunden auf dem 
unteren Markte, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

1 1 1 1 

NEIZTONETTi vfi; tov bi\ 

AZIAPXOYAEKAE - Y*'uv]aoutpyov « Kte — 

N I I OY O v . . . ov . . o — 

5 PIZTOM 'AjnioTnu 



147. Bruchstück vom linken Rande einer 0,052 dicken Platte 
weissen Marmors, 0,22 hoch, 0,235 breit ; BH 0,0 ! ; ZA 0,003; 
die Schrift ist stark verwaschen. Gefunden bei dem Brunnenhause 
am Südabhang, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 



K o . . . v 0 — — — 

'H<pai<mo>[v — — 

A[t]ovvmos — — — — 
n[t']fta[Y]6pac — — — 

5 4>(At;r7tO£ A — — — — 
AiowTok M— — — — 
2apan wov 2a(pam'ü)voc 
4>Cacdv *AoxA — — — 
KoAAiorpaTo^ 'A — — 

10 'AnoXAtovios Mfvavßpm» 
'AÄifcavopoc 5) — — — 
MeAExp«r»]c: 'Ajtoa[a — 
r HpocpdvT]c M — — — 
'AjtoJaacuvioc; A 10 — — 

1 5 'AoxJX^JtittÖTi; — — — 
'AaxJAriJudofoc — — — 

148. Bruchstück vom linken Rande einer mindestens o, 10 dicken 
Platte weissen Marmors, 0,135 breit, am Rande 0,07 hoch; 
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• • 

HI I 0,009; ZA 0,005. Gefunden bei dem Brunnenhausc am Siid- 
abhang ; jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

.... crv6p[u$ — — 

II]ÄdT(ÜV 

A;toXäoÖo[to; — — 

\\qtf^u?>(i)[qo; — — 

5 'Amdipfi — — — 

\u')8o[to; — — — 

Mi) 

M 

149. Bruchstück einer 0,06 dicken Platte weissen Marmors, 
rings gebrochen ; Schriftfläche 0,10 hoch, 0,08 breit; BH 0,01; 
ZA 0,006. Gefunden in der Nähe des Brunnenhauses am Süd- 
abhang ; jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

M]mo — — — 

'Ajioaa — — — 

Mi)\*u(pi[Äo; — — 

Miivo<pi[?.o; — — 

5 'AoxXtjJti — — — 

150. Linke obere Ecke einer Platte grauen Marmors, 0,11 
hoch, 0,14 breit. BH 0,01 ; ZA 0,013. Gefunden in der Nähe des 
Brunnenhauses am Südabhang ; jetzt im Marktmuseum. Ab- 
schrift von Kolbe. 

K]/£ojitoA£m[o:; — 
'A;toXa(i)vio[5 — — 
Mfvuvo[do; — — 
Wyaflo — — — 
5 'Ao[x>. 

151. Bruchstück vom rechten Rande einer 0,045 dicken Platte 
weissen Marmors; die Kante ist sehr bestossen, aber die 0,02 
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breite unbeschriebene Randfläche noch kenntlich ; BH 0,01 ; 
ZA 0,008. Gefunden in der Nähe des Brunnenhauses am Südab- 
hang:; jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

Aiow]aoo<o[pov 
*Aox]Ai)mrfft[ov 
Mc] vExodrofu 
' A q ] t f u. w v o c 
5 'AaxJXii^idooii 
.... 00] uro [v 

152. Bruchstück einer 0,05 dicken Platte weissen Marmors, 
rings gebrochen, 0,09 breit, 0,10 hoch; BI I 0,008; ZA 0,003. 
Gefunden bei dem Brunnenhause am Südabhang; jetzt im Markt 
museum. Abschrift von Kolbe. 



— ft]oTo[u 

dxo [v 

— — — — O0OT0V 

— — — — XÄElftoi' 

5 — — — — a jt 1 o u 

— — 'A(JXA]l]JUOOOTo[it 

— — — ( fß V 0 £ 

— — u.oyt : v[ov? 

— — — "A^joXXo — — 



153. Bruchstück einer 0,05 dicken Platte weissen Marmors; 
BH 0,008 — 0,01; ZA 0,004. Gefunden in der Nähe des Brunnen- 
hauses am Südabhang, jetzt im Marktmuscum. Abschrift von Kolbe. 

— ov 

iov 

orpöxov 

oyevov 

5 Mi|]yo<pUov 
'Aox]b|^id8ov 

— — 1 o v 

— v (8 ofv 

• • 

ATHKN. MITTKILUNGKN XXVII. ü 
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154. Bruchstück einer 0,065 dicken Platte weissen Marmors, 
rings gebrochen, 0,14 hoch, 0,15 breit; BH 0,007; ZA 0,005. 
Gefunden auf dem unteren Markte, jetzt im Marktmuseum. 
Abschrift von Conze. 



— — — — Xo>vu[ujov— — 

— — — Ni]xouoxo[v — — 
- — 'Ao]xXcuiü)vo[? — — 

5 — t 1 o s 

— — — g Mr]vocpiX[ou — 

— — 'AJoxXijJudöov — — 

— — *Aox]XTi7udoov A — 

— — — M]i|vo<pCXov N — 
10 — — — — . . oo6[rov — 



Z. 5 ist weitläufiger geschrieben. Vor T verzeichnet Conze 
ein A; der Abklatsch bestätigt dies, doch scheint der Buch- 
stabe getilgt zu sein. 

155. Bruchstück grauen Marmors, rings (auch hinten) ge- 
brochen, 0,23 breit, 0,12 dick; BH 0,Oi; ZA 0,005. Fundort 
unbekannt ; bei Herrn Georgios Rallis. Abschrift von Conze 

05 Aa 

von Ay 

— — — Aiovjvaiov Mi] 

voq 5 A10 

eadevou Zt^v — 

Novunviov 'Ajto[X 

T]5 At)nr|Tpi'ov Mevo 

'Ejtixoarov AoX 

Me]vdv8oov 10 K A 



Z. 8 MEN. Conze, der Abklatsch führt auf O. 
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156. Bruchstück vom rechten Rande einer 0,09 dicken Platte 
weissen Marmors, 0,22 hoch, 0,225 breit; BH 0,007; ZA 0,008. 
Gefunden in der Nähe des Brunnenhauses am Südabhang, jetzt 
im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

A]au[vay]6Qov ? 
Mdoyrn' 
Mevfcttq«tov» 
Mnvoxouoi' 

■"ApTeuiooipoi« 
Mnvoq)iAou 

Al)|U]TCHOV 
Mt]VOO(OQOV 

"AoxAriittBvog 

'AoxAT|Klo6(D(>OV 

, AßTE|.llfi(Üß01' 

'ApTfuiSwoa; 
'Hp]<txXt'(ovog 
— — o]oöt[oi< 

In Z. 12 erscheint an Stelle des Vatersnamens der Frauenname 
WpT£u,ioa>pa ; der betreffende Ephebe muss also ein uneheliches 
Kind gewesen sein. 

157. Bruchstück von der linken Seite einer Platte grauen 
Marmors, 0,13 hoch, 0,11 breit; BH 0,005; ZA 0,003. Gefunden 
an der Burgstrasse unterhalb des Brunnenhauses am Südabhang, 
jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

u\ _ _ 

<I>oXai 

Ztfvcov 

'A-ötivoy£[vi); 
5 Mt|voy£v[h<; 
Aioygviifs 

Wl>>lVIXü)V 

MFVFm-p[uTo; 



og 

n,; 

5 vios 

i)s 

o; 

HC 

10 — Qoq 
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IO Qqcloecic, 
'AjtoXXo>v[to; 
Mi]v6&ü)[doc; 
Mi|voq> — — 

'lipo 

15 A 

158. Bruchstück vom rechten Rande einer Platte weissen 
Marmors, 0,07 hoch, 0,09 breit, 0,04 dick; BH 0,007; 0,0025. 
Gefunden in der Nähe des Brunnenhauses am Südabhang, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

— ov 

Ö(6pov 

(OVO? 

MeveXuov 

5 fiiov; (so!) 

Jim.©!»; (so!) 

j x . . . ov 

C. Unbestimmbares. 

159. Weisser Marmor, eingemauert (die Ränder im Kalk) 
am Hause des Kuxmj; Aeaeßoc. unterhalb der Gumellia, 0,28 
hoch, 0,15 breit ; BH 0,01 ; ZA 0,006. Abschrift von Conze. 

. . vii rconav — 

KX. Zijdoc 

KX. Evtvxtic; 

k'uouL 1ou&iav6[c. 
5 KX. TFX£o<popi'[n)v 

K\aa. Evxv%o[q, 

Kao. Evn^os 

K]X. Evn»xui)v 

K]X. riomXXia)[y 
10 K]Xo. 0aXos 

K]X. Mevea; 

Kl?. r E Q uf,5 

KXo. Mooeor[o5 

K]Xo. 'A|ifoiuvo£ 
1 5 KX]o. Moofoto[<; 
frei. 
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160. Bruchstück vom linken, eine Einrahmung zeigenden Rande 
einer Platte weissen Marmors, 0,10 hoch, 0,085 breit, 0,024 
dick; BH 0,007; ZA 0,003. B c ' Herrn Gcorgios Rallis. Abschrift 
von Conzc. 

AiaSovuJevoc, — — 

jrp. vo). — — — 

Kvpuuv A — — — 

ria()fta/.ä[s — — — 

5 'Ovijoäg — — — 

KuXXixX — — — 

NJixav - — — — 



In Z. 2 ist die Abkürzung ftl ' N ft ' wahrscheinlich xq(6) vtu- 
(v<ov). Sonst könnte man denken an ;i()(<on|), ji(>(ot()iuxu<;) und 
a()(orE()u), aber N<o(evfipu>v) ist unwahrscheinlich. Z. 7 Conzes 
//// A K A M nach dem Abklatsch verbessert. 

VI. GRABINSCHRIFTEN. 



161 (=33). Stele aus grauem Marmor, von der nur der 
obere Teil, am Giebel stark beschädigt, erhalten ist. Der sich 
ein wenig verjüngende Schaft ist oben 0,23 breit, die über krafti- 




gem Kyma ausladende wagerechte Giebclleiste 0,27 breit. Von 
Akroterien ist nichts erhalten. Im Giebelfelde ist in feinen Um- 
rissen mit nur ganz flach gerauhtem Grunde eingezeichnet die 
Gruppe zweier löwenartiger Tiere, die symmetrisch von den 
Giebelecken her gegen einander bewegt einen zusammenge- 
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stürzten Stier (?) überfallen (hier nach einer sorgfältigen Zeich- 
nung von Hermann Thiersch abgebildet). Auf dem Kynia ist 
ein Eierstab, fallende Blätter kräftig vorgeritzt, die Spitzen nicht 
schematisch bis an den unteren Rand des Kyma, sondern nur 
so weit hinabgeführt, als die Rundung des Kyma sie sichtbar 
bleiben liess. Auf dem Schafte ist ein rechteckiges Feld flach 
gerauht, für ein in Malerei ausgeführtes, jetzt ganz verschwun- 
denes Bild bestimmt. Ausführung in Malerei ist auch für die Vor- 
zeichnungen im Giebelfelde und auf dem Kyma anzunehmen. 
Über dem Bildfelde steht in kräftig eingehauenen Zügen die 
Inschrift : 'Aft-rjvrxioc | Aiowaoo(6no. 




Dieser aus Elaia stammende, aus Klissck'töi in die Sammlung 
am Konak in Pergamon gebrachte Grabstein, von dem wir Athen. 
Mitt. 1899, 181 nur eine vorläufige Notiz geben konnten, gehört 
zu den ältesten aus Pergamon und seiner Hafenstadt bisher be- 
kannt gewordenen Kunst- und Inschrift- Denkmälern. Sehr ver- 
wandt ist nach Kunst, Technik und Schriftcharakter der Grab- 
stein aus Chios im Berliner Museum, der in der Beschreibung 
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der antiken Skulpturen als Nr. jf6 A aufgeführt ist und dort in 
das III. Jahrhundert vor Chr. gesetzt wird, aber sicher noch ins 
IV. Jahrhundert gehört. 

162. Stele aus Trachyt, 0,83 hoch, der Schaft unten 0,39, 
oben 0,38 breit. Gefunden am Furla-Bairi, einem der äussersten, 
vom Hagios-Ilias-Berge sich südwärts hinabstreckenden Hügel, als 
Fussbodenplatte verwendet im Hause des Kirlatzis in den Gärten 
am linken Selinus-Ufer südöstlich der Stadt. Die sonst ganz 
schlichte Stele ist von einem nur in Relief ausgeführten Giebel 
mit Akrotericn bekrönt, wie J.v.P. I 205,206, 208, 210—213, 
und gehört wie diese noch in die Königszeit. Abschrift von Conze. 

'AOrjvmoc. 'Hpaiou 
Xtttoe. 

163. Rechte obere Ecke einer Grabstele aus weissem Mar- 
mor mit Giebel und Eckakroterion wie Nr. 162, 0,22 hoch, 0,19 
breit, 0,11 dick; BH 0,015, Schrift des IV. Jahrhunderts. Gefun- 
den am Südthor, jetzt im Marktmuseuni. Abschrift von Kolbe. 

XOS 

o;. 

164. Bruchstuck einer Stele aus weissem Marmor, 0,28 breit, 
oben und unten abgebrochen und sehr abgewetzt. Gefunden auf 
dem unteren Markt, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

PMITTTT07 K]outiJc;tos 
* 0 . 

165. Bruchstück eines Grabsteines aus weissem Marmor, 
gefunden im Jahre 1899 am Dikeli-Bair, der südwestlich am 
nächsten an die Stadt herantretenden Höhe, aufbewahrt in der 
Sammlung am Konak. Uber der Platte, welche die Inschrift trägt, 
waren in Relief mit freiem Umrisse ohne Hintergrund, so dass 
man von vorn den Eindruck einer Rundskulptur ähnlich den von 
Benndorf Österr. Jahres hefte 1898,1 ff. besprochenen Halbfiguren 
gewinnt, anscheinend zwei Brustbilder ausgearbeitet, von denen 
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nur das eine weibliche bis auf den fehlenden Kopf vollständig er- 
halten ist. Dass zu dessen linker, vom Beschauer aus rechter 
Seite ein zweites, dann wahrscheinlich männliches Brustbild sich 
befand, scheint aus einem geringen erhaltenen Reste hervorzu- 
gehen. Die Arbeit ist wie aus guter römischer Kaiserzeit, auf 
welche auch die Gesamtform des Denkmals und die namentlich 
in der ersten Zeile schön geschnittene Inschrift hinweist (in Z. 1 
BII 0,08, in Z. 2 nur 0,05). 




— — U.IVÜH X — — — 

— — dv]Y«rn,p— — — 



166. Linke Hälfte einer 0,05 dicken Platte aus weissem Mar- 
mor, 0,23 hoch, 0,29 breit. BH 0,035; ZA 0,035. Gefunden bei 
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den Häusern an der Burgstrasse oberhalb des unteren Marktes, 
jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

Nix 

rf)v au [nßiov — — 
frei. 

167. Linke obere Kcke einer umrahmten, mit ansa versehenen 
Tafel aus weissem Marmor, 0,45 hoch, 0,37 breit. Im Bazar bei 
Mola-Ismail, Fundort unbekannt. BH 0,035; ZA 0,035. Abschrift 
von Conzc. 

2AAfl 

TANE 

TANE 

n r 

168. Grabmal-Tafel aus weissem Marmor, etwa 0,50 hoch 
und breit. Im Mause des Wjio(ttöXi)<; 'Jokiwov Mutaovuc; unweit 
abwärts von der hellenistischen Grabkammer westlich des 
grossen Eumcnischen Südthorcs, dort auch gefunden. In zwei 
Stücke gebrochen, so dass die Inschrift bis auf die obere und 
untere rechte Ecke vollständig ist. Sic füllt die ganze Fläche, 
an der beiderseits Reste der ansae erhallen sind, aus. Abschrift 
von Conzc. 

Zwv te[<; 

IohAUIV Elu£o[uW, 

"Iov. \\<pooofim'[as 
ovvßujv texvo[ic, 
5 ixvövotg exyovwv 
xul Neomiviov <I>ru»o- 
tov, Ne<KBoafa& te- 
KVOI& exyovoi^ ex- 
yovwv . \ir\ e[;eotu> fii)- 
10 ftevi EHcxAX[oroi(öoai. 

169. Linke untere Ecke einer umrahmten Grabmal- Tafel 
weissen Marmors, 0,13 breit erhalten, 0,04 dick. Gefunden auf 
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dem unteren Markte, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 
Erhalten ist der Anfang der letzten Zeile : 

A I A 

170. Linke untere Ecke einer Platte aus weissem Marmor, 
0,1 8 breit, 0,12 hoch, 0,035 dick ; gefunden am grossen Südthore, 
jetzt im Markt museum. Abschrift von Conzc. 

t£o]vaia — — — — — — — — — — 

. juxTtüv xa — — — — — — — — — — 

xoX[ir\an — — — — — — — — — — 

\ir\xi daAafaaa jtXü)tt| tT»| — — — — — — xai 

|(8tu [Ouvatov E-/oi xovg faroxftovtovg {hovq rijuonoug. 
frei. 

171. Grabplatte der Euodia aus weissem Marmor mit 
dem ziemlich roh ausgeführten Relicfbilde eines Hundes, etwa 
0,36 breit, 0,25 hoch. Als aus Pcrgamon stammend erworben 
von Herrn Gaudin in Smyrna, dem wir die hier abgebildete Pho- 
tographie verdanken. Jetzt im Louvre; vgl. Archäol. Anzeiger 
1902 S. 124 Nr. 48. 




172. Bruchstück eines Grabsteines aus weissem Marmor, 
0,33 breit erhalten, etwa 0,06 dick; am Konak, Fundort unbe- 
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kannt. Nur links ist ein Stück der erhabenen Randleiste erhalten, 
sonst ist die Platte ringsum abgebrochen. Im Felde ist in flüchti- 
ger Ausführung eine weibliche Büste in Untergewand und einem 
in rundlichem Umrisse nach unten die Begrenzung bildenden 
Oberge wände ausgeführt; am Kopfe stehen die Ohren gross ab. 
Unter diesem Bilde im Felde die Inschrift. Abschrift von Conze. 

AYP>ZQZIMOZ Auq. Zükjiuck; 

AYP> APAB; A T H" Ai'o. 'Aoaßiovn. nj y 



173. Marmorplattc von 0,04 Dicke und 0,16 Limge. BH 
0,02; ZA 0,015. Gefunden am unteren Markte, jetzt im Markt- 
museum. Abschrift von Thiersch. 



174. Platte aus grauem Marmor, 0,19 breit, 0,14 hoch, 
0,017 dick; nur unten der Rand erhalten. Fundort unbekannt, 
bei Gcorgios Rallis. Abschrift von Conze. 



Die Schrift ist ebenso dünn kritzelig, wie die Abzeichen, ein 
Vogel und ein Kranz (?), am unteren Kndc der Platte. 

175. Platte weissen Marmors, 0,80 hoch, 0,29 breit, rechts 
gebrochen, gefunden und aufbewahrt im Hause eines Achmed 
im Machalas Solak-Chalil-Mclcsi. Die Platte ist nur roh zuge- 
hauen, und sehr flüchtig cingehauen ist die Schrift wie auch die 
am unteren Kndc der Platte dargestellten Abzeichen (Kranz und 
Palmblalt . Abschrift von Conze. 



T M 



\ 1 1 at H 
"XAPIN 



u.vFt'«]s x ( H. uv 



«TUOV 



— ex Ttov IJöuuv otxo6o[|i — 

— — — (.ivei'ag y«P[ lv - 



T 6 C frei 
T , A AOC 



Ziovjtec; 
. . (rr)uAoc; ? 



K A I frei 
^ I M H 



XUl 



A Y . O I C 
K A I 
T KN O IC 



Za>]a(|ii| 
f]«vtois 
xal 



t[f]xvoi?. 
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176. Platte weissen Marmors, nur links gebrochen, 0,44 hoch, 
0,45 breit. BH in Z. 1 bis 0,09, in Z. 2 bis 0,05. Gefunden in der 
Nähe des römischen Theaters bei Hadschi-Ilias-Messchidi. Ab- 
schrift von Conze. 



177. Schlussstcin eines Grabgewölbes. Der Stein J.v.P 
H 593» in der Sammlung am Konak, ist in der That, wie Kondolcon 
bereits mit richtigen Maasscn angab, ein wohlcrhaltcncr Bogen- 
schlussstein, also zu der in der Inschrift genannten xujidn« gehörig. 

178. Kondoleon Revue des etudes grecques 1901, 295: Mouca 
Khodja, a une /teure de Sorna (Germe t). Copie de Constantin 
Gianopoulos. 



'AxQtxoAos Evtv- 
yia rij <ptXdvfto(o 
xcu tü> Jiatni 
Neixiwöpu) 
5 u(v)fia; x«0iv. 

WxoixoXo? (sie?) = Agricola ? 



VII. VERSCHIEDENES. UNBESTIMMTES. 



179. 180. Zwei neue Bruchstücke der oxi/oi iaö\|N]uxn des Archi- 
tekten Iulios Nikodemos-Nikon ; vgl. J. v. P. II 333 (mit S. 246) 
und oben S. 30. 

1 79. Platte weissen Marmors, hinten rauh. Erhalten ist der 
obere Rand, unter dem im Abstände von 0,07 eine schlichte 
0,025 breite, leicht erhabene Leiste quer verlauft; sonst rings 
gebrochen, im ganzen 0,21, der erhaltene Teil der Inschrift - 
fläche unter der Leiste 0,1 1 hoch, 0,35 breit, 0,09 dick. BH 0,022 
(in der zweiten, weitläufiger geschriebenen Zeile 0,025); ZA 0,018. 
Gefunden am grossen Südthorc, jetzt im Mai ktmuscum. Ab- 
schrift von Conze. 

ITEPftN AAH8EIH P vfäw ähfltii\ , ft • • 

E I N X P O N Q — ~ — eiv xqüvo) 



POC 
NAPOY 



Mev(x]v6qoh. 



Qoq 
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In Z. 1 ist nach BP noch der untere Rest einer Hasta sicht- 
bar, doch ist nicht zu erkennen, ob diese senkrecht oder schräg 
war. Zu ergänzen ist vielleicht [to]iye(?ü)v oAijOeüj (vgl. Aesch. 
Choe. 314 TQiytowv u,vfto<; tdoe qxovgi), doch ist natürlich auch 
[cor]! yeoo)v oATjOetn, und anderes möglich. 

180. Bruchstück vom linken eingerahmten Rande einer Platte 
weissen Marmors, in vier aneinander passende Stücke zerbro- 
chen, nur links vollständig, 0,24 hoch, 0,32 breit, 0,04 dick. 
BH 0,022 ; ZA 0,022. Gefunden auf dem unteren Markte, jetzt 
im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

OPEII*. opE^i; 

lAIAAEATi loia 6e äy . 

KAKHZATTAH, xuxfj; uxWj <p 

KAITEAOZAMIZ xa i T & 0? dfuofd 

5 AN IZI AI7PO AT ävima*<>oay 

flIEN ' 



Aim 01m 



181. Bruchstück einer 0,028 dicken Platte weissen Mar- 
mors; nur oberer Rand erhalten, 0,09 hoch, 0,07 breit. BH 
0,015; ZA 0,006; sorgfältige Schrift mit Apices. Fundoit unbe- 
kannt ; jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 

— — xXrjCT — — 

— — Ol' XttQ — — 

— — (0 [im — — 

182. Platte weissen Marmors, oben und rechts gebrochen, 
0,34 breit, 0,30 hoch, 0,035 dick. Links ist der Rand erhalten, 
auch unten ist ein geschnittener Rand, aber hier vielleicht erst 
von späterer Abarbeitung herrührend. Hart an diesen unteren 
Rand gerückt und nicht parallel zu ihm gerichtet der Anfang 
einer Schriftzeilc. Gefunden auf dem unteren Markte, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

HPIBftA 

183. Bruchstück einer auf beiden Seiten beschriebenen, rings 
gebrochenen Platte aus weissem Marmor, 0,025 dick, etwa 
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0,07 hoch und breit. Gefunden auf dem unteren Markte, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Conze. 
Vorderseite : 

AAL 

Rückseite (senkrecht zur Schriftrichtung der Vorderseite) : 

N E K 
I T 

Die Schrift der Vorderseite ist nachlässig, aber doch tiefer ein- 
gehauen als die ganz unsicher mehr geritzte als cingehauene 
Schrift der Rückseite. 

184. Bruchstück einer auf beiden Seiten mit ziemlich gleich- 
artiger Schrift beschriebenen, rings gebrochenen Platte aus 
weissem Marmor, 0,10 hoch, 0,08 breit, etwas über 0,02 dick. 
BH 0,04. Gefunden auf dem unteren Markte im NO, jetzt im 
Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

Vorderseite: V A Rückseite: 2^ 

frei. 

185. Bruchstück einer auf beiden Seiten beschriebenen, rings 
gebrochenen Platte aus weissem Marmor, 0,11 breit, etwas 
über o,02 dick. BH 0,04. Gefunden auf dem unteren Markte, 
jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 

Vorderseite : A O Rückseite : IX/ 

-t 

Nr. 184 und 185 scheinen der Schrift nach von derselben 
Platte herzurühren. 

186. Felsinschrift am sog. Mal-Tasch (Schatzsteine, einem 
gewachsenen Felsen, an dessen Fusse denn auch sichtlich nach 
Schätzen gegraben ist) an den Vorhöhen des Gün-Dag, südlich 
oberhalb des Dorfes Sendel. Abschrift von Conze. 

X 

CO po<f> 
K rf?MC 

Deutlich so und vollständig, nur dass in Z. 2 fft gemeint 
sein kann. 
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187. Säule aus Trachyt von 0,35 Durchmesser und 0,90 
Höhe, ohne Dübcllöcher. Gefunden in Kaba-kum, nahe dem 
Atarncus-Bcrge, jetzt im Marktmuseum. Abschrift von Conze. 



188. Platte weissen Marmors, 0,045 — 0,055 dick, 0,52 lang; 
unregelmässige, ungeschickte Buchstaben, die nicht parallel zur 
Oberkante stehen. Gefunden bei dem Brunnenhaus am Südab- 
hang ; jetzt vor dem Marktmuseum. Abschrift von Kolbe. 



189. Zum Schluss mag hier eine Inschrift nichtgriechischer 
Schrift Platz finden, deren Lesung bisher nicht gelungen ist. 

Rechte obere Ecke eines Steines (weicher, sehr verwitterter 
Trachyt) 0,30 hoch, 0,40 breit, 0,15 dick. BH 0,07 über der 
Zeile. Gefunden am Westabhang, jetzt im Marktmuseum. Die 
Nachbildung ist auf Grund eines Abklatsches hergestellt. 



190 — 94: Stein metzzeichen. Auf lose liegenden, später wieder 
verbaut gewesenen Quadern aus Trachyt auf dem unteren Markte, 
gewiss zu dessen Bau gehörig, haben sich ziemlich gross ein- 
gehauen die folgenden Zeichen gefunden : 




xv q 1 E ß orj ft 1 

HOL 




VIII. GRAFFITI. 
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190. Aaf 6 Qjadem einmal ai5 hoch gemessen) : 



A u f einem in Zimmer 4, von Osten her gezahlt, in der TT 
Nordhalle, im Umbau der linken Seitenwind : 

Wenn es nahe liegt dieses Zeichen, wie auch bei seinem Vor- 
kommen auf pergamer Ischen Ziegeistempeln geschehen ist (J.v.P. 
II ^84. 655). "Arxiyjis zu lesen, so spricht die topographische 
Betrachtung dafür, hier an Attalos IL ru denken; denn erst nach- 
>is zu dem Mauerr:nge, welchen wir Eumenes II. 
erweitert war. konnte nahe über dem grossen Sud- 
thor c dieses Mauerringes der Marktbau 



191. t Einmal. 192. £T Zweimal. 

'93- jQ^ pi Einmal. 194. j Einmal. 

Die Steine sind jetzt meist vor dem Marktmuseum aufgestellt. 
Bei Nr. 193 Buchstaben 0,12 hoch. 



IX. GERÄT. 



Alles Gerät, so weit es uns zu Händen gekommen ist, ist jetzt 
im Marktmuseum vereinigt. Einige Stücke, aus früherer Zeit stam- 
mend, aber in den J.v.P. nicht verönent licht, befinden sich in 
Berlin (bei diesen besonders bemerkt . 

A. Ziegelstempel. 

(N'ene Exemplare der schon früher bekannten Stempel sind nicht aufgenommen). 

Königliche Bauten (vgl. J.v.P. 641—729). 

195. Flachziegel vom Nordwest- Thore; im Quadrat: ^ 

196. Ziegelplatte aus einem Grabe am oberen Nordwest-Thore, 
0,42 lang, 0,42 breit, 0,08 dick. In Herzform anscheinend A 

197. Dachziegelstück mit Rundstcmpcl. 

Cl a W(rruÄov) ß(am>.fvovtr>;), i;', *A(«Uo£ov) oder 
A ™ 'A(iMWor) ; vgl. den ähnlichen Stempel J.v.P 686. 
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198. Dachziegelstück mit viereckigem Stempel. 

^ 1^ 'A(ttoAov) ß(aoiAFvovTOs), i?', Q - - K - - 

199. Dachziegelstück mit ovalem Stempel, der durch den 
Bruch verletzt ist. 

B 'A(rrdXov) ß(aoi/Fvovro<;) i?'. 

200. Dachziegclstück mit Rundstempcl, in zwei Exemplaren. 

'At(toXoi' ßaoi&Evovroc.) xp" ^lAfTaiofun» ?). 

201. Dachziegclstück mit Stempel wie J.v.P. 684. 

'A(TTf&ov) |H(rxoiAriH»VTo;) x;'. 

202. Ziegelstück mit dreieckigem Stempel. 

^H< \\(tt(&ov) ß(aoi/^uovTOv) JO|'. 

203. Dachziegelstück mit unvollständigem, rundem Stempel. 

^0 *At(tuXov pao^ovToq) xO'. 

204. Ziegel mit undeutlichem Rundstempel, der links gerad- 
linig abgeschnitten ist. 

E 

\ K O 

vielleicht *A(tt«üIov) [ftumXfvovTo;)] xO' E(i'uevfi'ou?). 

205. Dachziegelstück; am Rande [ßaJoulEuov ; oben Rund- 

A M 

Stempel g^uj *A(ttoAov) ^(aoitavovToc;) u.' Ai](Xi'oi'?). 

Firmenstempel. 

206. Vier Bruchstücke von Ziegelplattcn vom unteren Markte: 
CLUTT ( J.v.P. 735). Diese Exemplare zeigen, dass die In- 

ATHBN. M1TTKI LUNGEN XXVII. lO 
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schrift innerhalb der Fusssohle vollständig und das früher am 
Schluss gelesene A ein Rest der Zehen des Fusses ist. 

207. [—J.v.P. 736). Stirnziegel mit rechteckigem Stempel. 
In Berlin. 

EPM flOV sicher 'Eouijnroit, nicht 'Eputiov zu lesen. 

208. Dachziegel mit dem Ende eines rechteckigen Stempels: 
- - Hl AI. 

209. Dachziegelstück mit dem linken Teil eines rechteckigen 
Stempels : ^ 

210. Dachziegelstück mit viereckigem Stempel. | q | 

211. Oben auf einem Deckziegel vom unteren Markte : 

212. Auf dem Bruchstücke einer dünnen Thonplatte vertieft 
eingeschrieben (so Conze, also Graffito?): MOC/ Moox(os)? 

B. Thonrohrstempel. 

213. Vier Thon röhre von etwa 0,13 Durchmesser im Zuge der 
Burgstrasse zwischen dem Südthore und dem unteren Markte 
gefunden (drei in situ). Buchstaben erhaben; zweimal HM in 
Ligatur. 

AHMO<t>WN. 

214. Vier Thonrohre von etwa 0,13 Durchmesser; zwei in situ 
anschliessend an Rohre mit dem Stempel AijuoqxTiv (Nr. 213) ein 
Bruchstück am unteren Markte, eines am Westabhang gefunden. 
Buchstaben erhaben. 

AION YZIO Y 

215.216. Neun Rohre einer kleineren Leitung im Zuge der 
Burgstrasse bei der Biegung oberhalb der Nordwest-Ecke des 
unteren Marktes, in unregelmässiger Abfolge : 

CJACNTHM und qClAAOnAOA 
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217. Zwei Thonrohre von etwa 0,13 Durchmesser in situ in 
der Nähe von Nr. 215, 216 (^=J.v.P 752): KAIQNOZ. 

218. Drei Thonrohre, gefunden in der Nähe des unteren Mark- 
tes, eines in situ an der Nordostecke des Marktes ; Buchstaben 
eingetieft. 

CIAIANOY 
Conze giebt CIAIANOYC Thiersch -lAIANOiE 

219. Stück eines Thonrohres, gefunden auf dem Grundstück 
des Deliapostolis in der Nähe des Südost- Thores im Ketiosthale. 

M TITYAAO Y 

M(dpxov) Ti(ftepiov) TvÄXov. 

220. Zwei Thonrohre einer Leitung am Westabhang; in situ 
auf einer der Terrassen. 

MAPKOYTI 

Derselbe Stempel ist J.v. P. 758 veröffentlicht und als Maoxov 
Ti(ßepiov) gelesen. Da wir jetzt aus Nr. 219 einen römischen 
Fabrikanten M. Ti. Tullus kennen, und da nach Gräbers Angabe 
das als Nr. 758 bezeichnete Stück zu einer Nebenleitung am 
Nordende des römischen Aquäduktes gehörte, so dürfen wir hier 
einen zweiten Stempel desselben Fabrikanten erkennen. 

C. Amphorenhenkel. 
Rhodisch. 

221. ArAOOKAEYS Vgl. J.v.P. 767. 

222. ETT A EMAXOY 'E*[i] 'AMruuxov 
OE £MO $ O P I O Y e*ouo<p ooiov. 

223. E TT I A C 'Eni 'A%vo 

A A AC Aaoo — — — 

©E2M0<t> 0eauo(p[opi'ov. 

Z. 2 Aafto[xav] oder A«fto[i'xov] ? 
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224. Links Helioskopf. Rechts : Efll A * NH eju Aivi'i- 



225. Rund mit Blume. ['Api]£T[ox]AEYS. 

226. Rund mit Blume. EPIAPIS T SlNOZi gjtl 'Aqi'otcovo;. 

227. 'Aqte] >MAn[oo;. Vgl. J.v.P. 943- 

228. In Berlin. 'Ejci 'A[0xeo]|t0cctov rAyouxvioft]. 

229. ['Ejt]1 'A[oxtÄjo(- vgl. J.v.P. 960-964. 
[8a Kapvjfiov. 

230. EPiASTYMH 'Eni 'Aorvu^oei'?] 
BAAPOMI Baooou([ov]. 

231. Rund mit Blume. [Aa]uoxpttcev$. 

232. ETTIOESTOPI Wi eeoroQ(o)[;] vgl. J.v. P. 1032 ff. 

OEOY [2u.iv]fl(Qov. 

233. Rose im Rund. 'Eni 'Ieo[ü>vo<;] Taxivöiov. 

234. In Berlin Vgl. J.v.P. 11 35- OO ■ XlM Mfeydofc]. 

235. 'Ovamoixov. \%\.J.v.P. 1161. 

236. E TT I TT Y O 'E^i IIiid[o- 

r E N r s ybm>[; 
O EZMo4> Beauocp[oniov. 

237- ETTITIMOOL 'Em Tiuofte- 



topoi: 



TOPOS 




Thasiscli. 



239. (DAX I All 

Schwert 
M H r E 

240. In Berlin. 



öciouov 



Mii(vo]yf[vevs1 



O 
> 



241. 0A2ION 
Amphora. 



IN 



Reiher M 
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Unbestimmter Herkunft. 

242. ttaqtfou. Vgl. J.v P. 1287 (thasisch oder knidisch). 

243. Anjn|- Knidisch? vgl Athen. Mitteilungen 1896, 147. 

TPIOV. 

244. In Berlin. 'Eouutjiov. 

245. Doppclhcnkcl ; auf dem einen in rechteckigem Stempel 
A mit Kerykeion (knidisch?). 

246. Amphora in herzförmigem Stempel : *Eni E . (-)n<- 

xAt[f<;]. Vgl. Krlus II 629 knidisch ? 

247. - - OKPATO - - (knidisch?). 

248. Rund mit Vogel auf Gestell. - - ON ETT'A . . . OZEY - - 



Monogramme. 



249- 



IIB! 



i 



250. 




Xilll«? 



251. 




Kvqvov ? 



252. 




253. In Ilcrzform, wahrscheinlich Ligatur von AB: 

D. Gefass- Stempel. 




254. Reibschalen-Fragment mit Ausguss ; in Berlin. 

£j q y 1 " Aio Y [f]vot[5]. 

25s. Fuss eines kleinen Gcfässcs aus Terra sigillata, gefunden 
am Westabhang. Im Rechteck: MHNO 

KPITOY 

256. Unterteil eines Gefässcs aus Terra sigillata, gefunden an 
der Kumenischcn Stadtmauer nordöstlich vom grossen Südthore. 
Buchstaben der Königszeit, leicht erhaben: MHTPO 

BIOY 
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257. Boden einer Schale aus Terra sigillata (zwei Exemplare); 
rechteckiger Stempel von 0,017 Länge: MOZXOY. 

258. Stück vom Boden eines Gefässes aus grauem Thon, gc 
funden am Westabhang. Im Rechteck : AOIAU. 

259. Oberteil eines scharf umbiegenden Gefässhenkels, vom 
unteren Nordwest- Thore; Stempel vollständig, Buchstaben er- 
haben: MH. 

260. Kleiner, flach gebogener Henkel, vom oberen Nordwcst- 
Thore ; rundes Stempelleld mit erhabenen Buchstaben : 

261. Bruchstück vom Boden eines Gefässes aus rotem Thon; 
auf der Innenseite das Ende eines Stempels in fischkopfartiger 
Vertiefung, die von einem eingeritzten Kreise unigeben ist Gefun- 
den in der Höhe des zweiten Stockwerkes des Hallenbaues an 
der Theaterterrasse : P A oa. 

262. Bruchstück eines in S- Form gebogenen Doppelhenkels, 
gefunden am grossen Südthore : 

r« I V: H I LA C. Iul. Hilafrusj. 

Es ist unsicher, ob zu Anfang I" oder C gemeint war. 

263. Bruchstück eines flach gebogenen Henkels, gefunden im 
Griechenquartiere der Stadt ; Schrift erhaben. 

HANNO Hanno. 
E. Graffiti. 

264. Scherbe vom Rande eines Gefässes aus grauem Thon, bei- 
derseits schwarz gefirnisst ; Anfang einer eingeritzten Aufschrift 1 
A IO? 

265. Auf dem Henkel eines Gefässes aus Terra sigillata ; 
Schluss einer eingeritzten Inschrift : - - HAOYZ. 

266. Gefäss- Scherbe in Berlin: B/ 

267. Scherbe eines rot gefirnissten Thongefässes in Berlin; 
auf der Aussenscite des Bodens : 

268. Scherbe vom oberen Rande eines schwarzen Bechers. 
In Berlin (1 A 
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269. Scherbe eines hellenistischen Gcfässes aus hellrotem 
Thon mit glänzend rotem Firnis und weissgelber Aufmalung. 
Schluss einer eingeritzten Aufschrift. 

ON 

270. Scherbe eines Gefasses aus grauem Thon ; ein rechter 
Arm hält das Gefäss umklammert. Die Aufschrift ist eingeritzt. 

EMHME 

271. Scherbe vom oberen Rande eines Relief bechers aus röt- 
lichem Thon, rot gefirnisst ; Eierstab, darunter lilienfbrmige Blü- 
ten auf langen Stengeln abwechselnd mit länglichen Blättern. 
Aufschrift eingeritzt. 

UEKIKP 

Athen. 

H. von Prott. 



W. Kolbe. 



DIE EINZKLFUNDK. 



Von den Stcinskulpturcn, (wenn nicht anders angege- 
ben immer von weissem Marmor), ist das beste Stück bereits 
von Conze in den Antiken Denkmälern II 48 S. 9 ff. publiziert 
worden. Es ist der prächtige Alexanderkopf, welcher, in 
einem der Nordzimmer des unteren Marktes gefunden, wohl 
sicher von einer höher liegenden Terrasse stammt. Vortrefflich 
ist auch der hier wiedergegebene Panzertorso, am Südthor 




gefunden, etwas überlebensgross. Als hellenistische Arbeit an 
sich wertvoll, zeigt er bei aller Einfachheit des Motives doch 
entschiedene Verwandschaft mit den Reliefs des grossen Altars 
durch die starke Betonung der Muskulatur. An Brust und Bauch 
ist die Modellierung so stark ausgeprägt, als wären diese Teile 
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nackt. Besonders schön und plastisch ist auch die ganze Rücken- 
partie durchgeführt. 

Im übrigen sind die Skulpturfunde, auch die wenigen Relief- 
fragmcnte, wenig erfreulich. Dekorativ und flau sind einige ju- 
gendliche Köpfchen mit phrygischer Mütze im Lockenhaar und 
eine jugendliche dionysische Büste. Besser sind zwei kleine Sta- 
tuetten ; die eine von Alabaster, nur 15,5 cm hoch, stellt einen 
nackten Knaben von noch kindlich weichen Formen dar, der 
an einen schlanken, pfeilerartigen Altar mit Früchten gelehnt 
mit seinem Täubchen spielt. Die andere Statuette, ein Jüngling 
in der Haltung des einschenkenden Dionysos, aus weichem t Litho- 




graphenstein» ist technisch interessant wegen ihres unfertigen 
Zustandcs und mutet durch das praxitelische Standmotiv freund- 
lich an. Leider ist nur der untere Teil erhalten. Von guter Arbeit, 
an attische Grabreliefs erinnernd, aber schlechter Erhaltung ist 
der Oberteil eines Reliefs, auf dem ein Jüngling in faltigem 
Mantel nach links dargestellt war. Auf einem Heroenrelicf steht 
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unter dem galoppierenden Reiter neben dem Begleiter zu Fuss 
(vgl. oben S. 94): "lipon vjtFp n"j[; — — — — — — — — 

Auf dem Fragment eines Marmorkraters von geringer Arbeit 
scheint in Relief Medea dargestellt gewesen zu sein. Erhalten ist 
der Kopf einer Frau, von vorne gesehen, mit wildem Ausdruck 
und flatterndem Haar. Ein nackter Knabe, quer über ihrer Schul- 
ter liegend und von ihr am rechten. Beine festgehalten, streckt 
beide Arme Hilfe flehend aus. 

Unter den tektonisch verwendeten Stücken ist zu nennen 
als Tischuntersatz ein nackter Knabe, stehend mit vorgesetztem 
r. Hein, und als Fragmente von Gerätfüssen ein heraklesartiger 
Kopf mit pergamenischem Pathos und ein kräftiges Löwenbein 
mit feinem Akanthusblatt am oberen Teile. Merkwürdig sind 
drei Altaraufsätze(?) folgender Form: eine quadratische 
Platte mit Akroterstumpfen und flach gewölbtem, kuchenartigem 
Aufsatz, nach dessen oben flach eingetiefter Mitte zu sich vom 
Rande her zwei Schlangen emporringeln. 

Bruchstücke von zwei lebensgrossen, naturalistisch gebildeten 
Ebern in hockender Stellung scheinen von Einzel monumenten 
herzurühren. Sie sind von bläulich grauem Kalkstein und wurden 
auf dem unteren Markte gefunden. 

Unter den architektonischen Stücken ist hervorzuheben das 
hier abgebildete jon ische Kapitell. Es kam auf dem unteren 




Markte zu Tage, stammt aber sicher von einem höher oben ge- 
legenen Monument. Die Ausführung ist von bewundernswerter 
Sorgfalt, die Eier des Eierstabes fast vollplastisch herausgeholt, 
die Polster der Voluten mit Palmettcnmotiven verziert. Am 
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Abakus sitzt unten ein feines lesbisches Kyma, ein Teil der einen 
Volutenspirale ist mit Bronzestiftchen besonders angestückt. 




Terrakotten wurden sehr zahlreich gefunden, besonders 
auch in den Häusern am Westabhang, aber fast immer nur in 
einzelnen Bruchstücken. Das Material ist stets der bekannte 
blassrötlichc Thon, fast nie aber sieht man Spuren von aufge- 
legtem Kreidegrund oder Reste von Bemalung. Einige wenige, 
wie es scheint, ältere Stücke sind glänzend schwarz gefirnisst wie 
die gleichzeitigen Vasen und Lampen. Die Typen sind die 
bekannten der hellenistischen Zeit ; besonders häufig sind geflü- 
gelte Genien wie in Myrina, — die Flügel nach älterer Art zum 
Teil rund umgebogen — , Mädchen in langen schleierartigcn Ge- 
wändern, Jünglinge in faltigen Mänteln, dann vielfach Karrikatu- 
ren wie in Alexandreia, in ihrer grottesken Komik entschieden 
die originellsten Schöpfungen. Darunter ist auch ein Pygmäe auf 
rundem, profiliertem Sockelchen. 

Sehr gross ist die Menge der gefundenen Thon lam pen. 
In einigen Räumen am Markte lagen auffallend viele Formen, 
die, wenn auch meist geringer Art, doch unbestreitbare Zeu- 
gen lokaler Fabrikation sind. Am häufigsten kommt der hier 
abgebildete, freilich recht unbedeutende Typus vor: es ist eine 
längliche Form, bei der Mittclrund und Schnauze allmählich in 
einander übergehen ; der Griff ist nur ein kurzer, stumpfer Ansatz. 
Um das Rund in der Mitte ziehen sich mehrere Reihen kleiner 
Buckelchen herum. Der Thon hat fast immer etwas dunkelrot- 
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braune Farbe. Die Lampen der kreisrunden, in der römischen 
Zeit dann so beliebten Form zeigen die bekannten Relicfbild- 

chen. Ungewöhnlich fein ist ein Fragment mit 
einem Gorgoncion schönen Stiles in der Mitte. 
Ein offenbar älterer hellenistischer Typus hat 
lang gestreckte Schnauze, im vertieften Mittel- 
rund eine sternartige Lochung und als Griff 
seitlich je ein plastisch angesetztes Ephcu- 
blatt. Ein solches sass wohl auch über dem 
jetzt fehlenden Ringhenkel. Alles ist glänzend 
schwarz gefirnisst. Diese Lampenart ist offen- 
bar gleichzeitig mit den technisch und stilistisch ganz gleicharti- 
gen, unten (S. 157) beschriebenen Gcfässen anzusetzen. 

Die sehr zahlreichen Vasen- oder vielmehr Sc herbe 11- 
funde — intakt erhalten sind nur einige Stücke der unbedeuten- 
deren Gattungen — brachten einige interessante, offenbar lokale 
Erzeugnisse. Der Import aus Griechenland scheint gering gewe- 
sen zu sein. Als Merkwürdigkeit ist zu erwähnen ein altkorinthi- 
schcr Kugelaryballos, gefunden am Westabhang. Es ist das ein- 
zige Stück vorhellenistischcn Imports aus «lern Muttcrlandc ; 
Schwarz -oder Rotfiguriges wurde bisher noch nicht gefunden. 
Die hellenistischen Serien werden, einmal systematisch behan- 
delt, eine wertvolle Bereicherung des aus Athen bekannten und 
von Watzinger Athen. Mitt. 1901, 50 ff. behandelten Materials 
ergeben. Manches deckt sich auch direkt. Ganz schwarz Gcfir- 
nisstes mit metallischem Glanz wie die beste attische Waare ist 
selten. Häufiger sind die Stücke mit gelben und weissen Auf- 
malungen : Epheurankcn, Ölzweigen, Eierstab, Tänicn, Schach- 
brettmuster, Linienvicreck u.s.w. Einzelheiten wie die Zweige und 
Ranken sind dabei graviert; einmal auch in flotter Zeichnung ein 
ganzer Sperling, der auf einem Halm sitzend an Beeren nascht. 
Zu einer anderen bekannten Art hellenistischer Gcfässe gehören 
Fragmente mit weissem Überzug, auf welchem Fflanzcnmotive 
mit braungelber Firnisfarbe gemalt sind (vgl. Dragcndorff Bon- 
ner Jahrbücher 10 1 S.144 Anm. 2). Fine dritte, auch sonst als 
hellenistisch bezeugte Gattung kleiner Gcfässe, welche den Über- 
gang von der schwarz gefirnissten Ware zur Terra sigillata zu 
bilden scheint, ist teilweise schwarz, teilweise rot gefirnisst Die 
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beiden Farben gehen manchmal allmählich ineinander über, 
manchmal stossen sie hart aneinander und sind nur durch eine 
dünne, gravierte Linie getrennt. Es sind meist Schalen und 
Becher, das Rot spielt oft stark ins Braune, immer hat der 
Firnis metallischen Glanz. 

Eine andere Gruppe bilden verschiedene Serien von Relief- 
gePässen. Die ältesten Scherben scheinen die ganz schwarz gc- 
firnissten und fein blassgelbthonigen zu sein, bei welchen der 
plastische Schmuck besonders aufgelegt ist, nicht mit dem Gefäss- 
körper zusammen aus einer Form stammt. Die Relicfverzierung 
besteht meist aus Ephcusträusschen mit runden Blütendolden wie 
auf einem von Dragendorff a.a.O. S.144 veröffentlichten Becher 
in Odessa; von den figürlichen Motiven ist am häufigsten ein eroti- 
sches Paar auf tücherbehangener Kline. Ein sehr feines Fragment 
zeigt ein Mädchen, das neben einer runden teista mystica* kniet, 
aus der eine Schlange hervorkriecht. Am stattlichsten aber ist die 
Gattung der halbkugelförmigen tmegarischen Becher» vertreten. 
Der Thon ist bald blassgelb, bald ziegelrot, die Oberfläche ganz 
verschiedenartig, bald schwarz, bald rot, oft innen und aussen 
wechselnd, meist mehr matt als glänzend. Die Ziermotive in 
flachem Relief halten sich wie fast immer innerhalb des orna- 
mentalen Bereiches. Gegenständlich gedachte figürliche Darstel- 
lungen oder Inschriften wurden noch nicht gefunden Sehr zier- 
lich sind Götterattribute in Relief auf der Oberfläche horizontaler 
Tassenhenkel : Kerykeion, Thyrsos, Blitz u. s. w. Die Serie ist 
noch hellenistisch. 

Sehr selten sind Stücke wirklich leiner, glänzend roter Terra 
sigillata, die vorkommenden Stempel nur griechisch. Auf einem 
Schalenboden steht MHTPo|BlOY, auf einem anderen Fragment 
MHN0|KPIT0Y [oben S. 149). Viel häufiger sind die lokalen spä- 
teren Nachahmungen der echten Terra sigillata: geringer in der 
ganzen Technik, glanzlos und matt in der Farbe. Sehr oft kom- 
men in dieser Serie flache, weite Schalen mit horizontalem Boden 
und schäger niedriger Wandung vor. Ein Stück zeigt ein grosses 
christliches Kreuz in der Mitte eingepresst. 

Zu zwei anderen lokalen Gattungen — sehr wenig fein zwar 
in der Technik, aber neu und bisher unbekannt in ihrer Art — 
gehört eine ganze Reihe von Stücken mittelgrosser, ganz mit 
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Reliefs bedeckter Gefässe. Meist haben sie lineare Motive : ver- 
tikale Riefeln, schlanke, schmale, gerippte Blätter, horizontale 
Mäandersäume, Kierstäbe, Spiralmotive, Weinranken ; ferner 
kämpfende Gladiatoren mit Rundschilden, tanzende Mänaden mit 
Tympanon, springende Silene, im Hintergrund Bäume und Satyr- 
masken auf runden Büchsen, endlich Bukranien zwischen gewun- 
denen Säulen. Alles ist aus der Form gemacht, die Modellierung 
aber sehr derb, der Thon grob gelb und rot 

Noch gröber in der Technik, aber sehr merkwürdig durch 
ihren reichen plastischen und bunt bemalten Schmuck sind 
Fragmente eines grossen, wie es scheint, kraterartigen Gcfäs- 
ses, um dessen weiten Hals sechs Stützen als Vertikalhenkel 
und in Form plastischer Figuren gestanden haben müssen. Den 
Bauch des Gefässes bedeckte das Rankenwerk (grün und gelb) 
eines grossen Weinstockes mit grossen schweren Trauben, da- 
zwischen kleine springende Satyrn, sitzende Mänaden, einzelne 
Masken. Dieser Schmuck ist in ziemlich starkem Relief aufge- 
legt ; was beim Verschmieren der Fugen verklebt worden war, 
ist dann mit dem Modellierholz wieder herausgeholt worden. 
Die genannten figürlichen Henkel um den Hals des Gefässes 
sind nicht geformt, sondern frei, wenn auch mitunter recht flüch- 
tig modelliert. Aber gerade hier zeigt sich auch die niedrige Stufe 
des Künstlers : die Anatomie ist höchst mangelhaft, die Arme 
sind fast immer zu kurz geworden, die Hände klauenartig roh 
wiedergegeben. Nur die Vorderseite ist durchgebildet. Von den 
gänzlich vernachlässigten Rückseiten gehen horizontale Verbin- 
dungsstützen zum Hals des Gefässes hinüber. Der Charakter 
dieser figürlichen Henkel ist wie der des Reliefschmuckes auf der 
Gefässwandung selbst durchaus dionysisch. Die Fragmente erge- 
ben zwei mit Epheulaub dicht umsponnene Baumstämme, dann 
einen stehenden Jüngling in heroischer Nacktheit und mit um- 
gehängtem Schwert, einen ins Zottelfell gehüllten Silen oder 
Satyrn und zwei Mädchen in langer Theatergewandung mit ge- 
fransten Säumen und tragischen Masken. Die eine hält ihre 
Maske mit beiden Händen ruhig vor sich. Gehört der Kopf eines 
jugendlichen, pausbackigen und reich bekränzten Satyrn zu dem 
oben genannten Zottel - Torso, so darf man annehmen, dass der 
ursprüngliche figürliche Schmuck aus eben den sechs beschrie- 
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bcnen Stücken und nicht aus mehr bestanden hat. Die Figuren 
sind 24 cm hoch und ebenfalls lebhaft bemalt, alles Nackte, 
auch die Gesichter der Masken intensiv rot. 

Endlich sind zu erwähnen die geringen ungeftrnissten Gefäss- 
gattungen gelblichen, rötlichen und bräunlichen Thones. Viele tra- 
gen als einzigen Schmuck horizontale Rillen. Nicht zu vergessen 
aber ist das Henkel fragment einer blassgelbthonigen Spitzam- 
phora mit dem Stempel AB in Ligatur: die pergamenischen 
Könige hatten also auch für eine Fabrikation eigener Weinkrüge 
gesorgt ; man bezog nicht nur von Knidos, Rhodos und Thasos. 

Ganz auffallend wenig wurden Bronzen gefunden, ebenso wenig 
Gläser und Schmucksachen. Einige Perlmutter fr agmente 
mit Gravierungen sind vielleicht für die Datierung der christlichen 
Kirche von Wichtigkeit, die auf der Fläche des unteren Marktes 
erbaut wurde und aus deren Nähe die Fragmente stammen. Das 
eine, vielleicht das Stück einer beim Taufritus verwendeten Mu- 
schel, scheint die Taufe Christi im Jordan darzustellen. Die bei- 
den anderen, offenbar Inkrustationsstücke, zeigen einmal im Rund 
Maria mit dem Christuskind, dann eine Reihe in viereckigen Fel- 
dern senkrecht über einander angeordneter Heiligenbüsten. 

Athen. H. Thiersch. 



DIE FORTSETZUNG DER GRABUNGEN 

Da bei Herausgabe dieses Heftes eine neue Kampagne der 
pergamenischen Ausgrabungen gerade beendet ist, benutze ich 
die Gelegenheit, kurz Uber ihre Resultate zu berichten : 

Die Grabungen begannen Anfang September 1902 und sind 
zwei Monate lang mit 80 — 120 Arbeitern durchgeführt worden. 
Vier Aufgaben waren uns gestellt: 1) Die vollständige Frcile- 
gung der unteren Agora (s. oben S. 16). Ihre südliche Säulen- 
halle wurde, soweit sie nicht gänzlich zerstört ist, ausgegraben 
und hat in der That die auf Tafel II angenommene Gestalt. 
2) Das westlich vom Stadtbrunnen gelegene runde Propylon 
(s. S. 39 und Tafel I) fuhrt nach Westen zu einer Terrasse, die 
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wir ganz freigelegt haben. Sie bildete einen Teil des Gymna- 
sions, wahrscheinlich das yvuvaoiov tcöv Jiatötnv. Eine dort in 
situ gefundene Stele aus der Zeit Attalos' II. zählte etwa 100 
Knaben auf, die Ephcben geworden waren. 3) Von dem run- 
den Propylon führt nach Norden eine breite, mit einem Stein- 
gewölbe Uberdeckte Treppe zu einer zweiten höheren Terrasse, 
die neben mehreren Räumen und Hallen den Unterbau eines 
nach Westen gerichteten Tempels geliefert hat. Dei in helleni- 
stischer Zeit errichtete Marmorbau korinthischen Stils ist leider 
sehr zerstört. Doch lehren zahlreiche herumliegende Inschrift- 
fragmente, dass seine Wände einst mit Schrift bedeckt wa- 
ren (s. S. 115). Hier kam auch eine grössere Ehreninschrift 
für Attalos III. zum Vorschein. Diese zweite Terrasse, die jeden- 
falls auch zum Gymnasion gehörte, kann erst im nächsten 
Jahre ganz ausgegraben werden. Auf einer dritten Terrasse 
lag das yvjivaoiov twv veoov, eine grosse Gymnasionanlagc römi- 
scher Zeit, deren Unterbauten aber sicher noch in der Königs- 
zeit errichtet sind. Schon Humann hatte eine Versuchsgrabung 
hier vorgenommen und dabei jenen Namen festgestellt. Die 
vollständige Aufdeckung wird mehrere Kampagnen in An- 
spruch nehmen. 4) Neben der Fortsetzung der Grabungen zur 
Aufsuchung von Fragmenten des grossen Altars (s. S. 4) ist 
auch dieser selbst nochmals genau erforscht und vermessen 
worden. Herr Reg. -Baumeister Schrammen hat diese Arbeit 
im Auftrage der Generalverwaltung der Königlichen Museen 
in Berlin ausgeführt, um an Stelle des zu früh verstorbenen, 
um Pergamon hochverdienten Richard Bohn den Band der 
«Altertümer von Pergamon» über Markt und Altar herauszu- 
geben. Die nochmalige Untersuchung hat Uber den Altar und 
die Bauwerke seiner Umgebung neues Licht verbreitet. 

Athen. Wilhelm Dörpfcld. 



Geschlossen 27. November 1902. 
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Der Herrscherkult des griechisch-römischen Altertums hat 
das sehr starke persönliche Element, das ihm von seinem Ur- 
sprung aus dem Ideenkreise eines Uberragenden Menschen 
anhaftet, niemals verloren. Nicht in festen, unveränderlichen 
Bahnen wie im Pharaonenreichc ist diese Erscheinung verlau- 
fen. Der Phantasie, der Laune, der krankhaften Überreiztheit 
des Einzelnen blieb ein weiter Spielraum. Alexander der Grosse 
hatte sich nicht damit begnügt, seinen Stammbaum durch 
Herakles und Dionysos auf Zeus zurückzuführen und sich als 
Sohn des Zeus Ammon ausgeben zu lassen. Er soll sich darin 
gefallen haben, verschiedene Götter bei besonderen Gelegen- 
heiten durch Tracht und Attribute nachzuahmen. Den Derne- 
trios feierten die Athener bald als Dionysos, bald als Sohn 
der seebeherrschenden Götter, des Poseidon und der Aphro- 
dite. So braucht man sich denn nicht zu verwundern, wenn der 
letzte Attalos, der Sonderling auf dem pergamenischen Throne, 
abweichend von der Tradition seiner Vorfahren sich als Inkar- 
nation des Retters Asklepios fühlt. 

Daneben aber verlangte allein schon der staatliche Kultus 
ein von der persönlichen Laune des Herrschers und der wech- 
selnden Schmeichelei seiner Umgebung unabhängiges, festes 
Dogma Uber die göttliche Abstammung der Herrscherfamilie. 
Das hat es denn auch thatsächlich gegeben. Überall dürfen 
wir ein bestimmtes Verhältnis des königlichen Hauses zu einer 
bestimmten Gottheit, einen in der Staatsreligion anerkannten 
Stammbaum voraussetzen, der das ganze Geschlecht auf einen 
göttlichen Ahnherrn zurückführte. Diese Gottheit heisst ö dorr]- 
yoq xov yzxovq. Die Vorstellung, welche sich in dem Ausdrucke 
kundgiebt, ist uns besonders vertraut durch die römische Auf- 
fassung vom Verhältnis des julischen Hauses zur Venus Gene- 
trix. Ebenso leiten sich die Ptolemaier nach dem Vorbilde 
Alexanders und des makedonischen Königshauses durch Hera- 

ATH8N. MITTEILUNGEN XXVII. 1 | 
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kies und Dionysos auf Zeus zurück. In der Inschrift von Adule 
nennt sich Ptolemaios III : äjroyovoc xd \ikv ano naxQoq c Hpa- 
xäeovc tou Aioc, tu fte ano ut|Tpog Aiovuoov tou Atöc. Die Seleu- 
kiden geben sich als apollinisches Geschlecht ; in Ilion be- 
sch Messt man : ev^aorOai oe xal toüc dtAAovc ujpEic xal lEpEiag ucra 
toi» Ieqeqx; tov toü ßaaiAfü); \Avtioxou rwi t e 'A k 6 X A. ü) v i iwi 
ttQXMY^ 1 toi' yEvovc avxov xal rfji Nixtji xai tüh Au xal 
toic äTAoic öeoic näai xal Jtdoaic 1 . Für die Attaliden ist diese 
Frage noch gar nicht aufgeworfen. Sie soll im folgenden 
beantwortet werden. 

Dionysos Kathegemon als Stammvater der Attaliden. 

Zwei Orakel bezeichnen Attalos I. als «Sohn des Stieres», 
d. h. als Abkömmling des Dionysos, und als «stiergehörnt» ; 
Phaennis bei Pausanias X 15, 3: 

Ar) tot' ä\i£ityd\k£vo$ CTTEivöv ;röpov 'EXXt)o;iüvtov 
avXrjoEi raXatcov oÄooc OToaxoc, 01 p' dO£uiai(t>c 
'Aaiöa jropvh'jaovar i)eoc ö' llxi xvvTEpa DijaFi 
Jtdyxu udA', 01 vaiovai Jiap' i|iov£aai flaXdoorjc 
elg öXi'yov Taxa ydp öf P lv «oaor|TTjpa Kpovuov 
6put'|0£i, ravpoio ftiotpErpEo; qpiAov vlöv, 
6c jräoiv raXdrflfnv o>iftpiov n,uap f<pr)OEi, 

wozu Pausanias bemerkt : *aioa oe eIjte Tcrupov tov fev nepyduo> 
ßaaiXEuaavra "Attoäov tov bk avxov toütov xal tavpoxEpcov jrpoo- 
£ipn,x£ to xon^W^v- Dieses zweite Orakel, das bei Suidas s. v. 
"AttoXoc und Diodoros Excerpta Vatic. XXXIV 8 erhalten ist, 
lautet : 

ÖdpöEi, Tai'pöxEpuK, f>Fic ßamXm'oa Tiurjv 

xal jtoioec Jtaioan', toi'»tü)v yp jifv ovxeti icaiScg. 



• Ptolemaier: Thcocr. XVII 26 f. Meinckc Analtcta Alex. 346 ff. C/G III 5127 A 
— I licks Manual 173 = Michel Reeueil 1239. — Sclcukiden : Iustinus XV 4. C/G 
III 4458. 3595 = Diltcnberger Sylloge 156 — Hicks 165 — Michel 525, Z. 25 ff. 
Ilicks 174. Archäol. Zeitung 1875, 155. 
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Die richtige Deutung dieser Bezeichnungen 1 vermittelt ein 
eindringenderes Verständnis einer wichtigen pergamenischen 
Inschrift (I 248; Michel Recueil 46). Die Sachlage, die sich 
aus den in ihr erhaltenen drei Briefen Attalos' II. und III. cr- 
giebt, ist folgende : Eumenes II. hatte seines Vetters Athenaios 
Schwiegersohn Sosandros zum Priester des Dionysos Kathe- 
gemon gemacht. Als Sosandros krank wurde, so dass er sel- 
ber von seinen amtlichen Pflichten nur noch die Opferhand- 
lungen verrichten konnte, betraute Attalos II. den jüngeren 
Athenaios, Sohn des Sosandros, mit der Vertretung des Vaters, 
nachdem er ihm und seinen Nachkommen schon vorher das 
wichtige Priestertum des Zeus Sabazios übergeben hatte, und 
nach dem Tode des Vaters mit dem Priestertume des Dionysos 
selbst. Alle sachlichen Einzelheiten und jede Wendung des 
Textes weisen nun darauf hin, dass hier etwas Ungewöhnliches 
vorliegt. Das Priestertum wird vom Könige auf Lebenszeit, das 
des Zeus Sabazios sogar als erblich (öid yevovc.) verliehen 
(Z. 33, 56), während in einem anderen Falle der Priester eines 
vom Könige geordneten Kultes auf Jahresfrist erloost wird und 
im allgemeinen Priestertümer doch durch die Gemeinde zu be- 
setzen waren •'. Die Verwandschaft der Priesterfamilie mit dem 
königlichen Hause (Z. 28), ihre nahe Beziehung zu diesem ge- 
rade auch in ihrer priesterlichen Eigenschaft (Z. 6, 27, 56) und 
ihre Ergebenheit (Z. 36, 57), andererseits wieder das Wohlwol- 
len der Herrscher gegen sie (Z. 43, 59) werden immer von neuem 
hervorgehoben. Besonders auffallend ist, wie mehrfach ihr Ver- 
halten gegen die Gottheit und gegen den Herrscher gleichartig 
neben einander gerühmt (Z. 9, 22, 36) und die Verleihung der 
Priesterwürde geradezu mit ihrer Treue gegen den Herrscher 
begründet wird: J>i xal v^vouivwi d£iü>i toö oTxov n.u.u>v 
"AttoXoc. eo(ox£ ftid ybrovq u-peajovvnv rnv toü Aiö? toö Xaßa^iov 
TiuuDtrirnv ovaaji jrao' r\\üv (Z. 31 ff.). Durchaus einzigartig 
aber scheint es mir, dass der königliche Beschluss als der 

' Unrichtig Visconti Iconographie grecqut II 204, 2 ; vgl. 280 und 56. 

2 Jnsthri/ttn von Pergamon I 40 ; vgl. das Pscphisma II 251, das sehr wohl 
noch aus der Königszeit sein kann, da Frankels Gründe für die spätere Atisetzung 
nicht stichhaltig sind. 
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Wille des Gottes selbst hingestellt wird: vjtoXaußdvovTEC. xai 
autöv töv Aiovvoov ovto)? ßeßouXijaftai fi £ i ö v te 
av'tov etvat xai rn^ tou fooü nQoaxaaiaq xai f) u. üj v 
toü o i x o i) (Z. 20 ff.). Die Erklärung all dieser Eigentüm- 
lichkeiten enthält der dritte Brief, in dem Attalos III. berich- 
tet, seine Mutter Stratonike sei von besonderer Frömmigkeit 
gegen Zeus Sabazios erfüllt gewesen, jraTpojtapdöOTOV 
avtoy xouaaaaa et? xi][i nacoioa {]\iiov (Z. 49 f.). Der Schluss ist 
berechtigt, dass Zeus Sabazios der Gott des Familienkultes des 
kappadokischen Königsgeschlechtes war, aus dem Stratonike 
stammte, und entsprechend Dionysos Kathegemon der Gott 
des Familienkultes der Attaliden. Damit ist für beide Königs- 
häuser der äQ'pwoq xov yevovq wiedergefunden. Es erklärt sich 
endlich, warum der Priester gemeinsam mit dem Könige 
die Opfer darbringt (Z.Ii f.); der König opfert eben dem Ahn- 
herrn seines Geschlechtes. 

Die Politik der Attaliden, derartig wichtige Priestertümer von 
Götterkulten, die zugleich Kulte des Staates und der könig- 
lichen Familie waren, mit Verwandten ihres Hauses zu besetzen, 
ist durchaus verständlich. Sie hat ihre Parallele in dem Erlasse 
Antiochos* IL, durch den dieser eine Verwandte zur doxiioEia 
seiner Schwestergemahlin Laodike einsetzt {BCH 1889, 523 ff.). 
Ein weiteres Zeugnis für die Verbindung der hochgestellten 
Priesterfamilic mit dem Königshause wird in der pergameni- 
schen Inschrift I 221 erhalten sein. Wenn Attalos II. oder III. 
einen Priester des Dionysos Kathegemon dem Dionysos Kathe- 
gemon weiht, so kann das nach jenen drei Briefen nur Sosau- 
dros oder sein Sohn Athenaios sein. Nicht im einzelnen ge- 
sichert, aber doch möglich ist die Herstellung: 

Bandet'; "ATjtaAofs 'Afrqvaiov 5)o)advöoov 
yevouevov IJepca A[iovu]a[or KaOi]yeuovo; 
dve»h]xev bC\ äoernv xai tpfiAooropYtav 
A 1 o v v o] (o 1 K a § \\\ y e u 6 v t . 

5 Mnvocpdfvi)? 

IlEQYa]ni]VO? EJTofooEV. 
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Die Inschrift I 219 könnte sich auf eben diesen Athenaios 
(anstatt auf den gleichnamigen Bruder Attalos' II.) beziehen, 
ebenso ein der Schrift nach in dieselbe Zeit gehörendes Psc- 
phisma (II 254), in dem ein dytbv Tpi£rn,ptoos und eine uspcüovvn, 
6id ytvovq erwähnt zu werden scheinen. 

Dionysos Kathegemon war in Pergamon der Gott des Thea- 
ters. Der nördliche Eingang zum Theater war ihm geweiht und 
mit den Musen ist er auf einer anderen Weihung verbunden J . 
Sein Name ist ferner in dem vollen Titel des Verbandes diony- 
sischer Künstler, der seinen Sitz in Teos hatte, enthalten : to 
xotvov tü>v jteol tov Aiövuaov tejtvit&v fftv öl Tamac, xai 'EXAija- 
jiövtou xai töJv jteoI tov KaöijyEuova Aiovvaov. Die meist in 
Teos selbst gefundenen Urkunden dieser Genossenschaft müs- 
sen die Grundlage für die weitere Untersuchung bilden. Aber 
sie bedürfen einer kritischen Behandlung, die ihnen bisher nicht 
zu teil geworden ist. Indem man sie immer nur als ergiebige 
Fundgruben für Einzelzeugnissc behandelte und niemals in den 
eigentlichen Zusammenhang einzudringen versuchte, ist man 
nicht auf sichere Bahn und Uber die Beziehungen zwischen den 
Tcchniten und Pergamon nicht zur Klarheit gekommen. So 
wird z. B. gleich der Kathegemon selbst fast durchweg, weil er 
im Titel der Techniten vorkommt, für den Gott der Technitcn 
und den Gott von Teos erklärt. Und doch fehlt in Teos jede 
Spur seines Kultes -'. Nur eine teische Inschrift enthält aller- 
dings eine Weihung an Dionysos Kathegemon {BCH 1880, 170): 

.... ton yevet nerval xai TÜH 
Kadjiiyenövi Oeüh Aiovvacoi 
xai t]dn ön,u(in [K]oeo)v — — 
(rcfoaJniYpiJactS 

— — xafliEoaxjEv. 

1 Altertümer von Pergamon IV 13. Inschriften 1 236; — II 3 1 7, vgl. I 184. 

2 CJG 11 3061, 3067, 3072 \ (3073), 3082, 3108. Lebas Aste Mtneure 62—85, 
88, 90, 106, MO. Archäol.-epigr. Mitteilungen 1897, 56. — CJG 3068 B fällt fort, 
wenn meine unten (S. 170) gegebene Erklärung der owaYtuviorcu als Pcrgamc- 
nei richtig ict, bildet dann allerdings auch eine, übrigens kaum ausreichende, 
(Jegeninstan; gegen das argumentum ex silent, 0. 
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Hier aber kann am Anfang kaum etwas anderes gestanden 
haben als eine königliche Familie, z. B. etwa : [ßaotXei WttoAüm 
xai ßamAiomji W.ioÄÄümöi xai xou; texvoi? xai] tau ycv'Ei Jiavtl 
xai tüh [Kaftjtiyeuövi teun Aiovvocot. Die Inschrift ist also für 
den Kult von Teos nicht beweiskräftig, sondern nur ein neues 
Zeugnis für die Verbindung der pergamenischen Könige mit 
dem Dionysos ihrer Stadt ; und das um so mehr, als durch die 
beziehungsvolle Voranstellung des Beinamens der Ausdruck 
tum xaftriY^öv 1 (toü yevoi's) ftean Aiovvaon einem tum aQx^lYEti|i 
toO yevovq fast gleichkommt. 

Die dionysischen Künstler von Teos. 

Die auf die dionysischen Künstler sich beziehenden Urkun- 
den zerfallen in zwei Gruppen : den in Pergamon gefundenen 
Entscheid Eumenes' II., welcher die Abhängigkeit der Künstler 
von den pergamenischen Herrschern zeigt, und die aus Dclos 
und Teos stammenden Beschlüsse der verschiedenen Vereine, 
die Über das innere Leben der Genossenschaft Aufschluss ge- 
ben Diese letzteren, die allein hier zu besprechen sind, bezie- 
hen sich fast alle auf Kraton, Sohn des Zotichos, aus Chal- 
kedon, der, zuerst einfacher Musiker, später reicher Bürger 
in Pergamon und eine einflussreiche Persönlichkeit im Künstler- 
verbandc und am pergamenischen Hofe geworden war, zwischen 
denen er eine Art Vermittlerrolle gespielt haben muss. Die Be- 
schlüsse der Künstler zu seinen Ehren, im allgemeinen schon 
von Böckh richtig chronologisch angeordnet, sind folgende : 

CIG 3067. Beschluss des in Teos ansässigen xoivöv tq>v jieoi 
tov Aiovi'oov texvit(7)v Tü>v hi Icovtac. xal 'EUTjairovrov xai twv 
jrsp! töv KaftiiYCjiova Aiövuaov, ohne Datierung, aus der Zeit 
Eumenes IL *, zu Ehren Kratons, der früher zum Priester des 



1 Inschriften von Pergamon 1 163, berichtigt von Wilhelm Archäol.-efigr. 
Mitteilungen 1897, 51 ff. — CIG II 3067 (aus Dcloi) = Fröhner In •rri/tions du 
Louvre 67 = Lüders Dionys. Künstler 83 = Michel Reeuetl 1015. CIG 3068 = 
Lüde« 84 — 86 = Michel 1016. CIG 3069 — 72 = Lüders 39 — 41. 87. Lebas 
Asie Minturt 281 = Lüders 91 ^ Michel 1014. BCH 1880, 164 fr., 170. Über 
Kraton vgl. ausserdem Lebas 255, 1558; BCH 1880, 173. 

2 Filschlich eingeschränkt auf die Zeit nach dem delphischen Abenteuer 
des Eumenes (172 vor Chr.) von Böckh, der unter den ßaaikeXq Eumenes und 
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Dionysos und zum Agonotheten, jetzt zum Priester und Ago- 
notheten gleichzeitig in demselben Jahre von den Techniten 
gemacht jrdvra ta jtqcx; tiut)v xal öö^av ävijxovra gethan hat 

tüh te Aiovvaon xal toi? (Dloiq fool? xal toT<; te ßaaiAEÜai 

xal xal? ßaatXi'aaat? xal toi? äo£>.q>ois ßamXt'o); Eituivou xal täi 
xoivüji, darin seine xaXoxdyaOia und Eiioeßna zeigend: 
jährliche Bekränzung am Tage der Prozession des Dionysos- 
festes durch den Agonotheten der Techniten ; Errichtung dreier 
Statuen des Kraton, jährliche Bekränzung der in Teos aufge- 
stellten am Dionysosfest der Techniten und an den von der 
Stadt Teos gefeierten Dionysien und sonstigen Festen durch 
die Agonotheten, als [v;t6uvtma KpaToovi xf\q ngoq) xb fteiov 
evocßeia; xal nj; ei? xovq ßaaiXei? xal ßaoi^aoaa? xal xovg 
uoEAtpovg ßaoiAEioc Evuivou xal to xoivov [evvoia?]. 

C1G 3068 A. Beschluss desselben xoivov, datiert nach dem 
Priester-Agonotheten des Königs Eumenes, aus der Zeit Eume- 
ncs* II., sicher später als 3067 ; Belobung Kratons wegen sei- 
ner fortgesetzen Beweise von Evvoia gegen die Techniten und 
Vermehrung der jTQOvjrdpxovaai tiuui, indem beschlossen wird : 
Kranzverkündigung auch bei der Prozession am Feste des Kö- 
nigs Eumenes durch den Priester-Agonotheten des Königs, 
ferner am selben Tage beim Symposion der Techniten durch 
die ao/ovTE? der Techniten, und ausserdem Weihrauchopfer bei 
der (in 3067 erwähnten) Bildsäule Kratons im Theater, darge- 
bracht von dem Priester-Agonotheten des Königs an den mit 
Schauspielen und Prozessionen verbundenen Festen. 

CIG 3068 B (auf demselben Stein wie A). Beschluss des 
xoivov täv m«vayü)viCTTÜJV, unzweifelhaft etwa gleichzeitig mit 
3068 A t ohne Datierung ; Ehrung Kratons, der Mitglied des 
Vereins ist, früher sein Priester war und als solcher xaq ftvma? 
ovveteaeoev jruaas, 6 a 1 to ? uiv Ta n p 6 g tou; btovq xal 
toi»? ß a o 1 X £ 1 xaXw? oe xal ev8ö|ioc; Ta ;ip6; Jtdvra; tov; avva- 
yomaxd^ jetzt sein Agonothet gewesen ist : jährliche Bekrän- 
zung beim gemeinsamen Mahle des Vereins und im Theater 



dessen Bruder Attalos, den er als Mitregenten ansieht, rersteht. Dass die (ktoi- 
Xel; vielmehr Eumenes und sein verstorbener Vater Attalos I. sind, hat Hirsch- 
feld Stttungsber. der Berliner Akad. 1888, 83^, 7 bemerkt. 
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durch die apx 0VTE ? des Vereins (offenbar wie in 3068 A am 
Feste des Eumenes, was nicht besonders bemerkt ist, da wohl 
das gemeinsame Mahl nur an diesem Feste stattfand), Errich- 
tung einer Statue im Dionysion. 

CIG 3070. Überschrift eines Briefes des Kraton an den von 
ihm für die Pflege des Königskultes gestifteten Verein der 
'ArroXiorai, aus dem 7. Jahre Attalos' II., datiert nach dem 
Priester der Techniten und dem Priester- Agonothetcn des Got- 
tes Eumenes, kurz vor Kratons Tode in Pergamon geschrieben. 
Inhalt des Briefes zu erschlicssen aus 3069. 

CIG 3069. Der auf den Brief Kratons hin gefasste Beschluss 
des xotvöv twv 'AttoXiot&v t&v vnb Kocitwvos ovvtiyM*vü)v xeti 
xei^evtov, ohne Datierung: Kraton, bisher Priester des Vereines, 
hat ein Testament hinterlassen, in dem er seinen Genossen ein 
Mietshaus, das ihnen schon früher gestiftete Attaleion, Geld 
zu Opfern und festlichen Zusammenkünften, Sklaven und Ge- 
räte im x£u£vo? vermacht hat ; dies Testament, als u?q6$ vouoc 
bezeichnet, weil es zugleich die Satzungen des Vereines ent- 
hält, wird als gültig anerkannt, und dem Stifter werden heroi 
sehe Ehren beschlossen. 

CIG 3071 (auf der Rückseite von 3069). Bruchstück des Ver- 
zeichnisses der in 3069 erwähnten Geräte. 

Kraton vermacht in seinem Testamente den Attalisten zwei 
Gebäude, to te WttoAeiov to jtoöc, tüh OectTOWi o xai £ü>v xaOtE- 
Oü>xei toi? 'ATtaXiarau: xai rr)v ctwoixuxv tt)v kqoq ruh ßaaiÄtuot 
(3069, 20 ff.). Da unter der «Königsburg» doch nur die in Per- 
gamon, nicht eine in Teos verstanden werden kann, muss auch 
das Attaleion in Pergamon gelegen haben. Dieser einleuch- 
tende Schluss Böckhs 1 wird sich später bei der Betrachtung 
der pergamenischen Bauten vollkommen bestätigen. Je mehr 
aber die Beziehung der Dinge, die in den auf Kratons Testa- 
ment bezüglichen Inschriften von Teos (3069 — 71) erwähnt 
werden, auf Pergamon sich als richtig herausstellen 
wird, desto unverständlicher werden diese Inschriften selbst. 



1 Bestritten von Kern in Pauly • Wissowas Realeneyklopädie unter Attaleion. 
Übrigens hat Bcurlier {De divinis honoribus 105) nicht «an Teos gedacht •, son- 
dern sich offenbar gar nichts dabei gedacht. 
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Man begreift nicht, warum im Beschlüsse der Attalisten (3069, 
20 ff.) mit keinem Wort angedeutet ist, dass die ihnen von 
Kraton vermachten Gebäude sich in Pergamon und nicht in 
Teos befinden. Die Attalisten heissen ot ujiÖ Kpctnovos ovvtjy- 
firvoi xai xeifievoi und Kraton ist in der späteren Zeit in Perga- 
mon. Vor allem aber ist unerklärlich, wie den Attalisten mit 
einem augenscheinlich zur Ausübung des Königskultes bei den 
Zusammenkünften des Vereins bestimmten Vereinshause (darü- 
ber unten S. 178 ff.) in Pergamon samt Dienerschaft und Ein- 
richtung gedient sein konnte, wenn sie selbst in Teos waren. 
Die Lösung dieser Schwierigkeit besteht ganz einfach in der 
Umkehrung der Schlussfolge : die Attalisten waren nicht, wie 
man als selbstverständlich annimmt, in Teos, sondern in Per- 
gamon ansässig. Die auf diese Angelegenheit sich beziehenden 
Urkunden sind als solche pergamenisch, erhalten ist nur das 
im Dionysion von Teos aufgestellte Duplikat, wie von dem er- 
sten Beschlüsse der Techniten (3067) nur das in Delos aufge- 
stellte Duplikat erhalten ist. Dieses ist tier Gesichtspunkt, der 
für die Beurteilung der hier angezogenen Inschriften maassge- 
bend sein muss, und von dem aus die bisher nicht verstan- 
dene Organisation der Künstlerschaft von Teos und Pergamon 
sofort klar wird 

Der Verband dionysischer Künstler in Teos heisst zur Zeit 
Attalos' I. to xoivöv t&v xeqi töv Aiovvöov texvitü>v*. Unter 
Eumenes IL, genauer wird man sagen dürfen nach dem zwi- 
schen Rom und Antiochos III. geschlossenen Frieden, durch 
den Teos pergamenisch wurde, finden wir den Verband in 
näheren Beziehungen und zugleich in einem Abhängigkeitsver- 
hältnis von Pergamon, und er heisst unter ihm und seinen Nach- 
folgern TO XOlVOV TÜJV JIEOI TÖV AlOWOOV TEYVITÜ»' TÜJV EJI* Tü)Vta$ 



1 Litteratur : Böckh C/G I S.417, II S. 657—68. Lebas Atk Mtneure S. 94 
Wclcker Griech. Tragödien III 1306 f. Lcnurmant Rtcherches arch, a Eleusts 124. 
G. Hirschfeld Archäol. Zeitung 1875, 26. Foucart De collegia seen, artificum 7 ff. 
Lüders Dionys. Künstler 22 (. 75 ff. Scheffler De rebus Teiorum 76 ff. Rcisch 
De musieis Graet. certaminibus 105 f. Möller Griech. Hühnenaltertümer 395 f. 
Heller Fleckeisens Jahrbücher, Sappl. XVIII 261 ff. Poland De collegtis artificum 
10 ff. Ziebarth Griech. Vereinswsen 76 ff. 

1 Inschriften von Magnesia 54 und 89. 
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xai 'EXXijajtovTou xai toYv Jiepi toy KufhjyEjAova Aiovvoov Er 
setzt sich also in dieser späteren Zeit aus zwei Vereinen zusam- 
men. Der eine ist die eigentliche Wandertruppe für Jonien und 
den Norden und hat seinen Sitz erst in Teos, dann in anderen 
jonischen Städten. Der andere, xö xoivöv xtov jteoi tov KafriiYE- 
uöva Aiowaov tex>'itü>v, ist unter Eumenes II. gegründet, steht 
in besonderem Verhältnis zum pergamenischen Kathegemon, 
als dem dp^Yenji; des königlichen Geschlechtes, und ist in 
Pergamon ansässig. Im Gegensatz zu dem durch den neuen 
Zusatz Twv in 'Icovia? xai r EUt}ajrövTOv deutlich als Wander- 
truppe gekennzeichneten Verein von Teos ist er das feste Hof- 
theater und Hoforchester mit Kraton als königlichem Inten- 
danten an der Spitze. Die Hauptabsicht bei seiner Gründung 
war offenbar, stets ein Personal für die zahlreichen, glänzenden 
Agone zur Hand zu haben, an denen auf dem Gebiete der 
musischen Künste die Residenz der kunstsinnigen Attaliden, 
d. h. die Hauptstadt Kleinasiens, mit Alexandreia und den 
anderen Mittelpunkten der hellenistischen Welt in Wettbewerb 
trat. Als selbständige, beschliessende Körperschaft nennt sich 
der pergamenische Verein to xoivöv tüjv wvayumoT&v, wodurch 
ausgedrückt ist, dass er mit dem Verein von Teos in Verband 
steht. Das von ihm erhaltene Pscphisma (3068 B) erweist ihn als 
eine ständige Körperschaft mit eigenen Beamten, eigenem Prie- 
ster und Agonothcten, also auch eigenem Agon, und durchaus 
nicht von untergeordneten Kräften, da sie den hochstehenden 
Kraton zu den Ihrigen zählt 1 . Der Beschluss folgt auf den des 
Hauptverbandes in Teos, weicht aber wesentlich ab. Auch in den 
Einrichtungen macht sich ein Unterschied bemerkbar. Der Kranz 
des Kraton wird in dem Hauptverbande (3068 Ä) am Eumenes- 
fest durch den Priester- Agonothcten des Eumenes und am sel- 
ben Tage noch durch die apxovie«; beim Symposion verkündet, 
im Synagonisten- Vereine dagegen (3068 B) nur durch die AßgOV* 

' CJG II 3067, 3068 A. Lebas Asu Mineure 281 = Michel Rectuii 1014. CIÜ 
Stpt I 2414. 

2 Cl G 3068 B : \\a ow xai ol owaytoviOTai qjfuvtDvrai e \i aavtl x a 1- 
q (Ti 1 Tin<7>vTfs toü^ i\ f auriüv, fiefiöjrdai — — atecpuvoüv Kqutojvu 
5 1 u ß ( o v — — , xr\$ öe ävnyytkia^ ejiihfXcioOui toi»s nQyovxa^. 
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tc> bei dem gemeinsamen Mahle und im Theater. Auch datie- 
ren die Synagonisten nicht nach dem Königspriester. Man dart 
daraus folgern, dass sie einen solchen nicht hatten. Das ist 
auch durchaus verständlich. Die Techniten von Teos bilden 
einen Staat in oder besser neben dem Staate, sie sind durch 
ovvouuouoc mit dem ofjuo; von Teos verbunden Sie richten 
selbst die eine grosse JiavT)Yvpis des Dionysos und ebenso den 
Agon der EvuivEia aus ; infolgedessen haben sie einen Priester 
und Agonotheten des Eumenes. Die kleinere Truppe von Pcr- 
gamon bedarf eines solchen nicht. Der Agon der EvuivEia in 
Pergamon wird natürlich vom ftfjuos von Pergamon ausge- 
richtet. Ein Königspriester aber ist für die Synagonisten eben- 
falls überflüssig; denn was ihnen an religiösen Verpflichtungen 
gegen die Dynastie obliegt, wird durch die WttoAiotcu erfüllt. 
Diese sind ein ebenfalls in Pergamon ansässiger sakraler Pri- 
vatverein, der an sich mit dem Theater nichts zu thun hat, 
sondern von Kraton lediglich zu dem loyalen Zwecke des 
Königskultes gegründet ist. Aber natürlich wird er schon des 
Stifters wegen hauptsächlich Techniten zu seinen Mitgliedern 
gezählt haben. Den Zusammenhang zeigt die Aufstellung eines 
Duplikates der Attalisten - Urkunden im Techniten -Heiligtum 
von Teos. 

Dass wir uns hier wirklich in Pergamon befinden, lässt sich 
noch weiter durch Folgerungen aus einer unscheinbaren Be- 
obachtung nachweisen. Kraton datiert den kurz vor seinem 
Tode in Pergamon geschriebenen (vgl. 3069, 1 5 f.) Brief an die 
Attalisten btX iepeü)? twv tE/vtiÄv Koauvoi» xal dywvo- 
Aetov xai ifOEo>; teoü Evuivov 'Apiorcuov (3070). Angenommen, 
die Attalistcn gehörten nach Teos, und Kraton habe deshalb 
nach teischer Weise datiert : dann müsste man, mutatis mu- 
tandis, die Formel erwarten, welche die Techniten in Teos an- 
wenden 1 : em ieofco; Scrrvpov xai dycovodetOV xal u-oeox; ßam- 
AKi>s Evuivov NixoTEAovg. Der Ieoev; ist für diese selbstverständ- 
lich der aus ihrer Mitte bestellte Priester des Dionysos, der 
also nicht mit dem Zusätze tujv xqymäv bezeichnet zu werden 

1 Zicbarth Grteck. V't» tinnotstn 83 flf. 

2 <;iG 3068 A, Lcbas Asie Minturt 93 ; vgl. BCH 1880, 177. 
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brauchte, zumal er höchst wahrscheinlich mit dem Staatsprie- 
ster von Teos identisch war 1 . Datierung nach teischer Weise 
ist also für den Brief ausgeschlossen. An sich schon ist natür- 
lich bei weitem das Wahrscheinlichste, dass ein in Pergamon 
geschriebener Brief pergamenisch datiert war. Der Priester 
Kratinos ist denn auch wirklich als Il€Qya\Li\v6<; bezeugt (3090). 
Also gab es in Pergamon einen leoeu? tcüv texvitü>v und folglich 
auch pergamenische Techniten. So ergiebt sich aber etwas 
scheinbar Widersinniges. Der Iedeus tü>v texvitcov ist der Techni- 
ten-Priester des Dionysos, dagegen der dytovotteTHS xai Upevi; 
Oeoü EujiEvov der Staatspriester des Eumenes; denn hier fehlt 
der Zusatz tcüv TEjryiT&v, und es ist auch soeben gezeigt worden, 
dass ot Jteoi tov Ka^YEUova Aiöwaov Tr/vltai einen Königs- 
priester nicht hatten. Woher diese Ungleichartigkeit, warum 
datiert Kraton nicht nach den pergamenischen Staatspriestern 
des Dionysos und des Eumenes ? Die Antwort geben die 
Königsbriefe {oben S. 163). Das Staatspriestcrtum des Dionysos 
Kathegemon war lebenslänglich ; zur Zeit dieses Briefes verwal- 
tete es Sosandros. — Es entkräftet diese Beweisführung nicht, 
dass 'ÄTTaXiaral ot ovv Koduovi auf einer Inschrift von Teos 
{BCH 1880, 164) zusammen mit anderen Vereinen einen Verstor- 
benen durch einen Kranz ehren. Sie konnten natürlich auch von 
Pergamon aus für einen Teier, z. B. ein hervorragendes Mitglied 
der Techniten - Genossenschaft, einen Kranz beschliessen. 

Nach dem Erlöschen der pergamenischen Dynastie ver- 
schwindet aus dem Titel des Hauptverbandes der Techniten 
in Teos der Zusatz xal twv jteoi tov KaflijyEuöva Aiowaov 1 , das 
heisst : das Hoftheater von Pergamon geht ein. Es folgen die 
Zeiten der schweren Not für die kleinasiatischen Städte. Dazu 
kommt, was später besprochen werden wird, dass der Tempel 
des Dionysos Kathegemon durch Feuer zerstört wurde und der 
Kult in Vernachlässigung geriet. In der Kaiserzeit findet sich 
dann zweimal wieder die avvooos tüjv ix (oder cbiö) 'Iouvias xal 
c EXXt|0jiövtov, und unter Hadrianus und Antoninus als Titel 



1 Vgl. Ziebarth Grieth. Vereinstoesen 84, I. 

1 Conzc Reise auf Jen Inseln des thrakischen Meeres 65 = Untersuchungen au/ 
Samothrake II 97. Strabo S. 643. 
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der Reichs -Synodos 01 dbrö rfjs otxovuivi]c, jiepl tov Atdwoov 
xai Atnroxoaropa Toa'Cavdv 'AÖQtavov Kaioaoa Seßacrrov (resp. 
Antoninus) TEjryeiTai tepoveixai arecpavetTai xal ol tovtwv (Tuvayco- 
vioToi*. Die Synagonistcn scheinen hier Techniten zu sein, die 
sich der Synodos irgendwie angeschlossen hatten. Diese Bedeu- 
tung wird das Wort auch in der früheren Zeit gehabt haben. 
Beziehungen der verschiedenen Vereine unter einander lassen 
sich nachweisen. Kraton sorgt für die Techniten, welche aus 
Griechenland nach Kleinasien kommen. Der Priester der per- 
gamenischen Techniten Kratinos ist beim Agon in Teos thätig. 
Und wenn das xoivov töjv £v Tumai xal 'EMriajtovTüH xai töjv 
xeq\ tov Kafrn.YEu.6va Atöwaov Gesandte schickt und den einen 
als <ntvaY(DvioTTis Tpayocog bezeichnet, so ist damit gesagt, dass 
er aus dem im Verband stehenden Vereine von Pergamon war*. 

Der Attalidenkultus. 

Die teischen Inschriften gewähren einen deutlichen Einblick 
in die Entwickelung des Königskultes 3 . Ich hebe nochmals die 
Punkte heraus, auf die es ankommt. In der der Zeit nach mitt- 
leren Gruppe der Texte (3068 A und B) giebt es ein Fest und 
einen Priester - Agonotheten des lebenden Königs Eumenes. 
Beides fehlt im ersten Beschlüsse (3067) und wäre doch sicher 
erwähnt worden, wenn es bestanden hätte 4 . Ebenso fehlt in 

1 fci' 'Itovia; xai 'EUTjonovrou : C/G II 2933 = Lebas 605 = Ltders 92. 
Greek inscr. in the Brit. Mus. III 618. — Reichs ■ Synodos : C/G 3082 = Lüders 
89 (Titel von Poland richtig ergänzt). IGSicIt 2495. Lebas 1619 = Lüders 95. 
Arehäol.-epigr. Mitteilunsen 1885, 124. und 130. BCH 1 885, 125. Lüders 94. 

2 Kraton C/G 3068 C = Laders 86. Kratinos 3070, 3090. ouvaYomorcu : Le- 
bas 281 — Laders 91 Z. 36 ; 'Eyr\\**Qk «CX- ,88 3< l6 3 i BCH ,88 5« «34« 

3 Vgl. Hirsch feld Sttsungsber. der Berliner Akad. 1888, 834 f. Beurlier De divi- 
nis honoribus 99 ff. Beiträge tur alten Gesch. I 85 ff. (Kornemann.) 

' Böckh C/G II S. 662 a versteht unrichtig, dass die in 3067 erwähnte Agono- 
thesie in 3068 A mit dem Priestertum des Eumenes verbunden sei. Vielmehr ist 
6 urftovoOeTTic, xai tEQevc, (JaaiXeax; Etiftevou In 3068 A der Priester des Eume- 
nes, der zugleich den Agon der Evfieveia ausrichtet ; vgl. /nschriften von Perga- 
mon II 384,475 uY<ovodCTii<; twv tov Seßanroü mtifav. Daneben besteht (3067) 
der Agonothet der Techniten für das grosse Dionysosfest. C/G 3070 ist der 
Priester- Agonothet des Eumenes in Pergamon gemeint (vgl. oben S. 172), der 
y. v. P. I 246, 1 2 6 teoFtV; toü ßomÄififc; xai ayciivodf m,? genannt wird. 
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3067 eine Datierung, während 3068 A nach dem Priester-Ago- 
notheten des Königs datiert ist gemäss der häufig sich finden- 
den Sitte, den Königspriester zum Eponymen zu machen 
Entsprechend werden in 3069 die Könige mit den Menschen, 
in 3068 B mit den Göttern zusammengestellt, ist dort das Betra- 
gen gegen sie xaXoxdyoOia und euvoia, hier 8aiov. Es folgt, dass 
in der Zwischenzeit zwischen beiden Inschriften die Techniten 
den Königskult eingeführt haben. Vermittler war unzweifelhaft 
Kraton. Da in 3067 nach Ablauf des Jahres, in dem er zugleich 
Priester und Agonothet der Techniten gewesen war, ihm jähr- 
liche Kranzverkündigung durch den Agonotheten zuerkannt 
wird, er doch aber nicht seinen eigenen Kranz verkündet haben 
kann, so muss diese Möglichkeit in Zukunft ausgeschlossen ge- 
wesen sein : damals ist er augenscheinlich nach Pergamon über- 
gesiedelt. Es stimmt dazu, dass er in 3068 A nicht mehr Mit- 
glied zu sein scheint und. seine Verdienste in ganz allgemeinen 
Wendungen gerühmt werden. In Pergamon gründet er dann 
unter Eumenes den Verein, der sich zuerst Kviimnuu, unter 
dem Nachfolger 'AttoAiotcu nennt 2 . Auch die Techniten in 
Teos richten einen Agon für Attalos ein, der bezeichnender 
Weise an erster Stelle den Dithyrambos, an zweiter das Satyr- 
spiel hat, während dem Antiochos Soter ein yi'H^xo? dytov -ge- 
feiert wird'. 

Die Erkenntnis der Entwickelung helfen vervollständigen zwei 
Inschriften zu Ehren der Königin Apollonis, der Gemahlin 
Attalos' I., der Mutter Eumenes' II. und Attalos' II. Sie starb 
gegen Ende der Regierung Eumenes' II. und wurde von ihrem 
Sohne zur Göttin erhoben. In ihrer Vaterstadt Kyzikos wurde 
ihr entweder schon von Eumenes oder von Attalos ein Tempel 
errichtet. Diese Konsekrierung der wegen ihrer Geistes- und 



1 Inschriften von Kanopos und Rosette, Strack Dynastie der /'tolemäer, An- 
hang 38 Z. 22 ; 69 Z. 51. Revue arch. 1876 I 106. BCH 1889, 525 Z. 26. 

2 3069 : no/./.u xoXü xai (f iXdvOpwjiu tt^i ctwööoh naqu x ö> v ßaaiXctov 
&uHTiorv (Z. 10) ; Tt|v rjuiTeQav aiQemv d|iav ovoav x f\ 5 iavTÜv (d. h. 
T<öv ßamXewv) r x<o v u |t t u ; (Z. 12). Dass hier Eumenes II. und Attalos II., 
nicht etwa Attalos II. und III. gemeint sind, hat gegen Böckh und Meier richtig 
I'ränkel Inschriften von Pergamon I S. 169 bemerkt. 

1 I.ebas Asie Mtnenre 93 und 87, 21. BCH 1880, 177. 
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Herzensgaben bewunderten Königin ist für die Städte des Rei- 
ches der Anlass zu Beschlüssen geworden, in denen sie die 
neue Göttin anerkannten und ihr einen Kult einrichteten oder 
einen schon eingerichteten entsprechend änderten. Teilweise 
erhalten sind die Beschlüsse von Hierapolis und Teos von 
denen hier nur der zweite in Betracht kommt. Es sind diesmal 
nicht die Techniten, sondern der Gesamtstaat, der das Fest 
anordnet. Dass das Dionysische seine Rolle dabei spielte, zei- 
gen die ohne den Zusammenhang erhaltenen Worte xai ttöv 
fv tüh Aiofvuouoi] und die r\yr\ bei der Prozession. Nicht recht 
zu stimmen mit der bisherigen Darlegung scheint indessen die 
Stelle Uber die Priestertümer : toöv öe {tvoiü>v ejciu^Xii^vai xov 

i£Qza ovq xa[l] fteäc, 'AjioMamöoc, evaeßoüc. xai u|v teoEiav 

airrijs xa[i ßaJaiXiami; 2Tpaxovixn.c. xxk, wenn man nämlich hier 
die allgemein angenommene Ergänzung einsetzt. Da Wadding- 
ton auf dem Abklatsch nach teoea noch ein A zu erkennen 
glaubte, ergänzte er tov Ieoeo 'A[TrdAov evo£ß]ov; und verstand 
darunter Attalos IL, war dann freilich gezwungen, für ihn den 
sonst nicht bezeugten Beinamen evaeßife vorauszusetzen. Richtig 
wandte Dittenberger ein, dass dieser neben der ßaoiAioaa 2tpa- 
Tovixii ebenfalls als ßctoiAEvg bezeichnet sein müsste, und bezog 
die Stelle auf Attalos I. Dagegen bemerkte Fränkel, sie wieder 
auf Attalos II. beziehend, dass Attalos I. als {kog bezeichnet 
sein müsste, an sich ebenso richtig, aber ohne zu merken, dass 
hier dann augenscheinlich ein circulus vitiosus ist. Man darf 
zusammenfassend sagen : da die näheren Beziehungen von Teos 
zu den Attaliden erst unter Eumenes II. beginnen, Attalos I. 
nur fteöc, ßaoitein; "ArcaXoc. oder {feos "ArraAo^ Attalos II. nur 
ßaaiXevi; v AttoAo<; heissen könnte und keiner von beiden je 
euoeßi']? genannt wird, da endlich die Inschrift gar nicht unter 
Attalos II., sondern unter Eumenes II. fällt, dieser damals 
einen Priester in Teos hatte und dieser Priester in der In- 
schrift unbedingt erwähnt werden musste, so ist das Gewicht 
dieser Gründe zusammengenommen gross genug, um das A 



1 Alter tünu-r von Htttapolis S. 78 ff. = Michel Recutil 541. — Teos: Lebu 
Aue M neure 88 = Dittenberger Syiloge 234 = Michel 499 ; vgl. Fränkel /»• 
sehri/ten von Ptrgamon I S. 39 und 107. 
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des Abklatsches als Täuschung zu verdächtigen. Es ist zu 
ergänzen : töv UpEa [ßaöi/icoc. Evuivjovg xai Oeöc 'AjioXAiovioo*; 
euaEßoüg. 

Die heiligen Handlungen des Königsfestes, wie sie die In- 
schrift vorschreibt, bedürfen keiner besonderen Erklärung. Nur 
der Schluss ist missverstanden worden. Man ergänzt : [vaöv] be 
\kCi$ 'AnoAAaivtöoc, EvaEßovc djtoßanipias [xafliopvaaaftai h tovtcih] 

tuh TOJtwi xai awiEAEiaftai IV avxov evo[Eßa)<; dywva j. 

Dabei wird die Lücke nicht genügend gefüllt und ist tovtqh 
ohne Beziehung zum Vorausgehenden. Und dazu ein auf 
dem Tempel gefeierter Agon ! Es ist vielmehr herzustellen : 
[ßü)u.öv] 8c Oeäc, 'AjioXXcovioo; ruaeßoft? cbcoßanipta*; [lopvaaoftai 
h tun I^i(paveoTtt]T(i)i tojiüh xai avvTEÄEiodai eV avxov Evo[Eß<oc 

fk'tnav ). Wo man das Land verlässt oder zuerst wieder 

betritt, gründet man den -fteoi djioßarrjpioi Altäre. Wie die Tei'cr 
mit Apollonis, machen es die Athener mit Demetrios: xov tojtov 
ojtou Jiporrov äxißr) xov d'puatos xaOiEp(ooavx&; xai ß a) u, 6 v 
Ejrii^gvTE? Ati^tqioi» xataißatov Jipomiyopcvaav 

Es ist nicht unwichtig, dass an dieser nie beanstandeten, un 
möglichen Ergänzung einmal gezeigt werden kann, wie Uber- 
trieben noch vielfach die Vorstellungen vom hellenistischen 
Herrscherkultus sind. Auch der zur Göttin erhobenen Königin 
wird nur ein einfacher Altar gesetzt. Durchgehends ist das 
nach Ausweis der Inschriften bei dem lebenden Herrscher der 
Fall ; denn die Verehrung des lebenden Herrschers ist in grie- 
chischer Religion — ich rede nicht von den Barbaren — aus- 
gesprochener Herocnkultus und aus dem Hcroc kultus entstan- 
den. Das Höchste, wozu man sich verstieg, war, den Verehrten 
zum ndpEopoc, und owvao? eines Gottes zu machen. Aber auch • 
dann war er immer nur die Hypostase, das menschlich-heroi- 
sche Abbild der Gottheit. Aphrodite hat die Berenike in ihren 
Tempel genommen, iäq o' djiEodooaro tiuä?. Im Hinblick auf 
Regilla sagt Marcellus: 

xai ydp 'AOipafo] [nox*] 'Epixftöviov ßaoiAfja 
vnwi EvxaTEfhjxE ovveotiov Euucvai tpujv. 



1 Apoll, khod. I 402 If. 966 f. mit Schol. Arrian anal>. I 11,7. Plat Dtm. 10. 
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So ist es aufzufassen, wenn die Elaier dem letzten Attalos ein 
dyoXfia im Tempel des Asklepios neben dem Kultbilde des 
Gottes errichten 1 . Zum Gott wird der Herrscher erst nach dem 
Tode durch den staatsrechtlichen Akt der Konsekrierung. Auch 
Alexander ist bei Lebzeiten nicht in den Formen des Götter- 
kultes verehrt worden. 

Fasst man zusammen, so ist folgende Entwickelung deutlich 
erkennbar. Der Ausgangspunkt ist die Annahme des Diadems 
durch Attalos I. Damit waren die Attaliden gezwungen, den 
Gepflogenheiten der übrigen Königshäuser sich anzuschliessen. 
Es ist bezeichnend, dass von den beiden oben (S. 162) ange- 
führten Orakeln, welche [die dionysische Abkunft des Attalos 
erwähnen, das eine auf die Annahme des Königstitels, das 
andere auf den Galatersieg, dessen Folge die Annahme des 
Königstitels war, anspielt. Es mag also — um nun die Bauwerke 
in den geschichtlichen Zusammenhang zu rücken — schon der 
Gründer der Monarchie den grossartigen Plan gefasst haben, 
die Theaterterrasse für den Kult seines göttlichen Ahnherrn zu 
erbauen. Ausgeführt aber sind in Pergamon, wie im Anfang 
des ägyptischen Reiches, die Gedanken des Vaters erst von 
dem Sohne. Unter Eumenes ist die engere Verbindung mit den 
Techniten geknüpft, ist dem Priestertume des Dionysos Kathe- 
gemon — so scheint es wenigstens nach den Königsbriefen — 
seine ungewöhnliche Bedeutung beigelegt, und sicher erst unter 
ihm ist der Verein der Eu^eviotai gegründet worden, die sich 
unter seinem Nachfolger 'AttoAkttcu nennen. Die Anlage der 
Theaterterrasse mit dem Tempel, der sich sogleich als Heilig- 
tum des Dionysos Kathegemon, und dem anderen Gebäude, 
das sich als 'Attc&eiov, vordem Evuiveiov genannt, herausstel- 
len wird, ist einheitlich. Das Evuiveiov erweist, dass Theater 
und Tempel eine Schöpfung des Eumenes sind. Er und nicht 
sein Vater ist eben der eigentliche Begründer des Königskultes, 
ganz wie in Ägypten Philadelphos und nicht Soter. Unter dem 
letzten Attaliden zeigt die Inschrift von Elaia den ausge- 

' Berenike : Theoer. XVII 50. RcgilU: Kaibcl Epigrammata Gratca 1046, 89. 
[Vgl. Athen. VT 253». b 255 c. Pl„t. „ma/. 753 £J Attalos III : Inschri/Un von 
Ptrgamon I 246 = Michel Rtcutil 515 Z. 7 ff. 

ATHKN M1TTBILUNGKN XXV11. 12 
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bildeten Kult, schon ans Orientalisch - Barbarische streifend. 
Sie giebt den Schlussstein in der hier gezeichneten Entwicke- 
lung ab. Sic erwähnt neben den Stcphanephoren der zwölf 
Götter nur noch einen Stcphanephoren Oeoü ßooiteü); Evuivou 
Das stimmt vollkommen zur Inschrift von Teos, in der es bis- 
her auffallen musste, dass sie neben dem Kulte des Eumenes, 
der Apollonis und der Stratonike einen Kult Attalos' L nicht 
erwähnt. Jetzt folgt aus der Übereinstimmung beider Zeug- 
nisse, dass Attalos Sotcr nicht konsekriert worden ist. Die Ent- 
wickclung ist auch hier, ganz wie in Ägypten, rein von Zufällig- 
keiten abhängig gewesen. Dort konnte Philadclphos die kurz 
nach einander verstorbenen Eltern als iteol Somjpe; konsekrie- 
ren. Apollonis aber hat ihren Gemahl so lange Uberlebt, dass, 
als sie nun nach ihrem Tode konsekriert wurde, es nicht mehr 
nahe lag, Attalos Soter mit ihr zu verbinden. So begann man 
mit Apollonis und Eumenes. Wenn in der Inschrift von Elaia 
auch Attalos II. keinen Stephanephoren hat, so wird das seinen 
Grund in einer erklärlichen Abneigung des Neffen gegen ihn 
haben. Nach dem Aussterben der Dynastie mag der Kult noch 
eine Weile fortgedauert haben dann wird er erloschen sein. 

Attaleion und «jonischer Tempel» in Pergamon. 

Die gewonnenen Ergebnisse sollen jetzt für Pergamon ver- 
wertet werden. Das den Attalisten von Kraton geschenkte 
WrcaAeiov tö npö; tun itecttpcoi, welches die Untersuchung über 
die Techniten als unzweifelhaft in Pergamon gelegen erwiesen 
hat, ist der Ausgangspunkt einer wichtigen Frage der Topo- 
graphie geworden, Uber die nach dem nicht glücklichen Vor- 
gange Fränkels Conze in dem Aufsatze Uber den «jonischen 
Tempel» und Bohn in der Beschreibung der Theaterterrasse 
gehandelt haben 2 . Es liegen auf dieser Terrasse nur zwei Ge- 
bäude, von denen mithin eines das Attaleion sein muss: der 
«jonische Tempel» und der sogenannte «Nischenbau». Conze 



1 Dittenberger Sylhge 246 = Michel Recueil 327, Z. 16. 

2 Inschriften von Pergamon II 299. 300. Conze Sitzungsber. der Bahner Ak<id. 
1895, 1057 ff., besonders 1063 ff. Bohn Altertümer von Pergamon IV 63 ff. 
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entschied sich für den Tempel, Bohn ohne ausschlaggebende 
Gründe für den Nischenbau. Solche Gründe lassen sich aber 
aufweisen. 

Zunächst ist es fast undenkbar, dass der «jonische Tempel» 
von einem Privatmanne gebaut, oder wenn er schon bestand, 
angekauft sein sollte für einen religiösen Verein. Im beson- 
dern undenkbar ist daran ferner, wie aus dem früher Bemerkten 
hervorgeht, dass er dem Kultus des lebenden Herrschers ge- 
dient habe; das müsste aber der Fall sein, da der Verein der 
Attalisten während der Regierung Attalos' II. besteht. Anderer- 
seits lässt sich viel bestimmter, als das bisher geschehen ist, 
über das Attaleion der Attalistcn urteilen. Es war sicher weder 
ein Tempel noch ein Übungshaus des Vereines, weder bloss 
sakral noch bloss profan, sondern ein Versammlungshaus, in 
dem zugleich der Kultus des Königs ausgeübt wurde. In Per- 
gamon selbst gab es später ein entsprechendes Gebäude, das 
unvonoetov, in dem der Verein der uu,vü>iöoi fteov SEpaoxov xai 
(tea? Toj^tjc seine Zusammenkünfte, besonders seine gemein- 
samen Mahlzeiten abhielt und den Kult der Kaiser und der 
Roma pflegte 1 . Wie mir scheint, ist eine solche Anlage in 
dem noch nicht gedeuteten grossen Gebäude von Priene er» 
halten, in dem die kleine Alexanderstatue gefunden wurde a . 
Ein prächtiger hellenistischer Bau von der Grösse eines be- 
deutenden Tempels, aber der Form eines Versammlungs- 
saalcs, mit einem Podium für Kultbilder und einem Opfer- 
tisch an der östlichen Schmalwand, daran anstossend ein Hof 
mit kleineren, teilweise sicher auch dem Kultus dienenden 
Gemächern, deren eines ein Triclinium enthält, das Ganze in- 
schriftlich als lepov bezeichnet, — was kann das anderes sein 
als ein Versammlungshaus für die Bürgerschaft oder für einen 
Kultvercin, in dem der grosse Wohlthäter Prienes und seine 
königlichen Nachfolger, zuerst vielleicht für sich, dann mit 
anderen Gottheiten zusammen, verehrt wurden ? Derartige 



1 Inschriften von Pergamon II 374 = Legt» Grate, sacrae 27 ; vgl. beson- 
ders B 17. 

2 Schräder Archäol. Anzeiger 1897,182; Kekule von Stradoniti Sitzungsoer. 
der Berliner Akad. 1899, 280 ff. 
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Anlagen, Heiligtümer, die doch nicht die Form von Götter- 
tempeln haben durften, müssen wegen des in Inschriften so 
häufig erwähnten Kultes der «EVEoyerai» vielerorts vorausge- 
setzt werden. Bei dieser Vermutung gewinnt die schöne Sta- 
tuette im Priene-Kabinett des Berliner Museums eine besondere 
Bedeutung. Ihre Kleinheit zeigt deutlich, dass sie für einen 
ganz bestimmten Zweck gearbeitet sein muss. Sie ist eben das 
für die Aufstellung auf jenem Podium bestimmte Kultbild Ale- 
xanders, das sich die Prieneer um das Jahr 324 v. Chr. nach 
einem berühmten Original haben anfertigen lassen. 

Wenn man die Anwendung auf Pergamon macht, so kann 
nicht mehr zweifelhaft sein, dass der «Nischenbau» das Atta- 
leion ist. Alle Züge in Bohns Beschreibung {Altertümer von 
Pergamon IV 18 ff.) stimmen zusammen: der Hauptraum ist 
der Versammlungssaal des Vereins, in der Nordostecke die 
Nische für Kultbilder oder einen Naiskos, davor der Ausgangs- 
punkt zweier Abflüsse, welche die Spenden vom Opfertisch 
abgeführt haben mögen, der vor der hier mit Marmor verklei- 
deten Wand gestanden haben muss, endlich rückwärts das nur 
durch eine Thür des Saales zugängliche teixtvos, für das Kraton 
in seinem Testamente die Geräte hinterlassen hatte l . 

Mit der richtigen Benennung des «Nischenbaues» ist zugleich 
die des «jonischen Tempels», der recht eigentlich der Theater- 
tcmpel ist, gegeben. Er kann jetzt nur noch als das Heiligtum 
des Theatergottes, des Dionysos Kathegemon angeschen wer- 
den. Was diese nächstliegende Bezeichnung früher widerraten 
hatte, war seine Geschichte, so wie man sie auffassen zu müs- 
sen glaubte. Der aus der Königszeit stammende Bau ist durch 
Brand zerstört, in römischer Zeit wiederhergestellt und mit 
neuer Vorhalle versehen und dem Caracalla geweiht. Unwill- 
kürlich schloss man auf Gleichzeitigkeit des Neubaues und der 
Weihung, wofür, so viel ich sehe, keine Anzeichen weiter vor- 
handen sind. Andererseits nahm man einen längeren Zeitraum 



1 C/G II 3069, 29 ff. d(jiE)).inev öf xui tu fCQ6< eüox t l|u K, <w ? )> v (überliefert 
BtfOJßl uomv) kv Ton TFUfvei j((iT|<Trii.(>ia Ixavd nrt^aXiiaai ßovXofUvog xai tffc 
slq ravxa ft(uidvric xai X°0 , )Y ,(JU » "Ana/aora;. Vgl. das Verzeichnis der 

<tx(fö)ti (nicht ox[r|jvT|) CJG 307 1. 
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zwischen Brand und Neubau an, da sonst der frühere Kultus 
nicht hinreichend antiquiert gewesen sei, um dem Kaiserkultus 
Platz zu machen, — obwohl doch z. B. der Athcnatempel von 
Priene später der Athena und dem Augustus gemeinsam ge- 
weiht war. Dann aber ergab sich endlich die Schwierigkeit, 
dass das Heiligtum eines Gottes an dieser hervorragenden 
Stelle Jahrhunderte lang zerstört dagelegen haben sollte. Alles 
dies veranlasste Conze an einen Tempel der Könige, eben das 
Attaleion zu denken, bei welcher Annahme allerdings die be- 
rührten Anstände gehoben sind. Aber, wie schon angedeutet, 
diese ganze Geschichte des Baues ist hypothetisch. Der That- 
bestand lehrt nur Erbauung zur Königszeit, Zerstörung durch 
Brand, Wiederherstellung und Weihung an Caracalla, ohne für 
die Zeit der Zerstörung und Wiederherstellung eine genauere 
Bestimmung zuzulassen. 

Die Wiederherstellung nun erwähnt, wie mir scheint, eine 
Inschrift {Athen. Mitt. 1899, 177 Nr. 27), die, wenn man die Zei- 
lenlänge von rund 34 Buchstaben und die Möglichkeiten der 
Silbentrennung bei symmetrisch gesetzter Überschrift in Be- 
tracht zieht, etwa so zu ergänzen sein wird : 

[ r H pNn'Xij x<u 6 öfj^io^ £r(|tf|]oEv 
[Ai'Äov 'lovXtov Koi'uftpurov to]v Sid y*M ov * 
[u-pect toü Kufb)YE|i6voi; Aiojvvaov «jroxafta- 
[oT^oavra tun Oeüh tov vaöv] xui rnv ywpafv 

Wie nämlich zwei andere Inschriften {Athen. Mitt. 1899, 179 f.) 
zeigen, hatte in Trajans Zeit das erbliche Priestertum des Dio- 
nysos Kathegemon C. Aulus Iulius Quadratus. Die Fürsorge 
dieses reichen, hochstehenden, dem Trajan befreundeten Per- 
gameners 1 für die Bauten und Kulte seiner Vaterstadt steht 
durch das Zeugnis des Aristcides und der Inschriften fest. 
Mag die Ergänzung tov vaöv unsicher sein, sicher ist, dass sich 
Quadratus des Kathegemon angenommen hat. Von archäolo- 
gischer Seite wird mir nun auch bestätigt, dass die Technik 



1 Vgl. über ihn Inschriften von l'trgomon II S. 298 ff. l'rosopographia imp. 
Romani 11 S. 209 f. Athen. Mitt. 1899, 179 f. ; 1902, 100 f. Amteides 'AftsX&ÖI 
YevtOL 9 (II 204 Keil). 
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des Neubaues für Caracallas Zeit viel zu gut ist. Ins Gewicht 
fällt jetzt die schon von Bohn hervorgehobene Ähnlichkeit 
der Akroterien mit denen des Trajaneums. In Trajans Zeit und 
wahrscheinlich durch Quadratus ist der Tempel wiederherge- 
stellt worden. 

Von einer zweiten Erneuerung im Hciligtume berichtet eine 
Weihinschrift aus dem Kreise der dionysischen Künstler {C1G 
IV 6829). Denn jetzt, wo sich alles so zusammenschliesst, wird 
niemand mehr bezweifeln, dass sie wirklich, wie Conze schon 
vermutet hatte, auf Pergamenisches sich bezieht untl aus Per- 
gamon stammt : A. St-jrnuio; Toi'xpcov Y^voutvos Uofv? x«td to 
ö-i); 51? xcd doxieofiK; toü KuiIjiyehovo; Atovuaov oid ßi'ov, eti te 
xai teiutjuVic doxipoei«; Mdpxov Avm|X(ou *Avr<we(vot> SEßuorof' 
toü veov Aiovvaov md ßt'ov xal pjtooxöuevo; (titttaujexo? xai raurr|V 
u|V doxu-ocumjvnv 6id fiiov EJtiTEteiv, tov Aiovvaov dvaxoaurjoas ex 
tujv löuov jtqwto? XoyioTEvovto; tov fetvog, lxavysiAd(ievog tov Ato- 
woov dvaxoou.fioai Im uo/ovtoc; toü oeivo?, faekdtoaa of, o>? Ijtov- 
YEiXuutjv, tov Aiövvoov Em dpxovTo; tou ofTvo;. Die hier erwähnte 
Wiederherstellung des Dionysosbildes durch Tryphon fällt noch 
unter Septimius Severus. Erst später, bei der Verleihung des 
dritten Neokorats, ist der Tempel dem Caracalla als veo? Atö- 
\a«oo? geweiht. Es ist bekannt, dass Caracalla Alexander den 
Grossen, der ja selbst ein v£oc, Aiovt'oo? gewesen war, nachäffte, 
und dass er in Pergamon gewesen ist und den Pergamenern 
mehrere Vorrechte gewährt hat '. Die Weihungen an ihn und 
an seine Mutter werden damit zusammenhängen. — Nunmehr 
darf man endlich auch die Weihinschrift des im «jonischen 
Tempel» gefundenen römischen Naiskos mit Zuversicht in die- 
sen Zusammenhang einreihen und ergänzen (II 300): 

\[iovuJo[(Di Kafh]Y£uovi — — — — avv nji pYtJoei. 

Königs- und Kaiserkultus. 

Von den pergamenischen Königen sind wir zu ihren Nach- 



1 Hcrodian IV 8 ; Scriptorcs hist. Aug. XIII 2,2; Victor e/it. 21,4; Cassitu 
Dio 77, 7 (eXi<pavTCu; ;roXAoüc ovpjiFQuiYeto. ono*; xai fv toiVko tov "AXel-av- 
ooov, n«Uov Öf tov Aiovuoov pipcladou oö£{]); 77, 22, 1; 78. 20, 4, 
Vgl. Ins, hnf tat von Pergampm II 283; 525, 15. — Weihungen II 376; ob<n S. 98. 
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folgern, den römischen Kaisern geführt, die in manchen Bezie- 
hungen einfach in die alten Verhältnisse eingetreten sind. Wir 
sehen eine lange Entwickelungsreihc hinab. Am Anfang mag 
auch hierher grosse Alexander als erster veo; Aiövvao<; stehen, 
dem bei Teos vom xoivöv tü>v Tumov die 'AteHuvöoeia gefeiert 
wurden, und auf den vielleicht in letzter Linie der Techniten- 
verein von Teos zurückgeht i . Es folgen die pergamenischcn 
Könige. Unter den Römern spukt das dionysische Wesen zuerst 
im Kopfe des Antonius, dann des Caligula. Den Beinamen 
veoq Aiowoog führen Traianus, Hadrianus, Antoninus im Titel 
der Reichs- Synodos der Künstler : f) lend övvoöoq tö>v djrü ri)$ 
oixovuivt)? JTEpi tuv Aiövimov xai Auroxodiooa — — — — 
Kaioapa Zeßarxröv veov Aiöwaov t8)tvitu)V. Unter Traianus scheint 
dieser grosse Verband gestiftet zu sein», und unter Traianus 
scheint sein Freund Quadratus den pergamenischcn Dionysos- 
tempel erneuert zu haben. Auch hier mag ein Zusammenhang 
obwalten. Endlich zieht Caracalla — auch er wieder in beson- 
deren Beziehungen zu den Techniten — als Inkarnation des 
Gottes in den Tempel ein. Ferner zeigen sich schon unter 
Augustus Anklänge an den Königskult. Der Techniten-Verein 
von Teos hatte einen Beamten, der Priester und Agonothet 
des Königs zugleich war (C/G II 3068 A, 3070). Nun findet sich 
in zwei pergamenischcn Inschriften (II 384 und 475) ein Ago- 
nothet der Adoptivsöhne des Augustus 3 . Im einen Falle ist er 
zugleich Prytan und Priester des Augustus, im anderen Gymna- 
siarch und Prytan und heisst hier genauer dy^voOm); xö>v Zeßu- 
erroü jreußüjv toü Ka(hiY£|Aovo<; Aiovtmov. Der Göttername kann 
von jtcu&wv abhängen oder als Apposition zu Seßaorou gehö- 
ren, wenn nicht nach Jiaiöwv ein (xai) einzuschieben ist. Jeden- 
falls weist der Ausdruck auf einen Zusammenhang zwischen 
Kaiser- und Dionysoskultus hin. 

Schliesslich zeigt sich der Zusammenhang zwischen Königs-, 
Kaiser- und Dionysoskult noch in einem anderen Punkte, der erst 

1 Strabo S. 644. Archäol. Zeitung 1875, 26. 

2 Poland Dt tetltgiü artificum 20; Zicbarth Gritch. Vertinrwtstn 88, 1. 

3 Weihung des Gaius Caesar otxn S. 96. Münzen des Gaius und Lucius lirit. 
Mus., Catalogue of (oins, Mysia S. 139. 
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durch eine der neugefundenen Inschriften klar geworden ist 
{oben S. 94): 

BaaiAcT Evuivei ttejuu 
(Norfjoi xai et»EQYE[n)i 
01 ßdxxoi toü evaaroi' (r[eor. 

Ein Verein von Mysten des Dionysos weiht dem konsekrierten 
Eumenes einen Altar. Der Name der Kultgenossenschaft ist 
auffallend, denn Evuorrjc. ist poetisches Beiwort, das unter ande- 
rem im orphischen Hymnos XXX dem Dionysos gegeben wird. 
Es wäre nicht unmöglich, dass der Verein für gewöhnlich einen 
weniger klingenden Namen geführt hätte. Etwas Ähnliches 
sind jedenfalls die später in Pergamon vorkommenden ßov- 
xoXot. Von ihnen haben sich nicht weniger als sechs Inschriften 
erhalten *, die alle derselben Zeit angehören. Zwei davon sind 
Ehreninschriften der ßovxöXot für Iulius Quadratus als Priester 
des Dionysos Kathegemon, eine dritte für einen doxißouxoXog, 
öid to ev<reßü>c. xai d£iox; tov KaOriyEuovo? Aiovvoov Jiooiffraaftai 
Twv OeCow uvott)qiü)v. Dieser mystische Verein von Dionysos- 
verehrern schliesst sich also eng,an den Staatskult des Kathe- 
gemon an. Mysterien und Trieteriden, die bekannten mysti- 
schen Feiern des Dionysos, erwähnen für den Staatskult die 
Königsbriefe 2 . Auch die spira, die Bezeichnung einer mystisch- 
dionysischen Kultgenossenschaft, wohl irgendwie mit den ßov- 
xöXoi zusammenhängend, und das <mßd5eiov, kaum ganz zu tren- 
nen von der bakchischen orißdg, findet sich im Kulte des Kathe- 
gemon 3 . In einer phrygischen Ortschaft, welche diesen Kult 
des Kathegemon offenbar unter pergamenischem Einfluss einge- 
führt hat, schliessen sich ihm 01 u.vcrcai toü u-poü a' didoov an*. 
Man sieht, der pergamenische Kult des Kathegemon ist ganz 



1 Inschriften von Pergamon II 485—88. Athen. Mitt. 1899, 179 f. 

2 Inschriften von Pergamon I 248 Z. 8, IO, 38 f. 

3 Inschriften von Pergamon II 319, 320 spira ; I 222 crißüöeiov; die Ergän- 
zung, die ich mir in Berlin vor dem Original notiert hatte, weil die Schrift ent- 
schieden viel später ist als Frankel annimmt, schon bei Wilhelm Athen. Mitt. 
1892, 190 f., der ix twv löuov gegen die Symmetrie zusetzt. Über die orißuc 
Maass Orpheus 24, 27, 30, 36, 50, 53. 

* Ramsay Cities ami bishopries 644 Nr. 546, 
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von mystischem Wesen durchzogen. Alle diese Zeugnisse 
stammen wie auch die anderen Weihungen an den Gott (II 317, 
318) ungefähr aus des Iulius Quadratus oder aus späterer Zeit, 
und es bestätigt sich so von einer anderen Seite her die Ver- 
mutung, dass nicht ohne dessen Einfluss der Dionysoskult in 
Pergamon einen neuen Aufschwung genommen hat. Man darf 
die ßovxÖAoi daher wohl in gewissem Sinne als Nachfolger der 
uvorat toi» euaaroi» (hov ansehen. Da zwei ihrer Weihungen auf 
der Theaterterrasse gefunden sind, waren vielleicht sie in spä- 
terer Zeit die Inhaber des Attaleion. — Die ßovxoAot sind beson- 
ders für Jonien und den Pontos bezeugt durch Lukianos neoi 
öpX^oEcoc 79 : tj uiv yE ßaxxixi] oppi^t? tv 'Icovux ud/tora xai 
ev növT(i) ojrovÖa^ouivi] xatroi aaTVQixf) ovaa otao) xE^Eiounai 
toi»? dvDptonov? toi»? exei, ware xqtu tov TErayificvov ixaaroi xai- 
qov dj*rdvr(ov ^mAaftouevoi tuiv dAÄwv xdfhivrai Öl' f|uipac. Tirdva? 
xai KopvßavTa; xai 2aTvpov? xai ßovxöAoi»? opwvre?* xai 
opxouvxaC ye ravTa ot evyEVEaraTOi xai jrptoTEvovrE? Iv Exdarri 
twv no'kuov ovy oxioc. aioovurvoi, dAAd xai ^Eya (ppovovvrE? ix\ 
t<|> jrpdyuaTt näAÄov t\mq ejt' Ei»yEV£(ai? xai AEiTovpyi'ai? xai d?iu>- 
uacri Jipoyovixol?. Diese Stelle zeigt ein Verbreitungsgebiet an, 
das auch inschriftlich durch die Funde in Apollonia am Pontos, 
Perinthos, Ephesos und Pergamon festgelegt ist und zugleich 
merkwürdig mit dem Wandergebiet der Techniten tüjv eV 'Ito- 
via? xai t E3Ja^m&rtOV Ubereinstimmt. Sie illustriert ferner die 
Bestrebungen eines Quadratus; ist doch auch der dpxißovxoAo? 
A. Wveivio; <J>Aaxxo? Mitglied des Vereines der vuvonSoi Oeoi» 
^Epaorov xai ihäq Ptoun.? (II 374 A 1 1). In solchen bakchischen 
Kultvercinen sind orphische Hymnen gesungen und sind zuwei- 
len auch orphische Lehren gepflegt worden 

Die Mysten des Kathegemon, der jetzt wohl als «Anführer» 
des bakchischen Schwarmes erklärt werden darf, haben, wie 
der Altar des Eumenes zeigte, den Kult der Könige gepflegt. 
In diesem Zusammenhange ist vermutlich nicht gleichgiltig, 
dass Attalos I. in dem einen Orakel {oben S. 162) Sohn des 
«Zeus-entsprossenen Stieres» genannt wird. War ja doch gerade 



1 Dieterich de hymnis Orphias 6 ff. ; Litteratur bei Kern in Pauly-Wissowas» 
ReaUncyklopädit unter ßovxöAoi. 
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in mystischer Auffassung Dionysos der Stiergott 1 . Und wenn 
in dem anderen Orakel der König als Tavooxcpio; angeredet 
wird, so wird er damit selbst als Abbild des göttlichen xafti)- 
ye\uov f als heroischer Anführer seines Staates bezeichnet. Ver- 
ständlich wird jetzt, dass die phrygischen Midapeditcn sich 
dem Kulte des Kathegemon, wie wir annehmen müssen bei 
ihrer Aufnahme in die Bürgerschaft {oben S. 112), anschliesscn. 
Ein Anknüpfungspunkt für etwas spekulativere Auffassung war 
hier geboten, wenn man will auch für orphische Symbolik, 
nach der die herrschende Vernunft in den Menschen dionysi- 
scher Abkunft ist. Mystische Elemente aber enthielt auch der 
Kaiserkultus. Gerade in Pergamon finden wir ein Mysterienfest 
von den vjivonÖoi üzov Seßacrrou gefeiert. Die Mysten des Dio- 
nysos Breiseus in Smyrna stehen in nächsten Beziehungen zu 
den Kaisern und haben offenbar deren Kult gepflegt. In Ephe- 
sos werden von einem mystischen Verein, höchst wahrschein- 
lich den Arju,Tycoiaorai xai Aiovuoov ^Xeco uuorai, der Demeter 
Karpophoros und Thesmophoros und den Kaisern Mysterien 
gefeiert 2 . Auch dieses mystische Element im Kulte des veo; 
Aiovvock; und der vea Atiui'jttjp, des Kaisers und der Kaiserin, ist, 
denke ich, ein Erbteil aus hellenistischer Zeit. Und wieder spielt 
dabei eine Hauptrolle Kleinasien, das Land der ßovxöXoi und 
der mystischen Vereine und die eigentliche Heimat des Herr- 
scherkultes. 

Pergamon und Alexandreia. 

Die Attaliden fühlen sich — das ist das Ergebnis dieser 

1 Ks genügt auf die meisterhafte Schilderung Rohdes Psyche- II 5 ff. zu ver- 
weisen ; zu S.15, 3 vgl. noch Archäol.-epigr. Mitteilungen 1887,48. Crusius Rhein. 
Museum 1890, 371. 

2 Pergamon: Inschriften von Pergamon II 374 B 10, 16; D 10. — Smyrna; 
C/G II 3173, 3176, 3177, 3190. Lcbas Atit Mineure S. 360 Nr. 248. Archäol.- 
epigr. Mitteilungen 1885, 133. — Kphesos : Dittenbc-rger Sylloge- 655. Greek in- 
scriptions in the Brit. Mus. Ill 506, 595, 600 (zu 600 in Beziehung auch 601, 
602?). Vgl. Ziebarth Griech. Vereins-ivescn 51 ff. — In diesen Zusammenhang 
gehören wohl die Weihungen aus Kilikien Aiovüooj KaXÄ.txdo;ui) xai \i|un,TQi 
kuo.ni'j 110,11 mit dem Zusatz von anderer Hand xai toü; ^ilunini; (ArchäoL* 

eptgr. Mitteilungen 1897, 60 f.), Erythrai At]nr|TQi 0eonocpö(noi xai — 

xai tol^ AuToxydtoom (BC// 1891,683), Larissa AV|nr|T(>i 4>v>.uxu xai Aio- 
vuoto Kavjnüo f| Öeiva ScßäoTija u?pr|Tevoaoa ('Effrineo'u; <igy.. 1901, 137). 



Digitized by Google 



DIONYSOS KATHECEMON 



.87 



Untersuchung — als dionysisches Geschlecht. Zeus unci Athcna 
verleihen ihrem Hochsitz den Sieg, Asklepios die Gesundheit, 
Dionysos den Schmuck des Lebens. Diesen vieren opfern die 
Pergamener zur Abwendung der Pest {C1G II 3538). Die Beto- 
nung des Dionysischen in Pergamon und Alexandreia ist ein 
sichtbares Zeichen der Rivalität zwischen den Attaliden und 
den Ptolemaiern, den veoi Aiowooi und 'Ooipnc, auf dem Ge- 
biete der Wissenschaft, Litteratur und Kunst, kurz der musisch- 
dionysischen Kultur. Wie die pergamenischen Techniten sich 
nach dem Dionysos Kathegemon, so nennen sich die ägypti- 
schen nach den Königen selbst : oi Jtepi tov Aiöwaov xai fleovs 
'A6e).<pov5 oder Deoi'5 Ei'Epyeta? tf/vitau. Nach dem Vorbilde 
Alexanders, der so seinen Anspruch auf die Herrschaft der 
Welt begründet hatte, leiten sich beide Königsgeschlechter 
durch göttliche Ahnen auf Zeus zurück. Der Parallclismus ist 
vollkommen. Der Hymnos, den Nikander auf den letzten Atta- 
los gedichtet hatte, begann mit den Versen 1 : 

Tn'ftpavi'oi)$, o» xXrjpov del xarpunov Yay/ov, 
xexÄiröi ui|o' uuvijotov u.t' ouuto; Ouvov Epusipc, 

"AtTOJl*, EJIEI fTFO (i£uV EJTExAvOV 'Hpf/xX^O^ 

£|eri Avaio(xi|? tf jreouppovoc, nv [IdU>JlT|ig 
'IjrjrooauFi' h[ Y'TEvaev, «V Wjrmo; ijpuro tiurjv. 

Unverkennbar ist hier das Streben, die doppelte Abstammung 
von Zeus anzudeuten : dur ch Herakles, den Sohn des Zeus, 
und Lysidike, welche Mutter der Alkmenc und Tochter des 
Pelops, mithin Enkelin des Zeus ist. Auch die Attaliden also 
haben sich wie Ptolemaios Eucrgetes {oben S. 162) gerühmt, 
abzustammen tu ufv dbio Jtcrrpoc; 'HpuxAcov; toü Au>;, tu hk äxo 
uiitpo; Atovvoov tou Ai6s- Sie hatten dabei den grossen Vor- 
teil, dass sie an griechische, sogar an einheimische Sagen 
anknüpfen konnten. Telephos, der erste König von Pergamon, 
war ja Sohn des Herakles. In der Schlacht am Kaikos wird 
er von Achilleus verwundet, da ihm Weinreben den Fuss ver- 
stricken, vEU£or|n(mo<; own Aiovvoov, 6ti upu i'jio toutov twv 

1 Schneider Kuamlna S. 1 ff. Vgl. l'rcUcr-l'lcw iintch. Mytkeh&t ' II 242,1 
tinrichtig VUconti lionografhie gret^iu II 207, 2. 
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tiuxöv ä<pflm]TO Das Iässt auf ein Motiv ähnlich wie in der 
Pentheus • Sage schliessen. Telephos, der Fremdling, erkennt 
den einheimischen, mystischen Dienst des Dionysos nicht an. In 
seiner mysischen Gattin, mag das nun Hiera oder des Teuthras 
Tochter Argiope sein, möchte man am ehesten die genealogi- 
sche Verbindung der Attaliden mit Dionysos suchen. Das auf 
einer pergamenischen Inschrift (II 613 B) erhaltene Stück der 
Genealogie ergiebt dafür leider nichts. 

Unter diesen Gesichtspunkten zu betrachten, was von Perga- 
mon und Alexandreia Übrig geblieben ist, wird eine lohnende 
Aufgabe sein. Was man auf den Urkunden liest, muss man 
auch auf den Denkmälern wiederfinden können. Eine Probe 
wenigstens vermag ich schon jetzt zu geben. Der Tempel, wel- 
cher der Königin Apollonis nach ihrem Tode von einem ihrer 
Söhne in Kyzikos errichtet wurde, war in den Intercolumnien 
mit Reliefs geschmückt, die in mythologischen Beispielen die 
Kindesliebe verherrlichten. Das erste stellte die Einführung 
der Semele in den Olympos durch Dionysos dar, ein anderes 
die Einführung Alkmcnes in die elysischen Gefilde durch Hera- 
kles und ihre Vermählung mit Rhadamanthys Es ist eine ein- 
fache und schöne Symbolik, in der hier der von Dionysos und 
Herakles abstammende Herrscher ausdrückt, dass er seine Mut- 
ter als eine neue Göttin dem griechischen Pantheon zuführe. 

Athen, Oktober 1902. H. v. Prott. 

1 Schol. Horn. A 59. Schol. Find. Isthm. VIII 49. Lycophr. AI. 21 3 und 1246 
(wo olxot'QOS iu beachten). Welcker Ef>. Cyclus II 139. Wagner Epitoma l'ati- 
cana 189. Dargestellt auf dem pergamenischen Telephosfriesc, auf dem höchst 
wahrscheinlich auch die Gründung des Kultes des Kathegemon vorkam : Jahr- 
biuh des Inst. 1887, 249 f.; 1900, 128 und 130 f. 

2 Anthol. Pal. III. Die Sage von Alkmene ist aus einer entlegenen Nachricht 
des Phcrckydes {FUG I 82 bei Anton. Lib. 33) hervorgezogen, ist aber, viel- 
leicht infolge dieses Reliefs, durchgedrungen (Kaibel Epigianiimita Giatca »046. 
47 und 59). [Vgl. Welcker in Gerhards liyperbor.-iom, Studien I 304 f.]. Der Tem- 
pel lässt sich rekonstruieren und scheint den Typin späterer Grabtcmpel dar- 
zustellen. — Die in diesem Aufsätze entwickelten Gesichtspunkte dürften von Wich- 
tigkeit sein für den von Graf Jahrbuch des Inst. 1902, 72 ff. besprochenen Kopf 
eines hellenistischen Herrschers mit Epheukranz. Die Deutung auf einen Seleu- 
kiden ist, wenn auch vielleicht nicht völlig ausgeschlossen, so doch nach dem oben 
(S. 162) Bemerkten durchaus unwahrscheinlich. Sollte es Attalos Sotcr sein ? 
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PYTH10N UND ASKLEl'IEION. 
(Hierzu Tafel IX — XI). 



Die Lage des A s k 1 c p i e i o n ist seit den Zeiten des Cyria- 
cus von Ancona (vgl. Athen. Mitt. 1900, 356 ff.) nicht wieder in 
Vergessenheit geraten. Westlich vom Hügel Hag. Anna {Athen. 
Mitt. 1901 Taf. X S. 180) schneidet das Meer ziemlich tief in 
das Land ein und bildet eine fast halbkreisförmige Bucht. 
Oberhalb dieser fällt die bergige Küste in mehreren Terrassen 
zum Meer herab (Vignette). Auf der untersten, die ganz schmal 
ist, läuft heute der Weg von Paroikia zur Westküste. Die dar- 
Uberlicgcnde, von jener z. T. nur durch künstliche Anschüt- 
tungen getrennt, bildet die Stätte des Asklepieion. Sie liegt 
25 m Uber dem Meeresspiegel und ist ungefähr 70 m lang und 
30 m breit. Ihre Längsrichtung erstreckt sich fast genau von 
Osten nach Westen, ihr Boden fällt von Süden nach Norden 
hin beträchtlich ab. Die Rückseite bildet eine etwa 10 m hohe 
Felswand (Taf. X). Ihre natürliche Steilheit scheint künstlich 
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vergrössert zu sein, sichere Spuren antiker Bearbeitung lassen 
sich an der bröckeligen Marmorbreccia, aus welcher der ganze 
obere Teil des Hügels besteht, nicht mehr nachweisen. 

Gerade in der Höhe des Asklepieion sitzt diese Breccia auf 
einem Massiv von Gneis. Er hält das durch jene leicht durch- 
sickernde Wasser auf, es muss sich da, wo beide Gesteine zu- 
sammenstossen, einen Ausweg suchen. So bildeten sich am 
Fuss der Steilwand Quellen, die ohne Zweifel zunächst die 
Gründung der Heiligtümer auf dieser Anhöhe veranlasst haben. 

Oberhalb der Abschroffung breitet sich ein noch grösserer 
Platz aus, auf dem wir die spärlichen, aber sicheren Reste einer 
antiken Anlage, wahrscheinlich des Pythion, gefunden ha- 
ben. Auf der höchsten Erhebung des weiterhin sanft anstei- 
genden Hügels steht die Ruine einer Windmühle, in die viele 
antike Werkstücke, darunter die eines kleinen Rundbaues, ver- 
mauert sind. 

Pythion 

1. Die Baute n. 

Den Boden der obersten Terrasse bedeckte nur eine ganz 
dünne Humusschicht, die an einzelnen Stellen sogar den ge- 
wachsenen Felsen zu Tage treten liess; Hoffnung auf erheb- 
lichere Funde konnte daher hier überhaupt nicht gehegt wer- 
den. Das Vorhandensein einer Anlage in antiker Zeit bezeugten 
aber die Reste von grossen Stützmauern, die schon vor Beginn 
der Grabung am vorderen, nördlichen Rand sichtbar waren und 
die Bearbeitungen an der die Fläche im Süden abschliessenden 
felsigen Erhebung. Diese bestehen in Glättung des ursprüng- 
lich ganz unregclmässigen Abfalls und in Einarbeitung von 
Bettungen zur Aufnahme von Quadern. Die nach Osten schau- 
ende Front dieses Teils der Kuppe ist zu einer glatten, senk- 
rechten Wand abgeschnitten worden (vgl. unten Abb. 2). 

Jene Stützmauern (Abb. i) wurden benötigt zur Ausgleichung 
des am Nordrand der Terrasse vorhandenen Abfalls des Ge- 
ländes und zur Verstärkung der unterhalb der Terrasse anste- 
henden, schon erwähnten Felswand, die an ihrem westlichen 
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Ende (vgl. den Plan des Asklepieion Taf. IX) stark unterhöhlt 
ist. Um diese zu stutzen, hat man die Unterhöhlung mit Gneis- 
quadern ausgefüllt und vor und westlich neben ihr diese Mauer 
emporgeführt. Sie sitzt auf dem Boden der Asklepieionterrasse 
auf, kann aber nicht lediglich im Zusammenhang mit deren 
Bauten erklärt werden, weil sie neben dem westlichen Ende 
der Brecciawand bis zur Höhe der oberen Terrasse hinauf- 
reicht. Auch die vor der Felswand gelegenen Teile der Mauer, 
die heute zerstört sind, waren, wie mir glaubwürdig berichtet 




Abb. 1. 



wurde, noch vor kurzer Zeit eben so hoch und sind zu stark 
— über 2 m dick — , als dass sie als einfache Verkleidung er- 
klärt werden könnten. Es sind Stützmauern, deren Bestimmung 
war, einen Bau auf der oberen Terrasse zu tragen. 

Die am westlichen Ende der Brecciawand emporgehende 
Mauer traf an ihrer oberen Endigung in rechtem Winkel mit 
einer horizontal auf dem oberen Rand der Felswand aufliegen- 
den zusammen (Taf. IX und Abb. 2). Ihr westlicher Abschluss 
ist mit den abgestürzten Teilen der Felswand zu Grunde gegan- 
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gen, nur die pflasterartige Hinterfüllung aus kleinen Steinen 
hat sich erhalten; aber weiter nach Osten hin liegen auf einer 
Strecke von 7,5 m die grossen Gneisquadern in einer Schicht- 
höhe noch in situ. Auch diese Mauer kann nur den Zweck ge- 
habt haben, einen Bau, der in der Nordwest-Ecke der oberen 




Terrasse gestanden haben muss, zu tragen. Dass dieser von 
nicht unerheblichen Abmessungen gewesen ist, dürfen wir aus 
der Stärke der Stützmauern schliessen. 

Der nähere Zweck der Felsbearbeitungen im Hintergrund der 
oberen Terrasse lässt sich nicht mehr ermitteln. Unsere Gra- 
bungen haben ergeben, dass vor der nach Osten schauenden 
geglätteten Front des im rechten Winkel zurücktretenden Teils 
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des Felsens eine Mauer gestanden hat, vielleicht von einem Bau, 
dessen östlicher Abschluss nicht mehr nachweisbar ist. Sie ist 
nur noch an der Einarbeitung im Boden zu verfolgen. Das- 
selbe gilt im wesentlichen von zwei anderen Mauerzügen. Der 
eine, der in west-östlicher Richtung 2 m entfernt vor dem Hügel 
herläuft, ist mit geringen Unterbrechungen in einer Länge von 
37,5 m erkennbar; wie die Abbildung 2 zeigt, liegen stellen- 
weise in dem Fclskanal die grossen Gneisquadern der unter- 
sten Schicht noch in situ. Die an seinem westlichen Ende im 
rechten Winkel ansetzende nord-südliche Mauer konnte nur 
noch in einer Länge von 17 m untersucht werden, für die 
Fundamente ihres nördlichen Teiles hat man keine Bettung im 
Boden angelegt. Ob sie in direkter Verbindung mit den Stütz- 
mauern in der Nordwestecke der Terrasse gestanden hat, muss 
unbestimmt bleiben. Spuren sind nicht nachweisbar. 

Ebenso kann nicht mit Sicherheit entschieden werden, ob 
die beiden Mauern als Peribolos eines heiligen Bezirkes oder 
als Teile eines grösseren Gebäudes aufzufassen sind. Mehrere 
Versuchsgräben, die wir in dem Raum zwischen beiden zogen 
besonders in der Hoffnung einen Altar zu finden, brachten kein 
Ergebnis. Die Ausdehnung der Mauerzüge lässt gleichwohl 
vermuten, dass sich die aufgedeckten Anlagen des Pythion in 
derselben Weise wie die des Aphrodite-Heiligtums und des 
Dclion zu einem Peribolos mit einem Altar in der Mitte zusam- 
mengeschlossen haben. Auf den Stützmauern in der Nordwest- 
Ecke wird sich vielleicht ein kleiner Tempel erhoben haben, 
wie auch in die Nordwest-Ecke des heiligen Bezirkes des Delion 
in einer von der Gründungszeit des Heiligtums etwas abliegen- 
den Zeit ein Tempel eingebaut worden ist. 

II. E i nz e 1 f u n d e. 

Die Einzelfunde waren natürlicherweise nur sehr gering, aber 
ein glücklicher Zufall hat uns einige Stücke erhalten, welche 
die schon gegebene Benennung der Anlage rechtfertigen. 

Einmal traten bei den Grabungen, besonders in dem ein- 
springenden Winkel am Felsen mehrere Fragmente von Ehren- 
stclen, Basen in Stelenform, unter ihnen einige mit Inschriften 
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oder Resten von solchen und ein Fragment eines Proxenic- 
dekretes zu Tage, die zeigten, dass man im Altertum für Auf- 
stellung derartiger Ehrungen die Anlage auf der Terrasse be- 
vorzugt hat. 

Weiter fand sich an derselben Stelle das Fragment einer In- 
schrift, das eingehendere Betrachtung verdient. Es ist ein Stück 
einer Basis rechts, links, unten und hinten abgebrochen, 0,08 m 
hoch, 0,24 m breit, 0,15 m tief {IG Ins V. 148). Die Vorderseite 
ist mit einem leichten Profil am oberen Rande versehen. Auf 
der sorgfältig geglätteten Oberseite steht 0,045 m vom vorderen 
Rand entfernt, parallel zu diesem der Rest einer von links nach 
rechts laufenden Inschrift, die nicht besonders sorgfältig ein- 
gehauen ist, aber wegen der Buchstaben formen C=ß, ft=o 
und der Wiedergabe der Aspirata durch H mit ziemlicher 
Sicherheit in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts gesetzt 

werden darf. Sie lautet — vrog hExn.ßo[Xa)i . Es ist die 

Basis eines Weihgeschenkes an Apollon oder Artemis, — vro; 
muss die Schlusssilbe vom Vatersnamen des Stifters sein. Eine 
Einarbeitung ist in dem geringen Rest nicht erhalten. Die viel- 
leicht metrische Inschrift lief auf der Oberseite herum, wie wir 
das von vielen archaischen Basen kennen. 

Die Anlage auf der oberen Terrasse war also sicher ein Hei- 
ligtum. Die Frage, ob es dem Apollo oder der Artemis geweiht 
war, können wir ohne weiteres zu Gunsten des ersteren ent- 
scheiden. Dafür spricht zuerst clie unmittelbare Nachbarschaft 
des Asklepieion, ferner wissen wir aus einer längst bekannten 
Inschrift aus Paros, aus dem Proxeniedekret für den Chier 
Arctos und seine Genossen {IGIns V 110, Iii; Michel Recueil 
Nr. 407, 408), dass es in Paros Sitte war, Proxeniedekrete im 
Pythion aufzustellen (dvayoctyai be avtöv tog JiQvxdvEq 165 u.erd 
'AojpiYEvoc I? to Ilvftiov jToö£evov xtX.). Da wir gesehen haben, 
dass in der That in dem Bezirk der oberen Terrasse sich eine 
Anzahl Fragmente von solchen oder gleichartigen Urkunden 
gefunden hat, so bildet auch dieser Umstand einen Beweis- 
grund für unsere Annahme und giebt uns das Recht in der 
Anlage hier oben das Heiligtum des Apollon Pythios zu erblik- 



Die unbedeutenden Inschriftreste werden in den 76V»j V ihren IMatr finden. 
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ken, das Heiligtum des Deliers haben wir an einer anderen 
Stelle der Insel gefunden. 

Ergänzt werden diese Beweisstücke durch ein drittes wichti- 
ges Monument, das uns der Boden der Asklepieionterrassc 
geliefert hat, das aber sicher von dem oberen Bezirke stammt. 
In unmittelbarer Nähe eines vom Rand der Pythiontcrrasse im 
Osten abgestürzten Felsblockes ganz hoch im Schutt, in dem 
sonst nur ganz späte FundstUcke angetroffen wurden, fand sich 
ein Inschriftfragment, das mit dem Block von oben herunter 
geraten sein wird. Es ist ein Splitter vom Rand einer runden 
Basis, unten, rechts, links und hinten gebrochen, auch die obere 
Fläche ist stark bestossen. Hinten ist gerade noch der Rest 
einer Einarbeitung erhalten, die zeigt, dass in die Platte eine 
Plinthe eingelassen war. Das erhaltene Fragment ist an der 
gerundeten Vorderseite 0,275 m breit, 0,06 m hoch, die Ent- 
fernung des Randes bis zu der etwas schief verlaufenden Ein- 
arbeitung für die Plinthe beträgt an den beiden Seiten 0,10 und 
0,11 m. Hatte die Basis Kreisform, so betrug ihr Durchmesser 
etwa 0,45 m, ihr Umfang 1,41 m; unser Fragment stellt dem- 
nach wenig mehr als den fünften Teil des Ganzen dar. Die 
Platte war vielleicht von einer Säule oder einem schlanken 
Pfeiler getragen, ein Aufbau, wie er ja bei archaischen Weih- 
geschenken häufig wiederkehrt. 

Auf der arg bestossenen Vorderseite stehen Reste von zwei 
Zeilen, deren Facsimile nach einem für den Abdruck in IG Ins 
V S.47 angefertigten Zinkstock, den Hiller von Gärtringcn zur 
Verfügung gestellt hat, umstehend gegeben wird (Abb. 3). Die 
Buchstaben sind durchaus die des archaischen parischen Alpha- 
bets, der Ductus der Inschrift steht dem der alten Bustrophe- 
doninschriften von Paros sehr nahe {IGIns V 147). In der obe- 
ren Zeile sind links die unteren Endigungen zweier senkrechter 
Hasten erhalten, zwischen ihnen ist Raum für einen Buchstaben 
und dann folgt nach einer Lücke für 1 — 2 Buchstaben Xioöto; 
oexa; rechts vom a erkennt man noch den Rest einer senkrech- 
ten Hasta. In der zweiten Zeile, in der die untere Hälfte der 
Buchstaben weggebrochen ist, steht gerade noch Mucxuf&ijg 
«Doiß — ; vor dem u ist noch der Rest einer schrägen Hasta, 
wohl von einem e herrührend, erhalten. 
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Dass es sich um eine Weihinschrift handelt, ist ohne weite- 
res klar; wie es scheint, war sie metrisch abgefasst. Was der 
Inhalt der ersten Zeile gewesen ist, lässt sich nicht mehr ermit- 
teln. Eine Ergänzung des Erhaltenen zu xctX])Saxag öexa[tos oder 
zu xoAJXtarai; 6exa[tevöa? (Hiller von Gärtringen) ist möglich. 
Der Name Mikkiades ist in der inschriftlichen und litterarischen 




Abb. 3. 



Überlieferung bisher nur einmal erhalten und zwar als Name 
des bekannten Chioten, des Vaters des Archcrmos. Das kann 
ein Zufall sein, denn der Name war sicher nicht minder ge- 
bräuchlich als Mixxos, Mixxwv, Mixxuov, MCxxvXog und ähnliche, 
die gerade auf den Inseln häufig begegnen Der Mikkiades un- 
serer Inschrift braucht also nicht ohne weiteres der bei Plinius 
h. n. 36,11 und auf der dclischen Basis genannte zu sein. Die 
Frage gestaltet sich aber anders, wenn wir diese, von der hier 
ein Facsimile nach IGIns V S.47 wiederholt wird (Abb. 4), mit 
unserem Fragment vergleichen. Auf beiden Steinen ist nicht 
nur das Alphabet, sondern auch der Schriftcharakter durchaus 
gleich, auf beiden sind die Linien nicht genau eingehalten, 
die länglichen, schmalen Buchstaben eng zusammengestellt. 
Die Übereinstimmung scheint mir so vollständig zu sein, wie 
sie Uberhaupt bei Inschriften möglich ist. Unter diesen Um- 
ständen wäre es doch mehr als seltsam, wenn wir annehmen 
müssten, dass der Mikkiades unserer Inschrift von jenem ver- 
schieden wäre, und ich glaube auch kaum, dass ernstlich diese 
Ansicht erwogen werden kann. Ferner lässt sich diese Glcich- 
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heit der Handschrift auf beiden Steinen nur sehr künstlich 
erklären, wenn Mikkiades nur der Stifter war, sehr einfach 
dagegen, wenn er auch der Künstler der Weihung war. So ge- 
winnen wir ein wichtiges Moment gegen die Ausführungen 
Roberts im Hermes 1890, 445 ff., nach denen der Mikkiades 
der delischen Basis nur der Weihende sein und durch Miss- 




Abb. 4. 



Verständnis des Epigrammes zum Künstler gemacht sein soll. 

Welcher Art die Weihung war, die unsere Basis getragen 
hat, können wir leider nicht mehr angeben. Gerichtet war sie 
an Apollon, von dessen Beinamen noch die erste Silbe auf 
dem Stein erhalten ist. Mit diesem neuen Beleg für die Richtig- 
keit unserer Benennung des Heiligtums erhalten wir aber auch 
einen Anhaltspunkt für sein Alter. Im siebenten Jahrhundert 
vor Chr. muss das Pythion schon bestanden haben. 

Sonstige Funde haben wir auf der Pythionterrasse nicht ge- 
macht, wenn wir von den geringen Resten, Gewand und Bei- 
nen, einer Statue im Typus des sogenannten Phokion abse- 
hen. Von ihr stammt aber sicher noch die oben (S. 194) er- 
wähnte Inschrift zu Ehren der Chier Aretos, Amphilykos, Apel- 
lcs und Aristuchos {IGIns V 1 10, 1 1 1), die heute in einem Haus 
der Stadt Paroikia verbaut ist, und wenn wir die aus diesem 
Dekret erhellende Gepflogenheit des parischen Demos, Ehren- 
dekretc und ähnliche Urkunden im Pythion aufzustellen, be- 
rücksichtigen (s. oben S. 194), so können wir diesem Heiligtum 
noch zwei Urkunden zuweisen, die zwar beide auf der Askle- 
picionterrasse gefunden sind, von denen aber die eine in eine 
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moderne Mauer verbaut war, während die andere ganz hoch 
im Schutt zwischen lauter modernen Stücken gefunden wurde, 
so dass bei beiden nicht die Fundumstände, sondern der Inhalt 
für die Zuweisung entscheidend sein müssen. 

Der erste Stein {IGIns V 116) ist 0,475 m hoch, 0,272 m 
breit, 0,08 m dick. Der untere Rand ist beschädigt. Die Ober- 
fläche ist stark verscheuert, so dass die oberen Zeilen ganz 
verschwunden sind, die Lesung des Erhaltenen sehr erschwert 
ist. Den oberen Abschluss der Stele bildet ein 0,07 m breiter, 
erhabener Streifen. Bei der Lesung der Inschrift hat mich Hil- 
ler von Gärtringen unterstützt, von dem auch die Ergänzung 
der Zeilen 8 und 17 — 19 herrührt: 

5 — Ejr]a[ivfaai oe Kt|- 

(puxotpwvxa [K]f(f[u- 

X]i'covoc 'Ai)ii[v]a[Tov 

\\](f [iov]atov o[ti m- 

t]lv [ä)vi\[Q ay]afio[c JtB- 
10 o]i t6v onjiofv] t6[h] 1I[u- 

o]uüv xui öaauov, e![vu- 

\] oe avxoa Jrnö;ev[o- 

v] xal efopvenrv tt|- 

^ [jt]ö7.eü>c; xf\g ITapi- 
15 tov auToy xui r/.yov- 

ovt; nQoq xolq vxuq- 

y]ovm[v. f]T[vui fte jtooaoo- 

ov x]qoc, T[f]ji ßo?.i)v xal tov 

8%]o(v XQWXOXC, JlfTU tu Uou. 

Der Stein enthält ein Ehrendekret für einen Athener Kcphi- 
sophon, den Sohn des Kephalion aus Aphidnai, eine ganz be- 
kannte Persönlichkeit im politischen Leben Athens um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts. Die Daten über seine Thätig- 
keit finden sich jetzt zusammengestellt bei Kirchner Prosopogr. 
I 8410. Auf den Kykladen war er besonders in den Jahren 340 
und 339 thätig, in denen er aToarn.yo$ et; Sxiaflov und arocmiyo; 
eis BvttfvTiov war. In diese Zeit wird daher auch unsere Inschrift 
gehören, aus der seine — zweifelsohne amtliche — Thätigkeit 
auf Paros erhellt. Das politische Verhältnis zwischen Paros 
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und Athen, das die Basis für diese bildet, werden wir später 
ausführlich erörtern, zusammen mit der ebenfalls aus unserer 
Inschrift sich ergebenden engen Verbindung zwischen Paros 
und Thasos, die als ein Demos erscheinen. 

Für die athenisch-parischen Beziehungen von Bedeutung ist 
auch die zweite Inschrift {IGIns V 113), die wir dem Pythion 
zugewiesen haben. Sie ist gefunden im Schutt über der Süd- 
west-Ecke des Asklcpieion vor der grossen Stützmauer, wo 
noch andere von der oberen Terrasse herabgestürzte Steine 
lagen. Platte aus parischem Marmor, oben und unten gebrochen, 
rechts und links der Rand erhalten, Oberfläche stark verrieben. 
Höhe 0,18 m, Breite 0,255 Wi Dicke 0,06 m. 

1 x]ai [t]ovs dujqn- 

x[rv]ovu[<; EJvjioXeuov EvOv- 

u]eviÖoi> MvQßivoumov, <I>avö- 

ujaxov Xapuaöou 2m»vi£a, 
5 Iljrflööoooov 'Axopvea, Xaton.[u- 

o]va 'AvacpXiJofTiJov, on av- 

Öo]e^ dyaOofi eIoiv oder FyevovTO jieoi] 

[töv 87JU.0V töv üantcov ] 

Die Entzifferung der schwierigen Zeilen 1 und 2 wird Miller 
von Gärtringen verdankt. Dass die in der Inschrift genannten 
Athener die Amphiktyonen des Jahres 341/40 sind, zeigen die 
Inschriften BCH 1884 S. 294, 7 und 295,8, auf die zuerst Kirch- 
ner aufmerksam gemacht hat. Der Anfang der Inschrift wird 
gelautet haben: eöo^ev rrjt ßovXfji xal tuh 6/]u,üh — — ETraiveaui 
tov öi|uov töv 'AOijvuuov x]ai u.s.w. Die Einordnung auch die- 
ser Inschrift in den historischen Zusammenhang wird später 
versucht werden. 

Asklepieion. 

Auf der unteren Terrasse war vor der Ausgrabung ausser 
der oben besprochenen Stützmauer noch ein Rest aus dem 
Altertum sichtbar, ein Quellbassin hart am Fuss der Fels- 
wand etwa in der Mitte gelegen, das unter moderner Über- 
bauung noch die grossen antiken Porös -Einfassungsplatten 
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erkennen liess. Nach ihm hatte das ganze Grundstück den 
Namen Steovu erhalten. Im Jahre 1824, wie eine moderne 
Inschrift besagte, war durch eine Wasserleitung, die einige 
wichtige Teile der antiken Anlage zerstörte, das Wasser der 
Quelle in einen Brunnen abgeleitet worden, der, mit zu diesem 
Zweck hergerichteten antiken Blöcken eingefasst, am Ostende 
der Terrasse liegt. Seitdem war das antike Bassin ausser 
Benutzung gekommen. 

Der erste Versuchsgraben, den wir zogen, förderte nach kur- 
zer Zeit die verhältnismässig gut erhaltene Südwest -Ecke der 
ganzen Anlage zu Tage, so dass wir uns zu der Hoffnung be- 
rechtigt halten konnten, wenigstens einigermaassen ein Bild 
vom ursprünglichen Aufbau gewinnen zu können. Sie ist nicht 
in Erfüllung gegangen. Das Heiligtum ist so gründlich zerstört, 
dass wir nicht einmal seinen Grundriss mit völliger Sicherheit 
haben feststellen können. 

I. Die ältere Anlage. 

Die aufgedeckten Bauwerke sind abgesehen von einigen 
ganz späten, unbedeutenden Einbauten, die kaum in Betracht 
kommen, in zwei Epochen entstanden. Diese lassen sich 
deutlich nach der Grundrissbildung und der Verschiedenheit 
des verwendeten Materiales unterscheiden. Zu der älteren 
Anlage, die auf dem Plan (Taf. IX) durch rote Farbe kennt- 
lich gemacht ist, gehören vor allem die zwei von Osten nach 
Westen in einem Abstand von 9 m neben einander laufenden 
Längsmauern a und b. Ihr zeitliches Verhältnis ergibt sich 
daraus, dass sie im östlichen Teil durch Quermauern durch- 
brochen sind, deren grosse Quadern an den Krcuzungsstcllcn 
in besonders eingebrochenen Lücken über das aus kleinen 
Bruchsteinen hergestellte Mauerwerk jener hinweggelegt sind. 
Auch das östliche und westliche Ende beider ist beim Bau 
der jüngeren Anlage zerstört worden. Die südliche Mauer a 
ist mit geringen Unterbrechungen in einer Länge von beinahe 
34 m erhalten. Von der nördlichen b sind im Osten neben und 
unter den späteren Quermauern nur einige vereinzelte Stücke 
noch in situ vorhanden, und eine einheitliche Strecke von 
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etwa 8 m Länge konnte weiter westlich in der Mitte der Ter- 
rasse aufgedeckt werden. Der Verlauf ist aber völlig gesichert 
durch die Felsbearbcitung, durch welche der schräge Abfall 
des Bodens in der ganzen Flucht der Nordmauer in eine 
rechtwinklige Bettung von fast 1 m Tiefe verwandelt worden 
ist (Abb. oben S. 191). 

In dem Raum zwischen beiden Mauern haben sich von Re- 
sten des älteren Baues nur die beiden unscheinbaren Stücke c 
im westlichen Teil der Anlage gefunden, die ohne jeglichen 
erkennbaren Zusammenhang mit den übrigen sind. Von den 
zwischen der rückwärtigen Felswand und der südlichen Längs- 
mauer aufgedeckten Fundamenten kann die Mauer d mit Sicher- 
heit unserer Epoche zugewiesen werden. Sie ist genau in der- 
selben Technik erbaut wie die anstossende Längsmauer und 
einheitlich mit ihr entstanden. Dasselbe gilt von der arg zer- 
störten Mauer e, deren Zugehörigkeit zur älteren Epoche durch 
die Überbauung gesichert wird. Im Zusammenhang mit ihr ste- 
hen die Stücke / und wahrscheinlich auch /'. Beide müssen 
nach ihrer ursprünglichen Technik der älteren Anlage zuge- 
sprochen werden, sie sind aber offenbar in einer späteren Zeit 
umgebaut worden, indem man die kleinen Bruchsteine zum Teil 
durch grosse Gneisplatten ersetzt hat, und von Mauer / l lässt 
sich sehr wahrscheinlich machen, dass sie bei der späteren 
Anlage wieder mitbenutzt ist. 

Eine wichtige Rolle spielten schon in dieser ersten Epoche 
die Wasser an lagen. Von den zwei auf der Tenasse ent- 
springenden Quellen füllt die eine das schon erwähnte Bassin 
Q das zu der späteren Anlage gehört. Die andere kommt 
etwa 1 1 m östlich von jener zu Tage. Das heute noch ganz 
schwach fliessende Wasser wird in einem wohl erhaltenen Bek- 
ken Q- von der Form eines ungleichmässigen Vierecks aufge- 
fangen, dessen Boden mit grossen Gncisplattcn gepflastert ist. 
Hochkantig gestellte Platten von gleichem Material fassen auf 
drei Seiten das Bassin ein, die vierte südliche bildet der ge- 
wachsene Fels, der schräg nach vorn ansteigend die obere 
Öffnung ein wenig verengert. Es ist offenbar schon im Alter- 
tum ausser Thätigkcit gesetzt worden; der Schutt im Inneren 
war mit zahlreichen antiken schwarz gefirnissten Scherben 
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durchsetzt, auch ein Stirnziegel aus Terracotta mit flüchtiger 
Palmctte fand sich darin. 

Der Zeitpunkt dieser Verschüttung lässt sich ungefähr ermit- 
teln. Auf der Ostseite des Bassins stösst unmittelbar an die 
Einfassungsplatten die Stirnseite einer niedrigen Mauer, die 
von der Quelle aus nach Osten hinzieht und die Unebenheiten 
der Felswand ausgleichen sollte. Sie besteht aus grossen und 
kleinen Marmorquadern und kleinen Porös- und Gneissteinen 
(Abb. 5). Ihre mit der Osteinfassung des Beckens in einer Ebene 




Abb. 5. 



liegende Westfassade ist aus kleinen sorgfältig geschichteten 
Gneisquadern gebildet. Vor diese Mauer ist bei Errichtung der 
späteren Anlage ein grosses Pflaster aus Gneisplatten gelegt 
worden, das ihr entlang mit einem niedrigen Marmorsockel ab- 
schlicsst. Marmorsockel und Pflaster sind gleichzeitig entstan- 
den, wie sich aus der Herrichtung des jetzt letzten Steines des 
Sockels nach Westen ergiebt. Dieser greift nämlich über die 
an ihn anstossende Platte des Pflasters hinweg und ist dar- 
um unten rechtwinklig eingeschnitten (Abb. 6). Der Sockel ist 
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direkt vor den Fuss der älteren Mauer gesetzt und verdeckt de- 
ren unterste, z. T. auch aus Marmorquadern bestehende Schicht. 
Pflaster und Marmorsockcl schlicssen aber im Westen nicht 
mit dieser altertümlichen Mauer ab, sondern setzen sich noch 
weiter fort und reichten wahrscheinlich bis zur neuen Quelle. 
Dieser Teil ist aber der modernen Wasserleitung zum Opfer ge- 
fallen. Die noch in situ liegenden Platten greifen über den vor- 
deren Rand des Bassins hinüber und schneiden an der Öffnung 



einen Streifen in Form eines unregelmässigen länglichen Vier- 
ecks ab. Sie werden durch einen auf den Boden des Beckens 
hochkantig gestellten Stein, der früher als Basis gedient hatte, 
gestützt (Abb. 7 auf S. 204, nach Skizze Dorpfclds). Der letzte 
erhaltene Stein des Marmorsockels bildet zugleich die vordere 
Einfassung des verkleinerten Bassins. Ein ähnlich bearbeiteter 
Block begrenzte auch seine Westseite. Das Bassin und die öst- 
lich neben ihm endende archaische Mauer sind somit älter als 
das Pflaster und der Marmorsockcl, und da diese beide einen 
integrierenden Bestandteil des Baues der zweiten Epoche bil- 
den, so müssen jene der älteren Anlage angehören. Die Ver- 
schüttung des Beckens scheint nicht gleichzeitig mit dieser 
Einengung seiner oberen Öffnung stattgefunden zu haben, 
— wozu hätte es sonst einer Einfassung bedurft — aber sie 
wird doch nicht viel später erfolgt sein, da durch die Er- 
schliessung der neuen Quelle, zu welcher der Plattenweg führte, 
der Zufluss des alten Bassins sehr beeinträchtigt wurde. — Für 
das Aussehen der älteren Anlage haben wir mit der Quelle 
ein bedeutendes Element wiedergewonnen. Sie wird, wie in der 
späteren Anlage, so auch in der älteren der wichtigste Punkt 
des ganzen Bezirkes gewesen sein. Ob sie auch wie in dem 
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jüngeren Bau den räumlichen Mittelpunkt bezeichnete, ist nicht 
mehr festzustellen. 

Vor der Quelle ist eine 5,5 in lange Strecke einer Wasserlei- 
tung aufgedeckt worden, die in nordsüdlicher Richtung verläuft 
und unter der Mauer a der älteren Anlage herführt. Sic muss 
gleichzeitig mit dieser oder älter als sie sein, denn bei der 




Abb. 7. 



Errichtung der Mauer ist sorgfältig auf sie Rücksicht genom- 
men worden. Nördliche und südliche Endigung der Leitung 
sind beim Neubau zu Grunde gegangen. Die Herrichtung ist 
sehr primitiv. In den nicht sehr harten Felsboden ist ein Kanal 
mit geneigten Wänden und horizontaler Sohle eingeschnitten 
worden, Boden und Wände sind mit dünnen Gneisplatten aus- 
gelegt, und als Abdeckung dienten ganz roh hergerichtetc 
Platten aus demselben Material. Die Leitung sollte wohl das 
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überschüssige Wasser der Quelle ableiten und so etwaige Unter. 
Waschungen der Mauern verhindern. Als man diesen Ablauf 
bei Errichtung des jüngeren Baues zerstörte, hat man zur 
Beseitigung dieser Gefahr für einen neuen gesorgt. 

Ganz ohne ersichtlichen Zusammenhang mit den betrachte- 
ten Wasseranlagen steht die am Fuss der Mauer e hinlaufende 
Leitung. Sicher stammt auch sie aus der älteren Periode, denn 
sie ist durch die jüngeren Bauten überschnitten und zerstört 
worden. Ihre Herstellung entspricht der oben beschriebenen, 
nur die Ausführung ist sorgfältiger. Nach ihrem Gefälle führte 
sie Wasser von Westen her in den Bezirk, das in seinem 
Bereiche entspringende genügte also für den grossen Bedarf 
nicht. Der Zusammenhang dieser Leitung mit einer senkrecht 
auf sie stossenden oder vielmehr von ihr abzweigenden, deren 
spärliche Reste sich aussen an der Westmauer des späteren 
Baues finden, ist nicht mehr zu ermitteln. 

Sonst ist von der älteren Anlage nichts mehr erhalten. Zu 
einem klar verständlichen Grundriss lassen sich die verschie- 
denen nachgewiesenen Mauern nicht vereinen. Von den uns 
geläufigen griechischen Gebäudeformen könnte bei der gros- 
sen Länge der beiden Hauptmauern eigentlich nur eine Halle 
in Betracht gezogen werden, es fehlen jedoch Spuren von Quer- 
mauern und überhaupt alle sonstigen Vorbedingungen für die 
Annahme einer derartigen Anlage. Am ehesten würde dem 
Befund die Deutung des Ganzen als ein Hof mit anschliessen- 
den Zimmern an der Südseite entsprechen, und diese gewinnt 
an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass eine annähernd vergleich- 
bare Anlage im Asklepieion in Athen auf der mittleren Ter- 
rasse sich befunden hat (vgl. Köhler Athen. Mitt. 1X77,237 und 
Taf. XIII). Für den Charakter des Heiligtums sind von ent- 
scheidender Wichtigkeit die W a s s e r a n 1 a g e n ; sie bewei- 
sen, dass auch schon diese älteste nachweisbare Gründung 
eine Heilkultstättc gewesen ist. 

II. Die jüngere Anlage. 

Die Erschliessung einer neuen Quelle, westlich der alten, 
hat vielleicht den Umbau des Heiligtums veranlasst. Sic ent- 
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springt etwa in der Mitte der Terrasse am Fussc tier Felswand. 
Noch heute läuft sie in ziemlicher Stärke und liefert ein gutes 
Trinkwasser. Das Bassin Q.\ in dem das Wasser aufgefangen 
wird, hat abgesehen von kleineren Unregelmässigkeiten, die 
sich an der Südseite durch den Anschluss an die Felswand 
ergeben, fast genau quadratische Gestalt mit einer Seitenlange 
von 3 m. Der Boden besteht aus sauber gefugten, vortrefflich 
gearbeiteten und erhaltenen Marmorplattcn, die unmittelbar vor 
der Felswand gerade da aufliegen, wo das Wasser zu Tage 
tritt. An den drei freiliegenden Seiten läuft unten ein 0,40 m 
hoher Sockel aus Marmor hin, auf ihm stehen in zurücksprin- 




Abb. S. 



mö- 



gender Flucht etwas dünnere, hochkantig gestellte Porosplattcn 
(0,65 m hoch). Einen Blick in das Innere des Bassins zeigt die 
Abbildung 8. An der Nord- und Westseite liegen auf diesen 
Verkleidungsplatten Forosstcine, die nach innen geradwinklig, 
nach aussen schräg geschnitten sind (Abb. 9). 
Auf der Ostseite des Bassins sind die ihnen ent- 
sprechenden Einfassungssteine am äusseren Rand 
nur ganz roh behauen, am inneren sind sie in 
derselben Weise hergerichtet wie die anderen. 
An diese Seite setzte wahrscheinlich das Platten- 
pflaster an, von dem oben S. 202 f. gehandelt 
Abb. 9. worden ist. Auf der Nordseite ist durch mehrere 
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Einbauten der ursprüngliche Zustand gänzlich zerstört wor- 
den, so dass wir nicht mehr sagen können, in welcher Weise 
die architektonische Verbindung des Bassins mit dem Bau vor 
ihm auf der Terrasse hergestellt war. Der obere Rand des 
Bassins ist nur 0,50 m höher als das vor ihm sich hinziehende, 
lange Fundament (vgl. Schnitt auf S. 214). Etwa ebensoviel 
betrug die Höhe der auf diesem Fundament ruhenden Euthyn- 
teria, von der ein Rest erhalten ist (s. unten Abb. 1 1). Demnach 
lag diese und der obere Rand des Beckens in demselben Niveau 
Von dem grossen Bau fallen zunächst die drei machtigen, 
von Süden nach Norden laufenden Quermauern im Osten auf. 




Ihr Material bilden teilweise sehr grosse Blöcke aus Gneis, die 
gut behauen und gelagert sind. In welcher Weise die Uneben- 
heiten des nach Norden stark abfallenden Baugrundes ausge- 
glichen worden sind, zeigt der beistehende Schnitt durch die 
östliche Mauer (Abb. 10). Alle drei sitzen Uberall unmittelbar 
auf dem Felsen auf mit Ausnahme der beiden Stellen, an denen 
sie die «ältere Anlage Uberqueren — im Schnitt durch Schraffur 
kenntlich gemacht — und sind im Norden bis zehn und zwölf 
Schichten tief geführt worden, während an ihren Sudenden nur 
eine, höchstens zwei Schichten auf dem zum Teil abgearbei- 
teten Felsbodcn liegen. An ihrem Nordende binden sie in eine 
in derselben Weise und aus demselben Material gebaute Mauer 
ein, die von Osten nach Westen laufend die ganze Anlage 
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nach dieser Seite abgeschlossen hat. Sie ist nur an ihrem öst- 
lichen Ende, auf eine Strecke von 13,30 m hin, gut erhalten. 
Nach Westen hin ist ihr Verlauf nur an der Felsbearbeitung 
und an einigen noch in situ verbliebenen Blöcken zu verfolgen, 
ihre Gesamtlänge hat 45,50 m betragen. Ihre grosse Stärke 
— die Blöcke sind durchschnittlich 1,20 -1,30 m tief — erklärt 
sich daraus, dass sie auch die zur Ausgleichung des Bodens 
der Terrasse aufgeschütteten Erdmassen halten musste. Auf 
der Südseite entspricht dieser Mauer das schon erwähnte 
Fundament, das heute bei der westlichen der drei Quermauern 
beginnt und in einer Länge von 34,30 m sich vor der Felswand 
herzieht. Dieses ist nicht ganz einheitlich gebildet. Von seinem 
jetzigen Anfang im Osten bis zur Mauer /' besteht es aus 
einer Schicht mittelgrosser Gneisquadern, die z. T. in für sie 
hergerichteten Bettungen im Fclsbodcn liegen. Das sich an- 
schliessende Stück zwischen den Mauern /' und / ist schmäler 
und, wie diese, unregelmässiger aus kleinen und grossen Bruch- 
steinen zusammengefügt. Es gehört mit / und wie schon oben 
gesagt wurde, zur alten Anlage, ist aber durch deutlich sich 
als Flicksteine kennzeichnende Quadern an seinen beiden En- 
den mit dem grossen Fundament zu einem Ganzen verbunden, 
also bei der Neugründung in irgend einer Weise wieder mit- 
benutzt worden. Der letzte Teil des Fundamentes besteht aus 
zwei Lagen grosser, sauber geschichteter Gneisblöcke. 

Von dem westlichen Ende dieser Mauer geht senkrecht nach 
Norden hin die westliche Abschlussmauer des Bezirkes ab. Ihr 
Fundament ist nur in einer Länge von 3,12 m erhalten, die 
Fortsetzung nach Norden ist vollständig zerstört. Es besteht 
wie das anstossente Stück der Südmauer aus zwei Schichten 
von Gneisquadern und ist durchaus diesem gleichartig gebaut. 
Parallel zu ihm setzt 2,65 m östlich ein aus besonders sorg- 
fältig bearbeiteten, breiten Gneisquadern errichtetes Fundament, 
das beste auf dieser Terrasse, gerade da an die Südmauer an, 
wo ein Stein um 0,26 m vor ihre äussere Flucht vorspringt. 
Auch dieses ist nur in einer Länge von 4,50 m erhalten, die 
Zerstörung der antiken Anlage ist an der Nordwest -Ecke be- 
sonders gründlich gewesen. 

Von dem auf diesen Grundmauern einst sich erhebenden 
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Marniorbau sind nur an der Süd\ve9t-Ecke geringe Reste erhal- 
ten, welche Abbildung 1 1 veranschaulicht. Auf dem Südfunda- 
ment liegen noch. zwei Quadern in situ, der Eckstein greift auf 
tüc westliche Abschlussmauer Uber, er besteht mit deren erster 
Quader aus einem Blocke. An diese schliessen sich auf der 
Westmauer noch zwei an, die Fortsetzung ist mit dem Funda- 
ment zu Grunde gegangen. Die Quadern der Südmauer und 




Abb. 11. 



der zugehörige Teil des Ecksteines sind die Basis einer aufge- 
henden Wand. Sie zeigen auf der Oberfläche Aufschnürungs- 
linien für die nächste Lage, Einarbeitungen für die I-förmigen 
Klammem, Dübel- und Stemmlöcher. 

Von dem auf dem Westfundament aufliegenden Teil der 
Eckquader ist eine Schicht von 0,11 m abgetragen worden, um 
ihn auf dieselbe Höhe wie die übrigen Quadern dieser Seite 
zu bringen. Die Ecke des in der ursprünglichen Höhe belas- 
senen Teiles auf der Südwand hat man durch Abarbeitung 
eines ebenfalls 0,11 m hohen, 0,04 bzw. 0,06 m breiten Streifens 
ah der West- und Südseite und durch Einarbeitung von recht- 
winkligen Einschnitten auf der Nord- und Südseite zu einer 

ATHBN. MITTEILUNGEN XXVII. 1 4 
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Art Ante hergerichtet, die sich von einer gewöhnlichen dadurch 
unterscheidet, dass sie schmäler ist als die Wand, deren Kopf 
sie bildet. Die Erklärung für diese Abweichung von der Regel 
giebt folgende Beobachtung. Die Quadern der Westmauer ha- 
ben eine Höhe von 0,215 m. Ihre Oberfläche zeigt keinerlei 
Einarbeitungen wie Klammer- Dübel- oder Stemmlöcher, sie ist 
durch den Gebrauch abgetreten. Auf dem letzten erhaltenen 
Stein nach Norden hin finden sich die Aufschnürung und die 
Verwitterungsspuren eines achteckigen Pfeilers. Durch fein ein- 
gerissene, sich kreuzende Linien ist der Axmittclpunkt bestimmt 
und um ihn ist mit einem Radius von 0,22 m ein Kreis geschla- 
gen, innerhalb dessen sich der achtscitige Grundriss des basis- 
loscn Pfeilers durch die Verwitterung abgezeichnet hat. Reste 
von solchen haben wir auf dem Gebiet des Asklepieion nicht 
gefunden, aber einige hundert Meter westlich liegt nahe dem 
Ufer im Meer ein Bruchstück eines achteckigen Schaftes, der 
nach seiner Grösse gut zu der Standspur passt, leider so zer- 
fressen und verwittert, dass sich genauere Maasse nicht nehmen 
lassen. Der Axmittelpunkt auf der in situ erhaltenen Quader 
liegt 1,93 m vom Ansatz der Südmauer entfernt. Die nördliche 
Schmalseite dieser Quader ist als Stossfläche behandelt, und 
ein zweiter Stein von gleichen Dimensionen mit einer gleichar- 
tigen Standspur ist verbaut in eine späte Mauer vor dem Quell- 
bassin Q 1 gefunden worden ; die Pfeilerstellung setzte sich 
also auf der Westseite nach Norden hin fort. Da diese von 
der Innenkante der Südmauer bis zur Innenkante der zerstörten 
Nordmauer gemessen eine Länge von 17,50 m gehabt hat, so 
würden sich, vorausgesetzt, dass es sich um eine durchgehende 
Flucht handelt, bei einer Axweite von 2,15 m (1,93 +0,22 m) 
sieben solche Pfeiler ergeben. Sie bedingten auch das Grösscn- 
vcrhältnis der Ante, die ihre Reihe abschloss. 

An der Aussenseite haben die Quadern der Südmauer noch 
den rauhen Beschlag und die Versatzbossen, die der Westseite 
sind fein gepickt. An der Innenseite ist der östliche der beiden 
Steine der Südwand geglättet, am Eckstein ist nur ein oberer 
Streifen glatt gearbeitet, darunter ist, wie die Abbildung zeigt, 
ein breiter Wcrkzoll stehen geblieben, den auch die anschlies- 
senden Quadern der Westseite tragen. Warum dieser bei dem 
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Stein mit der Pfeilcrspur auch auf einen Teil der Oberseite 
übergreift, kann ich nicht erklären. Bemerkenswert ist auch der 
in den VVerkzolI eines Steines der Südseite eingearbeitete glatte 
Streifen, in den wohl die Schwelle oder das Pflaster einband. 
Dieses setzte in der Breite des an der Südmauer stehen gelas- 
senen Werkzolls an die Westwand an und verdeckte die unge- 
glätteten Teile der Mauer *. 

Auf der Südseite setzte sich, wie die Anschlussfläche der 
letzten in situ liegenden Quader beweist, die Wand nach Osten 
fort. Dass sie in einer Flucht über das ganze Fundament hin- 
lief, dagegen spricht zunächst das von den Mauern f und f { 
begrenzte Stück des Unterbaues, das um 0,11 m gegen die aus 
scre Linie der Marmorwand zurückspringt. Auch die anten för- 
mige Erweiterung des Fundamentes gerade neben der Stelle, 
wo jene jetzt endet, liesse sich nicht erklären. Es ist daher 
wahrscheinlich, dass die Marmorwand schon mit dem nächsten 
an die erhaltene Quader anstossenden Stein endigte, und dass 
dieser, wie das hier liegende Fundament andeutet, als Ante 
gestaltet war. Die hier nach Norden hin ansetzende, schöne 
Grundmauer muss die Rückwand der nach Westen geöffneten 
Halle getragen haben. Die Unmöglichkeit, dass eine geschlos- 
sene Wand bis zum Ostende des Südfundamentes durchgeführt 
war, beweisen schliesslich noch die Bauten zwischen ihm und 
der Felswand, das neue Qucllbassin und zwei Excdrcn. Sic 
können gegen das Innere des Bezirkes doch nicht abgesperrt 
gewesen sein, und wir werden also für diesen Teil eine Säulcn- 
oder Pfeilerstellung annehmen müssen. 

Die beiden Exedren füllen den Raum aus zwischen dem öst- 
lichen Ende der grossen Stützmauer an der Felswand und dem 
neuen Quellbassin. Auch auf dieser Strecke ist der Fels noch 
vielfach unterhöhlt, Reste alter Ausmauerungen sind erhal- 
ten. Die westliche Exedra ist stark zerstört, die besser erhal- 
tene östliche hat einen Fussboden aus Marmorsplittern in Kalk- 
mörtelbettung. An der Wand in der Mitte liegen statt des 
Estrichs drei Gncisplattcn, von denen die mittlere dreieckig 



1 Reste von Pflasterung im Inneren der Anlage haben sich, was hier bemerkt 
sein soll, längs des Siidfuridamciites an mehreren Stellen gefunden. 
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zugeschnitten ist. Sie bildeten wohl die Grundlage für einen 
Sitz oder die Basis eines Bildwerkes. Die halbkreisförmigen 
Umfassungsmauern haben besonderes Fundament, das da, wo 
sie zusammenstossen, beiden gemeinsam ist. In dieses sind 
neben Gneisbrocken auch Marmorblöcke verbaut. Von der auf- 
gehenden Wand ist der mit einem leicht gerundeten Profil an der 
Innenseite versehene Marmorsockel teilweise erhalten (0,32 m 
hoch, 0,22m breit). Die Steine sind durch I-förmige Klam- 
mern unter einander verbunden und zeigen oben Lagerfläche. 
Vermutlich standen auf ihnen hochkantig gestellte Platten, 
wie sie nicht selten zur Einrahmung solcher kleiner Exedrcn 
verwandt sind, und wie wir sie auch auf dem Marmorsockcl 
des Quellbassins Q x gefunden haben. Unter dem erhaltenen 
Estrich, der 0,79 m Uber dem jetzigen Niveau des Sudfunda- 
mentes liegt, ist heute der das Innere des Halbrundes erfül- 
lende Schutt sichtbar, der im Altertum natürlich durch die 
vordere Verkleidung verdeckt war. Dass diese aus Marmor, 
jedenfalls aus Stein hergestellt war, zeigt der auf der rech- 
ten Seite der westlichen Exedra erhaltene Schlussstein des 
Sockels, dessen Vorderseite als Anschlussfläche behandelt ist. 
Dass beide Excdren gleichzeitig entstanden sind, unterliegt 
keinem Zweifel. Die Ähnlichkeit der Herrichtung ihrer Ein- 
fassungen mit der des Quellbassins Q l legt auch Gleichzeitig- 
keit der Entstehung mit diesem und dadurch mit der ganzen 
jüngeren Anlage nahe. 

Schwierigkeiten verursacht die Frage nach der Fortsetzung 
des Sudfundamentes nach Osten und nach dem südlichen Ab- 
schluss der drei östlichen Quermauern. Gerade an der entschei- 
denden Stelle sind die antiken Anlagen der modernen Wasser- 
leitung zum Opfer gefallen. Dadurch ist vor allem unmöglich 
geworden, zu erkennen, in welcher Weise die Fortsetzung des 
Südfundamentes neben dem grossen, oben erwähnten Pflas- 
ter im Südosten des Asklepieion verlief. Dieses besteht aus 
grossen, nicht sehr dicken Gneisplatten, die auf dem Felsboden 
aufliegen. Im Osten, wo der antike Abschluss erhalten ist, lie- 
gen drei besonders starke Platten nebeneinander; am Rande 
neben ihnen ist eine Wasserleitung hingeführt, deren Anfang 
und Ende zerstört ist. Sic ist wie die oben S. 204 betrachtete 
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gebaut. Eine zweite, auf dem Plan durch zwei punktierte Linien 
bezeichnet, läuft von der alten Quelle aus unter dem Pflaster 
an der Felswand entlang nach Osten, biegt kurz vor dem Ende 
des Pflasters um und fuhrt das Wasser nach Norden aus dem 
Bezirk hinaus. Nach Westen hin steigt das Pflaster ganz leicht 
an und muss an das Quellbassin in gleicher Höhe mit dessen 
oberer Abschlusskante angestossen haben. Es ist offenbar als 
ein Zugang zur neuen Quelle zu betrachten. An der Nordseite 
ist es zerstört, aber so viel ist gerade noch erhalten, dass wir 
erkennen können, dass die Platten über die Flucht des östlichen 
Teiles des Sudfundamentes hinübergereicht haben. 

Ein Blick auf den Plan lehrt, dass der Grundriss des östlichen 
Teiles der Anlage dem des westlichen entsprochen hat. Beide 
ergänzen einander in den erhaltenen Stücken. Ohne Weiteres 
ergiebt sich so, dass die westlichen Quermauern ebenso bis zur 
Nordmauer gereicht haben, wie die östlichen. Der Abstand der 
äusseren von der mittleren, an der Innenkante der Fundamente 
gemessen, beträgt auf beiden Seiten 2,50 m, der Abstand der 
mittleren von der inneren 5,50 m. Ferner muss der aus der er- 
sten Periode stammende Rest /' (vgl. oben S. 201) in der zweiten 
Anlage wieder benutzt sein, weil ihm ein Mauerzug im östlichen 
Teile entspricht. Wir dürfen sodann wohl auch im Osten eine 
durch Pfeiler geöffnete Halle annehmen gleich der im Westen. 
Die Räume hinter diesen Hallen, die mit ihnen und dem gros- 
sen Mittelraum durch die starke, glcichmässig durchgehende 
Längsmaucr im Norden verbunden waren, können, wie schon 
im Früheren bemerkt wurde, im Süden keinen entsprechen- 
den Abschluss gehabt haben. Gegen eine einheitliche Flucht 
dieser Seite spricht das Zurücktreten des Fundamentes zwi- 
schen den Mauern / und f x im Westen und ihm entspr echend 
das Übergreifen des Pflasters Uber die Linie der Grundmauer 
des östlichen Raumes. Wie beschaffen aber der Aufbau auf 
diesen beiden Mauerabschnitten war, lässt sich nicht einmal 
vermuten. 

Der Mittelbau, der ein einheitliches Ganze bildet, ist ein 
rechtwinklig begrenzter Raum von 23,50 zu 17*00 m. Da Zwi- 
schenstützen nicht nachgewiesen sind, so haben wir anzuneh- 
men, dass er unbedeckt war, sich demnach als mässig grosser 
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Hof darstellte 1 . Nicht genau in der Mitte, aber ziemlich genau 
in einer Axe mit dem Quellbassin liegt ein rechtwinkliges 
Fundament aus grossen, sauber behaltenen Porosquadern, das 
unten 2,60 m breit und 3,70 m lang ist. Seine Lage zu den 
umgebenden Mauern und dem Qucllbassin veranschaulicht der 
beistehende Schnitt (Abb. 12). Erhalten sind in situ die unterste 
Schicht vollständig und von der zweiten drei Steine in der 
Südost-Ecke. Zu seiner Aufnahme ist in den Felsboden der 
Terrasse eine Bettung in einer Länge von über 6,00 m und 
einer Breite von 3,70 m eingearbeitet Die in der Mitte der 
unteren Quaderlage vorhandene, 0,48 m breite, 1,87 m lange 
Öffnung ist nur tier Materialersparnis wegen angelegt. Sie 




Abb. 12. 



war, wie aus den Lagerspuren und Anschlussflächcn der erhal- 
tenen Steine hervorgeht, schon in der zweiten Schicht abge- 
deckt. Es ist nötig, diesen Sachverhalt von vornherein festzu- 
stellen, um Kombinationen zu verhindern, die an das Vorhanden- 
sein dieses Hohlraumes deshalb geknüpft werden könnten, weil 



1 Die südliche der beiden grossen Ost-Wcst-Maucrn der älteren Anlage ist 
in einer Höhe erhalten, die zunächst den Gedanken nahe legt, dass beide Längs- 
mauern beim Neubau wieder mitbenutzt waren. Diese Vermutung ist aber abzu- 
lehnen, weil die neuen und die alten Fundamente nicht genau parallel laufen. 

- Welchem Zweck die 1,00 m tiefe, 3,00 m breite, 8,60 m lange Einarbeitung 
westlich von dieser Hettung gedient hat, ist nicht mehr zu bestimmen. l)a»s sie 
künstlich hergestellt ist, ist deutlich zu erkennen. Wir fanden sie lediglich mit 
Erde und Schutt gefüllt. 
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wir es ohne Zweifel mit den Fundamenten eines Altars und 
zwar des Haupt altars der ganzen Anlage zu thun haben. 
Als solchen charakterisiert ihn sein Platz im Centrum des Be- 
zirkes, genau in der Axe der heiligen Quelle, und seine Gestalt, 
die ausserdem nur noch die Deutung als Basis eines grösseren 
Bildwerkes zulässt; ein solches ist aber an dieser Stelle mehr 
als fraglich. In Paros, wo, wie wir schon früher hervorgehoben 
haben, der Altardienst unter freiem Himmel inmitten des hei- 
ligen Bezirkes zu allen Zeiten des Altertums die bevorzugte 
Form des Kultus war, dürfen wir nur die erste Deutung gelten 
lassen. Von dem Oberbau ist kein Stein mehr erhalten. Die 
beiden noch vorhandenen Schichten waren, wie aus dem Ver- 
hältnis zum umgebenden Felsboden hervorgeht, in antiker Zeit 
unsichtbar. Eine grosse Anzahl von diesem Fundament her- 
rührender Porossteine findet sich in die Mauer eines nahe gele- 
genen Gartens verbaut ; mit Rücksicht auf die Zahl und die 
Maasse dieser Blöcke müssen wir annehmen, dass der Altar 
von nicht unbeträchtlicher Höhe gewesen ist. 

Von aufgedeckten Resten bleiben nur noch die grossen Gneis- 
platten zu erwähnen, die vor der äusseren Quermaucr an der 
Ostseite liegen und möglicherweise zu einer Rampe gehörten. 
Freilich ist zu bemerken, dass sie sehr unregclmässig gelagert 
und schlecht fundamentiert sind und nicht in der Mitte der 
Quermaucr, sondern in deren nördlicher Hälfte an sie anstos- 
scn. Diese Abweichung könnte aber vielleicht durch die Orien- 
tierung auf den Altar bedingt sein. Jedenfalls muss der Ein- 
gang zum Bezirk im Osten gelegen haben, nicht nur ist diese 
Seite der Stadt zugewandt, sondern die Terrasse ist überhaupt 
nur von hier aus zugänglich. 

Westlich und östlich der ganzen Anlage haben wir mehrere 
Gräben gezogen, um zu untersuchen, ob die Bauten noch eine 
Fortsetzung hatten. Das Ergebnis war hier wie dort negativ. 
Die nördliche Stützmauer am Bergabhang setzt sich zwar noch 
eine Strecke weit nach Westen fort, aut dem Boden der Ter- 
rasse selbst aber hat sich weder im Westen noch im Osten 
eine Mauerspur nachweisen lassen, der Felsbodcn erwies sich 
Uberall, wo er blossgelcgt wurde, als vollständig unberührt. Wir 
können also mit Bestimmtheit sagen, dass mit der beschrie- 
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bcnen Anlage die Bauten auf der Asklepieionterrasse er- 
schöpft sind. 

Was wir an Bauglicdern aufzuführen haben, ist nur 
gering. Besonders hervorzuheben sind dorische Kapitelle ver- 
schiedener Grösse (Abb. 13 — 15). Sie sind sauber mit einer 
gewissen Zierlichkeit gearbeitet und haben den steilen Echi- 
nos, wie ihn der jüngere dorische Stil bevorzugt. Mehrere 



' •• -0.ST9— ••• 




Abb. 14. Abb. 15. 



Säulcntrommeln, die zu dem grossen Kapitell passen, sind vor- 
handen, sie sind nicht ausgearbeitet, an den ungeglätteten 
Aussenseiten stehen noch die Versatzbossen an. Zu den kleine- 
ren haben sich keine Trommeln gefunden. 

Zu erwähnen sind ferner mehrere Hängeplatten eines Kranz- 
gesimses und zwar von der Traufseitc sowohl als von den 
Giebclseitcn (Abb. 16). Auch bei ihnen ist die Feinheit und 
Sorgfalt der Arbeit hervorzuheben. Sie haben alle I-förmige 
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Klammern und entsprechen in den Grösscnverhältnisscn dem, 
was wir aus den an der Südwest-Ecke in situ erhaltenen Marmor- 
quadern für den Aufbau erschliessen müssen. Es muss ein Bau 
von sehr zierlichen Einzelformcn gewesen sein. Die Maassver- 
hältnissc eines Triglyphon (Abb. 17) und eines Epistylbalkens 
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Abb. 16. 



Abb. 17. 



(Abb. 18), der nach seiner Länge nur auf einer geschlossenen 
Mauer gelegen haben kann, entsprechen etwa denen des Me- 
troon in Olympia. 
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Abb 18. 
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Abb. 19. 



Viel grösser in den Abmessungen sind einige Arehitektur- 
glicdcr, die über der Südwest-Ecke des Asklepicion vor der 
grossen Stützmauer in eine späte Mauer eingebaut gefunden 
worden sind. Es sind dies die Quader von einer Ante (Abb. 19), 
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zwei hohe Blöcke, ganz gleich bearbeitet, die von der Ecke 
eines grossen Baues herrühren (Abb. 20), und drei grosse Qua- 
dern, Stücke einer Wandbckrönung (Abb. 21). Diese haben an 
den Schmalseiten Anschlussfläche, am oberen Rand der glatt 
gearbeiteten Längsseiten eine profilierte Leiste. Der eine zeigt 
an der einen Längsseite den Anschluss für einen rechtwinklig 
an ihn stossenden, mit derselben I-ciste verzierten Stein. Die 




Abb. 21. 



Wand, zu der diese Bekrönungen gehörten, umschloss also 
einen rechtwinklig begrenzten Raum. Alle diese an einer Stelle 
zusammen gefundenen Quadern können nicht zu dem Bau 
gehört haben, der auf der Asklepiciontcrrasse stand. Sie sind 
in den Maasscn viel zu gross und haben auch andere, U-förmige 
Klammern. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir sie dem Bau 
zuweisen, der, wie oben (S. 192) ausgeführt worden ist, gerade 
oberhalb ihrer Fundstätte, in der Nordwest-Ecke der Pythion- 
terrassc, seinen Platz gehabt haben muss. 



Digitized by Google 



PAROS III 



2!Q 



Von den Baugliedern der älteren Anlage des Asklcpicion ist 
kein Stein erhalten. Die der unteren Terrasse verbleibenden 
Architckturgliedcr gehören durchweg dem jüngeren Bau an. 
Für seine Gründungszeit ergeben sie nur einen ungefähren 
Ansatz. Die technische Behandlung der Steine, besonders die 
Verbindung der einzelnen unter einander durch Klammern und 
Dübel entspricht z. B. der bei den Bauten der Akropolis von 
Athen im fünften Jahrhundert angewendeten. Die I-förmigen 
Klammern waren in Faros ausser Gebrauch gekommen, als 
man in hellenistischer Zeit die Grabbauten aufführte, die wir 
in der Nekropole östlich der Stadt aufgedeckt haben. Die dori- 
schen Kapitelle mit ihrem steilen Echinos haben ihre nächsten 
Verwandten an denen des spätdorischen Tempels in Nemea. 
Diese Beobachtungen in Verbindung mit der Zierlichkeit der 
Architekturglicder lassen die Ansetzung des Neubaues im vier- 
ten Jahrhundert und zwar eher in der zweiten Hälfte als in der 
ersten geraten erscheinen. 

Dieser Ansetzung widersprechen auch die Schriftformen 
eines Steinmetzzeichens auf einem Gneisblock der mittleren 
Quermaucr im Osten nicht (Abb. 22). Die fast 0,20 m hohen 




Abb. 22. 



Buchstaben sind jedenfalls FXaf'(xn;) zu lesen. Ein zweites; sehr 
schlecht erhaltenes Graffito findet sich auf einem anderen Stein 
derselben Quermauer, auf deren westlicher Seite. Es scheint 
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ein in einen grossen Kreis eingezeichneter Buchstabe, vielleicht 
ein A zu sein. 

III. Einzelfunde. 

Die Zahl der Einzelfunde ist bei der starken Zerstörung des 
Heiligtums natürlich sehr gering. Schon seit Jahrhunderten ist 
das Asklepieion von den Bewohnern von Paroikia als Stein- 
bruch benutzt worden. In vielen Hausern der Stadt finden sich 
Inschriftsteine aus ihm verbaut, und sogar in dem eine Stunde 
von ihm entfernten Ort Myrsine hat sich ein verschleppter 
Stein gefunden. Es sei hier auf diese verstreuten Denkmäler 
nur allgemein hingewiesen, da die Inschriften in den IGlns V 
zusammengestellt sind; erwähnt werden soll, ausser unseren 
eigenen Funden nur das, was entweder gar nicht oder nur an 
entlegener Stelle publiziert worden ist. 

Inschriften. 
An erster Stelle zu nennen ist die fragmentierte Urkunde 




Abb. 23. 
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IGIns V 150, die hier nach einem von Hiller von Gärtringen 
zur Verfügung gestellten Zink wiedergegeben wird (Abb. 23). 

Marmortafel, oben, unten und rechts gebrochen, Höhe 0,23 m, 
Breite 0,17 m, Dicke 0,07 m. Gefunden südlich vom Altar neben 
der untersten Schicht der grossen nördlichen Abschlussmaucr, 
in einer Tiefe, in die sie nur bei deren Bau im Altertum gera- 
ten sein kann. Wir können die Inschrift darum nicht mit Hiller 
dein Pythion zuweisen. 

Eine Inschrift aus Chios {IG A 381 a, Z. 8) enthält den Passus 
ooi) töjv ovp(ov tovudv e|oü), näaa Ao<fIri£. Auf IGIns III 92 
weist Hiller von Gärtringen hin, eine längere Verordnung, deren 
Inhalt sich nicht rekonstruieren lässt, an deren Schluss aber 
auch die Wendung law tü>v ooov wiederkehrt. A1O05 in der 
Bedeutung von opos begegnet auf einer Inschrift aus Ägina 
IG A 360. Auch unsere Inschrift ist also der Rest einer Verord- 
nung, die verbot oder befahl, dass innerhalb eines durch Grenz- 
steine abgegrenzten Bezirkes etwas vorgenommen werde, die 
Platte ist einer der Grenzsteine selbst. Vor den anderen Bustro- 
phedon -Inschriften von Paros {IGIns V 105,219,252) zeichnet 
sich diese durch senkrecht stehende Buchstaben aus. Es sind 
die gleichen wie die auf den älteren rechtsläufigen Inschriften 
von Paros gebräuchlichen, sehr nahe stehen sie beispielsweise 
denen der Inschrift der Telestodikc in Pesaro {IGIns V 216). 
Wir werden darum unseren Stein nicht zu hoch ansetzen dür- 
fen. Singulär ist das dreistrichige Sigma, das auf keiner ande- 
ren parischen Inschrift sich findet 1 . 

Von archaischen Inschriften sind unter den Funden noch 
zwei Fragmente zu verzeichnen, beide in einer W f eise ver- 
stümmelt, dass sie inhaltlich kein Interesse mehr bieten. Sie 
sind in den IG Ins V 149 und 106 faksimiliert wiedergegeben. 
Das eine (149) Uber dem Sudfundament vor der Quelle Q* ge- 
funden, erinnert an die alten Bustrophedon-Inschriften, gehört 
also noch dem sechsten Jahrhundert an. Das andere (106) 
ist jünger, mag aber mit Rücksicht auf Buchstaben formen wie 
R M noch der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts zuge- 
schrieben werden. 



Bcchtcl Inschriften des jonischen Dialektes Nr. 61 hat es irrtümlich. 
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Der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts gehören drei 
Bruchstücke, wie es scheint, von Volksbeschlüssen an : 

Das älteste stammt von einer auf eine dünne Marmorplattc 
streng oToipjoöv geschriebenen Urkunde. Nur rechts ist der 
antike Rand erhalten; Höhe 0,10 m, Breite 0,12 m, Dicke 0,07 m. 
IG Ins V 119. 

— — "A 0 x] X tj Jt 1 & [1 

— — — t a q \) v 

[a { a q — — fj ji] 6 X t q 

Den Inhalt scheinen Opferbcstimmungcn gebildet zu haben, 
wenn die Ergänzungen Hillers von Gärtringcn in Z. 2 und 3 
das Richtige treffen. Die Inschrift ist von besonderer Wichtig- 
keit, weil es der älteste Stein aus dem Heiligtum ist, auf dem 
wir dem Namen des Gottes begegnen. 

Kleines Fragment einer dünnen Platte, bei dem nur oben der 
antike Rand erhalten ist. Die oroi/r|fiov gesetzten Buchstaben 
sind nicht besonders sorgfältig eingehauen. Höhe 0,075 ni > Breite 
0,103 m » Dicke 0,037 m - Erhalten sind die Reste von 4 Zeilen: 

t o v a 0 e a v e y] p a i|> a v o [\ x p v t a v ? \ q o I u e t u — — — 
— n Q 0 1 i v o v] q 1J1 n <p 1 [00 |i e v o v t o f' )') |iOV 

o T 0) 1 

Die Ergänzungen, nur eine Möglichkeit von vielen, beruhen 
auf der Annahme, dass wir den Rest einer Proxcnoiliste vor 
uns haben. Dann wäre das Asklepieion in gleicher Weise wie 
das Pythion zur Aufstellung von solchen Dekreten benutzt wor- 
den. Einen anderen Ergänzungsversuch bringt Kr Ins V 117. 

Ziemlich nahe steht dieser Inschrift nach den Buchstaben- 
formen das dritte Fragment. Die Schrift ist sehr sorgfältig 
crr(Hxi)OÖv cingehaucn. Nur links ist der Rand erhalten. Höhe 
0,12 m, Breite 0,12 m, Dicke 0,055 m - IG Ins V 118. 

n p 

ft l X O V T 0) V 

I U V £ V T O 

t a h e a v [u Y Q u \\> u i t o y y 

p a n u u t [t: a e q a t j'| X i] 1 X 1 0 ( v i) 1 x a 

i 0 e v a [t £ 1 q x o 1 e p o v t ö t) e o 
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Es sind Schlussbestimmungen einer grösseren Urkunde; ent- 
weder eines Proxeniedekretes, etwa wie Dittenberger Syll. * 95 
Z. 24 und 557 Z. 9, oder auch eines leoo? vouo?, worauf ä]bi- 
xovvtoüv in Zeile 2 schliessen liesse. 

In das zweite vorchristliche Jahrhundert gehört die In- 
schrift auf einer Quader, die rechts, unten und hinten gebro- 
chen ist. Höhe 0,12 m, Breite 0,515 in, Dicke 0,37 m. Der Stein 
stammt aus einer der modernen Feldmaucrn, die auf dem 
Boden der Asklepieiontcrrasse sich erhoben. Linke Schmalseite 
rauh gestockt, Oberseite als Lager gearbeitet; die Inschrift 
steht auf der Vorderseite, deren oberer Rand stark bestossen 
ist, links ist die Schrift in einer Breite von 0,08 m gänzlich zer- 
stört. Wenig sorgfältige Buchstaben. Bei der folgenden Lesung 
konnte ich Hillers von Gärtringcn Abschrift mitbenutzen, von 
ihm rUhren die Ergänzungen in Z. 7 her {IGJns V 126). 



— — {)t](i)poii? gmii&Eicrv l|Mp[av{y x«t 

— tiecpvpion utj xdeiv jtuo uijo[e jrjpo; t — — 

— — uvflojuxu; o\|)o?toia; evexev \ir\b" tv ruh | — 

5 — — — — ijt]v£i<övtü>v ui)fit- Jtvp xaövnov uijof 

ui| tu If]q[o]v xiv&i'vfvfi u,r)Ö£ tu uvaOi'iuata ßX[ujtTiiTur luv oe tic. 
T("üv uQQ(u](Trriiv nofji jrup[u tu yF/puujucvu, 6 uev ve<ox[opo$^uiovro) aurov 
— — — — — — — i)i uo[teqov 

Eine vollständige Herstellung der Inschrift ist nicht möglich, 
aber das Erhaltene zeigt, dass die auf einer Wand des Heilig- 
tums angebrachte Urkunde Verordnungen enthielt, welche die 
Sicherung des ganzen Baues und bestimmter Teile desselben 
vor Feuersgefahr bezweckten. Mit jrpög t (Z. 3) und ev twi (Z. 4) 
scheinen solche einzelne Räume namhaft gemacht worden zu 
sein, in Z. 6 ist das ganze Heiligtum mit seinen Weihgeschenken 
genannt. Der Sinn von £e<pvouoi in Z. 3 ist nicht ganz klar, 
Hiller von Gärtringen ergänzt ev olxrjuaTt ^Eqnjpicm, es wäre 
dann also vielleicht die Wcsthalle gemeint. Da Zeile 2 die Ein- 
fuhrungsbestimmungen der Urkunde, in denen, wie es scheint, 
die Theoren genannt waren, enthält, Zeile 7 bereits die Bestra- 
fung der Zuwiderhandelnden durch den Neokoros, so scheint 
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der Inhalt der Verordnung mit diesem Verbot des Feueran- 
zündens erschöpft zu sein. Ahnliche Bestimmungen, nur nicht 
in solcher Ausführlichkeit, für das Heraion in Amorgos schei- 
nen in der von Weil Athen. Mitt. 1876 S. 342 veröffentlichten 
Inschrift enthalten zu sein, auch in der Hekatompedon-Inschrift 
wird zweimal das Feueranzünden untersagt In diesen Urkun- 
den stehen aber die Verbote zwischen einer grossen Anzahl 
anderer Vorschriften und sind an bestimmte priesterlichc Beamte 
gerichtet. Die Verordnung im Asklepieion dagegen, über deren 
Beobachtung der Ncokoros zu wachen hat, kann sich nur an 
die Besucher des Heiligtums wenden. Hillers Ergänzung in 
Zeile 7 uQpu>]0Tü)v beruht auf dieser Erwägung und wird zu- 
treffend sein. 

Die Weihungen aus dem Asklepieion, die, soweit sie In- 
schriften tragen, in den IGIns V 154—182 zusammengestellt 
sind, zerfallen je nach ihrem Anlass in zwei Klassen: 

Die erste enthält Weihungen dankbarer Genesener oder 
um Gesundheit Flehender. Dazu gehören die aus allen Heil- 
kultstätten bekannten Glied maassen-Reliefs, deren wir 
aus dem parischen Asklepieion drei mit Inschriften besitzen 
{IGIns V 156—158), während ein inschriftloses Stück mit Dar 
Stellung einer Hand, in einem Hause in Paroikia eingemauert, 
dem Asklepieion nur mit Vorbehalt zugeteilt werden darf. Zwei 
Reliefs mit der Darstellung von Tieren erinnern wohl an das 
für die Heilung gebrachte Dankesopfer. Das eine, ohne In- 
schrift, in einem Haus auf der Asklepieionterrasse eingemauert 
und stark überarbeitet, trägt das Vorderteil eines Stieres; das 
zweite ist in demselben Haus in Paroikia verbaut, in dem eines 
der soeben erwähnten Gliedmaassen - Reliefs {IGIns V 157) 
sich findet, es ist ebenfalls ein Stier dargestellt, und unter ihm 
stehen die Reste einer Inschrift - - - - yypv,- - Tia - - {IGIns 
V 254). Die Zuweisung an das Asklepieion wird durch das an- 
dere Relief gerechtfertigt. 

Eine besondere Betrachtung verdient die zweite Klasse, zu 
der die weitaus grösstc Zahl der aus dem Asklepieion stam- 



1 Auf ihr beruht unsere Ergänzung utw\»ovt(ov in Z. 5. Miller liest XieiKJVttDY 
und «lenkt an üAifvÜvtojv. 
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menden Inschriften gehört. Es sind dies von Eltern für ihre 
Söhne gestiftete Weihinschriften, unter denen die Haarweihun- 
gen wieder eine besondere Stelle einnehmen. Allen gemeinsam 
ist die Widmung an Asklepios und Hygieia zusammen. 

A. Haarweihungen: 

IGIns V 173, in — vi = GIG 2391 -2396. Auf einem Anten- 
stein, der in den zwanziger Jahren des neunzehnten Jahrhun- 
derts im Asklepieion gefunden wurde. Auf der Vorderseite ste- 
hen zwei Inschriften an Asklepios und Hygieia, in denen weder 
der Weihende noch der Grund der Weihung genannt ist ; wich- 
tig ist, dass in beiden eine Datierung nach dem vaitoös d. i. 
vecojcoiöc, und dem Xaiuiuftapgo^ gegeben ist. 

IGIns V i6g = CIG 2397. Splitter von einer ähnlichen In- 
schrift wie die vorhergehenden, heute verschollen. Thiersch 
bemerkt ausdrücklich, dass der Stein von einem Bau herrühre. 

IGIns V 175. Splitter einer Quader, vielleicht einer Ante. 
Höhe 0,107, Breite 0,25, Tiefe 0,26 m. Auf der Vorderseite 
Reste einer Umrahmung und darin die Buchstaben : 

TT|V Jl[aißlXTJV 

xpixa 'AoxAfajiuü xal 'Yyeia. 

IGIns V 174. Bruchstück, in einer modernen Feldmauer im 
Asklepieion gefunden, genau von derselben Herrichtung wie 
oben genannte Ante, Höhe 0,15, Breite 0,27, Dicke 0,05 m. 

"Apxovros Mop. Aup. 

'AxtXÄ&DC, 

— töov Xa[\uidbaQxoq ? Hiller] 
i*s* 1 

B. Einfache Weihungen: 

IGIns V 165, 167, 160, 166, 172, 163, 171=- Athen. Mitt. 1900, 
353. Aus den Aufzeichnungen des Cyriacus. 

IGIns V 170 = Athen. Mitt. 1898, 411 f. Links gebrochene 
Quader, 0,17 hoch, 0,56 breit, 0,32 tief. Im Museum zu Paros. 

IGIns V 164 = Athen. Mitt. 1898, 412. Quader mit Stemm- 
loch und Einarbeitung für eine I-förmige Klammer auf der 

1 "Aoxovxa; Ma(>. Avq. \ 'Axi^Wio«; ( — , vfonoiof« — j| — i'ftou hi[ pcafiaQX 0 ^ 
rAoxXtiaJiw x|oi 'YYeCa). Kolbe. 

ATHEN. MITTSILUNQBN XXVII. 18 
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Rückseite. Höhe 0,15, Breite 0,52, Tiefe 0,305 m. Wilhelm 
hat den Stein in einer Kirche südlich von Paroikia noch ver- 
mauert gesehen und darum irrtümlich als Platte bezeichnet; 
wir haben ihn auf dem Grundstück eines Bauern in der tojio- 
\te0U1 MvQam} dreiviertel Stunden westlich vom Asklepieion 
wiedergefunden. 

IGIns V 168 = CIG 2390. Die Maasse des Steines sind von 
niemand notiert. Der Stein befindet sich in Agina und ist iden- 
tisch mit dem «zweiten kleinen Bruchstück» des Antensteines, 
das nach Ross Inselreisen I 84 «schon früher in das Museum 
in Agina geschafft worden ist». 

IG Ins V 161. Von Hiller von Gärtringen im Jahre 1900 
gefunden. Abgesplitterte Vorderseite einer grossen Quader; 
die Inschrift a steht in einer Umrahmung. Höhe 0,36, Länge 
i,oi, Tiefe 0,085 m - 

a 'Av8oö|iaxos <MoX6yov xal 'Apem. 

AlOJt(E)Mk)V UJTCO TOU TQOq>lUX)V 

Aiojretöov toü AtojieKkn>s *Ac- 
roäT]JUüj xal TYrja evxaoiarnoiov. 
b npotetuoc, xal KaXXixod- 
tfos 



IGIns V i76 = 01ympios 'AO^vaiov V 22 Nr. 10 und II. 
Marmorquader im Hause Delagrammati in Paroikia. Höhe 0,16, 
Breite 0,74, Tiefe 0,42 m. In der Mitte der oberen Fläche fin- 
den sich zwei quadratische Einarbeitungen von 0,09 m Seiten- 
länge in einem Abstand von 0,37 m. Ob sie antik sind, ist nicht 
mehr zu entscheiden, sie sind mit Kalk ausgefüllt. Der Stein 
trägt auf der einen Lang- und der einen Schmalseite je eine 
Inschrift, die beide in ganz gleichen Umrahmungen wie die In- 
schriften des Antensteines stehen. Er kann nach seinen Dimen- 
sionen sehr wohl von der Ecke des Baues, zu dem die Ante 
gehört hat, herstammen, doch könnte er auch die Basis einer 
Weihung gewesen sein. Die Inschrift der Langseite, eine Wei- 
hung von Eltern für ihre drei Söhne, gehört zu den hier be- 
trachteten. Die Inschrift der Schmalseite lautet : 



"s 
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"Apxovros *A<pftov^rov 

TOU 2vV(p6pOl>, VEOJIOIOV 



Tv- 



Avq. Ai8vjiov toi) 'EAeväl- 



fttj 



gov XauJid8apxo$ Avq. 
Neixn,<p6oos Neixn,(pöoov 
'AnxXnmü) xal 'Yyzia. 



Sie fällt ebenso wie die zwei oben erwähnten Inschriften der 
Schmalseite des Antensteines aus dem Rahmen der hier be- 
sprochenen heraus; es ist aber, wie sich unten (S. 228) ergeben 
wird, für die Beurteilung der übrigen sehr wichtig, dass von 
diesen drei vielleicht unmittelbar übereinander am Bau an- 
geordneten Inschriften die eine die Weihung eines Lampa- 
darchen, die beiden anderen eine Datierung nach einem Lam- 
padarchen enthalten 

Die oben zusammengestellten Inschriften stehen, so weit sich 
feststellen lässt, auf Werksteinen. Die naheliegende Vermu- 
tung, dass sie alle von demselben Bau stammen, wird dadurch 
wahrscheinlich, dass Cyriacus sieben von ihnen an einem 
Gebäude gesehen und abgeschrieben hat 2 . Welche von den 
mit einer Ante abschliessenden Wänden des Heiligtums die 
Weihungen getragen hat, lässt sich nicht mehr ausmachen. 

Für den Kultus ergeben diese Aufzeichnungen einige be- 
deutsame Folgerungen. Die Weihung des Haares begleitete 
ein wichtiges Ereignis im Leben des Knaben, seinen Eintritt 
in das Jünglingsalter 3 . Am besten sind wir Uber diese in ganz 
Griechenland verbreitete Sitte für Athen orientiert. Hier fand 
die Haarweihe an der xovoeüjti^, dem dritten Tag des Apaturicn- 



1 Ausser diesen zwölf Inschriften kennen wir noch zwei, deren Müsse nicht 
genau angegeben werden können : IGIns V 162 und C/G 2038. Bei letzterer 
ist sogar der parische Ursprung zweifelhaft. 

* Vgl. Athtn. Mitt. 1900, 353 ff. Wenn Cyriacus die Steine als hosts eines 
grossen simulacrum bezeichnet, so sagt das nichts, da er z. B. auch Epi- 
stylbalken und dcrgl. so zu nennen pflegt. Vgl. ebenda S. 352 Antn. Es liegt 
näher, die farittis marmoreae partes, die er kurz vor Anführung der Inschriften 
noch als aufrecht stehend erwähnt, mit den Weihinschriften in Verbindung 
zu bringen. 

J Vgl. insbesondere Deschamps und Cousin BCH 1888,479». 
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festes, statt und war begleitet von einem Opfer, dem xöuqeiov. 
An demselben Tage wurde für die in dem betreffenden Jahre ge- 
borenen Kinder von deren Eltern ein anderes Opfer, das uxiov, 
dargebracht. Auf zwei entsprechende, für den Geschlechterkult 
hochwichtige Handlungen beziehen sich nun wahrscheinlich die 
zwei Klassen der Inschriften aus dem parischen Asklepieion. 
Die Opfer fanden wohl auch an den für eine jonische Stadt 
ohne weiteres vorauszusetzenden Apaturien statt *. 

Diese Auffassung der Weihungen giebt uns auch eine Erklä- 
rung für die drei mit ihnen zusammenstehenden, aber inhalt- 
lich von ihnen etwas abweichenden Urkunden, in denen der 
Xaujiaäaoxoc, vorkommt. Wir wissen aus Istros* Atthis (bei Harpo- 
kration s. v. Actfixac,), a)£ ev tfl tu>v 'A^axovouov ioorfi 'Adrjvauov 
ol xaAAtarac, oroAus £vöe&vxotes, XaßövtE? f|u,uivai; Aaujtaäa^ äxo 
rr\q eoriag, uuvoüai tov "Hcpatarov {ruovreg, vn6\LVX]\ia xov xaravorj- 
oavta tt|v xpeiav toü xuoo? öiodljat tov? (XAAov?. Es fand also 
in Athen am Apaturienfest eine Feier mit Fackeln zu Ehren 
des Hephaistos statt, bei welcher offenbar die jungen Epheben 
mitwirkten. Der Auujtuöaoxoc. ist derjenige, welcher die Aus- 
stattung einer solchen Feier als Leturgie Ubernimmt. Eine 
ähnliche Veranstaltung gab es demnach auch in Paros, und 
zwar an demselben Feste wie in Athen, wie aus der engen 
lokalen Zusammenstellung der Lampadarchen - Inschriften mit 
den anderen Urkunden hervorgeht. 

Asklepios ist also in Paros zur römischen Zeit in nahe Bezie- 
hungen zum Geschlechterkult getreten. Die Gottheiten, denen 



1 Die Weihung wurde natürlich nicht immer an demselben Tag oder Fest ge- 
stiftet, an dem das Opfer dargebracht wurde. So lesen wir beispielsweise in 
einer Inschrift (IGIns V 170) die Weihungen für zwei Söhne, in einer anderen 
(/G/ns V 176) die für drei Söhne vereinigt. 

Die Adoption, die in kulüicher Hinsicht auf einer Stufe mit der Geburt steht, 
veranlasste die Weihung für 'AvrupdvTi? 0paa<ovi6ou {IGlns V 160, aus Cyria- 
cos), der uns spater als Bildhauer in der Unterschrift der Statue aus Melos im 
Berliner Museum begegnet (Ant. Skulpturen Nr. 200). 

Die strenge Geschlechtcrordnung, wie sie uns beispielsweise aus Athen be- 
kannt ist, muss Übrigens, wie überall in Griechenland, so auch in Paros in der 
Kaiserzeit stark gelockert gewesen sein, denn es erscheint unter den Weihungen 
auch eine für einen «qktto; (IG/ns V 171) ; auch der TQÖ<piiio<; {IG /tu V 161) 
ist wohl kein vollbttrtigcr Gcschlechtsgcnosse. 
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solche Weihungen in anderen Städten dargebracht werden, sind 
meist Träger eines hochaltertümlichen, häufig auch lokal ge- 
färbten Kultes, wie z. B. Artemis Brauronia in Athen, Hippo- 
lytos in Trozen, Hyperoche und Laodike in Delos. Asklepios 
war bisher unter den dieses Opfer entgegennehmenden Göttern 
nicht bekannt, seine Genossin Hygieia nur in Titane, wo sie 
seit sehr alter Zeit verehrt wurde. Aber wir haben für Paros 
nur Zeugnisse aus später römischer Zeit vor uns. Was wir von 
Epidauros und anderen Kultstätten des Asklepios wissen, be- 
stätigt sich auch hier. In der Kaiserzeit hat sein Dienst wie 
überall so auch in Paros einen grossen Aufschwung genommen, 
er wird zum Sojttjq {Athen. Mitt. 1900, 352— lGIns V 154 und 
Olympios 'AfMfvaiOV V 1876, 32 Nr. 26 mit der Ergänzung von 
Hiller IGIns V 155), und in dieser Eigenschaft ist er mit seiner 
Genossin auch der Schützer und Erhalter der heranwachsen- 
den Jugend. Wen er verdrängt hat, können wir nicht mehr 
feststellen. Vielleicht war es Apollon Pythios, der auch in 
Delphi die Haare empfing und in Teos den Beinamen Kovoeos 
trug {BCH 1880, 168). Bei dieser Annahme würde sich die 
Übertragung des Opfers auf den im Pythion gewissermaassen 
angesiedelten Asklepios am einfachsten erklären. 

Am Schlüsse der Inschriften wird ein an seinem Kopfende 
vierkantiger Bleinagel von 0,186 m Länge eingeordnet, der 
auf der einen Seite unterhalb des Kopfes das Wort TYP 
trägt. Die Form der Buchstaben weist auf griechische Zeit. Es 
ist einer jener Zaubernägel, wie sie Jahn Berichte der sächs. 
Gesellschaft der Wissensch. 1855, 106 ff. veröffentlicht hat 1 . Die 
Inschrift jtüq lässt vielleicht die Deutung zu, dass dieser Nagel, 
in eine Wand eingeschlagen, das Heiligtum vor Feuersgefahr 
schützen sollte, wie ja z. B. solche Nägel mit der Inschrift 
ö(dvctTOs) ein todabwendendes Mittel sein sollten. In diesem Fall 
würde der Nagel in eine Linie mit der oben (S. 223 f.) betrachte- 
ten Verordnung gegen Feueranzünden im Heiligtum rücken 
und wie diese darauf hinweisen, wie sehr man das Asklepieion 
vor Brand schützen zu müssen glaubte. 



» Vgl. auch Wünsch Dtfixionum taMlat Atticae S. III und Kuhnert in I'auly- 
Wissowas Real-Encykloß. IV 2374. 



E:r ?t ur.berä^ Utende Bmchsibck* von InüchriticT., dir bei 
der Grabung gchu-odex wunder- iii-rrncr v r hier übergehcr ; sc 
s;::c in der .'GJns V a*'gedrar.ir_. Erriinc 4«. noch das toe 
Thiersch et:t deckte. ~> ;>i. Ih.tr unc st-ater vox Ross publizierte 
Bruchstück e:ties Steines, der au: der einer Seite ednen Yolks- 
beschluss, a..:' ar anderer rr S cham erxci crrn is trug. Als 
F.-.'iort g»ebt Thierse "r. aus:uru«fxkijch das Asidepieiori an. Die 
Inschriften s'r.d beide vi" r zerstict rpi Thiersch Per as xmd 
pansche /nszir:/tt Tal IV 1 1 ä und /: /£7«j V 125 . 

Sktlplcrta. 

L'r.ter des wenigen Funden an Bidwerken nimmt die auf 
Tai el XI abgebt dctc a~chaisc.be J . r glingsiigiir die erste 
SteUe ein S c ■» _r dc in der Nordwest -Ecke des Heiligtums 
gefunden zwischen der. Fl _ cht en der rerstcTten Mauern der 
Westhai* e t beinahe unmittelbar über dem gewachsenen Felsen, 
also in einer Tiefe, die zeigte, dass die Figur schon im Alt er - 
tun:, wahrscheinlich beim Bau der -Inneren Anlage, unter die 
Erde gekommen mar. Bei der Aurr.nd-ng lag säe mit dem 
Gesicht nach oben und erlitt c.rch die Hacke des Arbeiters 
eine kleine Verletzung am rechten A_i:e. Die sonstigen Beschä- 
digungen rubren aus dem Altertum her. Die Nase ist abge- 
brochen, das Gesicht stark verscheuert, die ganze Vorderseite 
sehr %-erwittert. Der Rücken der Figur ist besser erhalten. Der 
rechte Arm ist hart unter der Schuh er, beide Beine sind unter- 
halb der Kniee weggebrochen. Der linke Arm lag in drei Stücke 
gebrochen neben dem Körper. 

Der Marmor ist ausserordentlich grobkörnig, aber doch pa- 
risch. Es finden sich solche Schichten sogar in den Lychnites- 
brüchen, ganz dieselben grossen Kristalle zeigen aber beson- 
ders die zu Tage liegenden Bruche zwischen der Stadt Paroikia 
und den Lychnitesbrüchen, südlich neben dem Schienenstrang 
der zu diesen führenden Feldbahn. 



' Leider lieu sieb bei dem ungünstigen Standort der noch im Privatbesitz 
befindlichen Figur keine bessere Abbildung herstellen. Red. 



Digitized by Google 



PAROS III 



231 



Die Maasse sind folgende : 

Erhaltene Höbe 1.035 

Scheitel • Gliedansatz 0*635 

Kinn • Halsgrabe 0,056 

Halsgrube • Schwertfortsatz 0,11 

» • Gliedansatz 0,36 

Nabel - Gliedansatz 0,087 

Httfte - Knie 0,50 

Höhe des Gliedansatzes - Knie 0,38 

Schulterbreite o>395 

Abstand der Darmbeinstachel 0,175 

Schulter - Ellbogen 0,245 

Ellbogen - Handwurzel 0,22 

» -Daumen 0,325 

Scheitel - Kinn 0,215 

Haaransatz - innerer Augenwinkel 0,057 

» -äusserer » 0,05 

» - Nase 0,089 

* - Mundspalte 0,109 

> -Kinn 0,145 

Innerer Augenwinkel - Mundspalte 0,052 

» » - Nase 0,03 

Abstand der Wangenbeine 0,105 

» der Ohransätze 0,115 

Breite der Stirne 0,11 

» des Mundes 0,041 

der Nase 0,031 

Abstand der inneren Augenwinkel 0,025 

» Susseren . 0,092 

Augenlinge rechts 0,037 

» links 0,038 

Höhe der Augen 0,021 



Der Jüngling steht in der bekannten Schrittstellung da, das 
linke Bein ist vorgesetzt, die gesenkten Arme haben nicht mehr 
die alte Steifheit, sondern sind, wie der erhaltene linke zeigt, 
im Ellbogen leicht gekrümmt und durch eine schmale Spalte 
ganz vom Körper gelöst, nur die zur Faust geballten Hände 
liegen am Oberschenkel an. Die Verhältnisse des Körpers sind 
die bei den älteren Figuren dieser Gattung gewöhnlichen. Die 
an sich breiten Schultern wirken, besonders in der Rückenan- 
sicht, noch breiter durch die Einziehung der Seiten und die 
schlanken Hüften. Die Brust wölbt sich stark vor, das Kreuz 
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ist tief eingesenkt, das Gesäss ist kräftig entwickelt. Die Ober- 
schenkel sind gedrungen und massig. Die Körperformen sind 
voll und weich, die anatomische Gliederung ist nicht sorgfältig 
durchgeführt, das Knochengerüst tritt nirgends hervor. Der 
Absatz des Brustkorbes gegen den Bauch ist eben angegeben, 
die Bauchmuskeln sind in der bekannten schematischen Weise 
nur angedeutet. Sorgfältig und einigermaassen richtig ist der 
Arm modelliert. 

Zu den rundlich weichen Formen des Körpers stimmt auch 
der Kopf, den eine lebendige Frische auszeichnet. Charakteris- 
tisch sind die grossen, runden, etwas schräg gestellten Augen, 
die vollen Wangen, das kräftige Kinn und die fleischigen Lip- 
pen des lächelnden Mundes. Die etwas zu hoch sitzenden 
Ohren sind nur wenig durchgebildet. Das zurückgestrichene, 
in dichter Masse auf die Schultern fallende Haar ist in senk- 
rechte Strähnen geteilt, die, wieder durch wagerechte Furchen 
gegliedert, das Aussehen von Perlschnüren erhalten haben. Ein 
Band hält es vorn und im Nacken zusammen. Über der Stirne 
sind wie bei dem Apollon von Thera von der Mitte aus nach 
beiden Seiten flache Spirallocken angeordnet, zwei Flechten 
sind an den Schläfen unter dem Band hervor nach vorn gezo- 
gen und verlaufen in leicht gewellter Linie hinter den Ohren. 

Trotz der wenig sorgfältigen Arbeit verdient unsere Figur 
in der nun schon so langen Reihe verwandter Statuen Beach- 
tung, vor allem wegenjder Herkunft. Denn wenn auch Del- 
brücks Ansicht {Athen. Mitt. 1900, 383), dass Marmorwerke in 
Paros nicht importiert wurden, nach der in Paros gefundenen 
Mikkiades- Inschrift mit Vorsicht aufzunehmen ist, so darf doch 
diese Figur gerade wegen des Handwerksmässigen der Arbeit 
sicher als einheimisch bezeichnet werden. Ihre bei aller Flüch- 
tigkeit der Ausführung doch so lebendig frische Wirkung 
lässt uns in dem Künstler das Glied einer technisch und künst- 
lerich ausserordentlich geschulten Gilde von Marmorarbeitern 
erblicken, innerhalb deren auch die mittelmässigen Talente 
Uber ein durch lange Übung überliefertes achtenswertes Maass 
von Können verfügten. 

Ein besseres Stück vielleicht derselben Werkstatt ist der 
Torso einer gleichartigen Junglingsfigur im Privatbesitz in Paros, 
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die bei weitem sorgfältiger gearbeitet und wohl auch etwas 
jünger ist als die unsrige {Phot, des Instituts, Paros 1 10 und 1 1 1). 
Für die Häufigkeit des Typus auf Paros sprechen ausserdem 
zwei Torsen von geringerer Grösse im dortigen Museum, von 
denen der kleinere vielleicht auch aus dem Asklepieion stammt 
{Phot, des Instituts, Paros 99 und 11 2). Von den Figuren der 
samisch-naxischen Reihe steht unserer am nächsten der Apol- 
lon von Thera; er wird ihr ungefähr gleichzeitig oder doch 
nur wenig älter sein. 

Die Statue stand einst als Weihung in dem Heiligtum und 
ist daher entweder ein Agalma des in ihm verehrten Gottes 




. 24. 




oder ein Bild des Stifters. Dass der Gott nicht Asklepios ist, 
ist selbstverständlich. Wir werden unten ausführen, dass zur 
Zeit der Aufstellung der Figur zweifelsohne Apollon Pythios 
Herr auch des unteren Bezirkes war. 

Nicht unwesentlich jünger ist ein archaisches Köpf- 
chen wohl auch eines Jünglings (Abb. 24), das neben der 
mittleren der drei östlichen Quermauern nahe der Stelle, wo 
diese in die Nordmauer einbindet, gefunden wurde. Seine Höhe 
beträgt mit dem Stück des Halses 0,145 m. Der Marmor ist 
feinkörniger als bei der eben besprochenen Figur und sicher 
parisch. Die Erhaltung ist sehr schlecht. Durch willkürliche Zcr- 
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Störung ist die ganze hintere Hälfte abgespalten, ausserdem 
fehlt ein Stück am Scheitel, die Nasenspitze und der rechte 
Nasenflügel, das Kinn und ein Teil des Mundes. Auch durch 
die Verwitterung hat der Kopf stark gelitten, nur ein Teil der 
linken Gesichtshälfte und des Haares ist davon verschont ge- 
blieben. Von Äusserlichkeitcn ist zu bemerken, dass auf dem 
Scheitel, gerade hinter dem Haarband ein Bronzestift einge- 
lassen ist, offenbar der Rest eines Meniskos. 

Das Gesicht hat einen recht leblosen, leeren Ausdruck, der 
nur zum ganz geringen Teil der schlechten Erhaltung zur Last 
fällt. Er ist besonders bedingt durch die Bildung des Mundes. 
Dieser ist ganz gerade gezogen, klein und unansehnlich, seine 
schmalen Lippen sind fest geschlossen und entbehren des 
Schwunges. Der dadurch entstehende Eindruck des Starren 
wird noch verstärkt durch die Augen, die wie der Mund ganz 
wagerecht liegen. Die nur sehr wenig gewölbten Augäpfel wer- 
den von schwach gerundeten Lidern eingefasst, die an den 
Aussenseiten in einem toten Winkel zusammenstossen. Das 
erhaltene linke Ohr ist anatomisch richtig, aber unfein und 
plump gebildet. Die Wangen sind flach, die Stirne ist niedrig 
und erscheint noch niedriger durch die tief in sie herabhän- 
genden Locken. Dem Haar ist viel Sorgfalt gewidmet. Auf 
dem Scheitel ist es in einzelne Strähnen gegliedert, die sauber 
herausgearbeitet als leicht geschwungene Wellenlinien neben 
einander herlaufen. Durch ein von Ohr zu Ohr laufendes Band 
wird dieser Teil nach vorne hin abgeschlossen, vor dem Band 
fallen die Locken senkrecht in die Stirne herab. Sie sind durch 
Furchen sorgfältig von einander getrennt, bei jeder einzelnen 
sind die Strähnen durch schräg zu ihrer Richtung laufende 
Wellenlinien angegeben, bei der Locke neben dem Ohr haben 
diese die Längsrichtung der Haare hinter dem Band behalten. 
Vorn endigen die Locken in saubere Spiralen. 

Nach dem beschriebenen Gesichtsausdruck steht der Kopf dem 
jüngeren Typus der zu der samisch-naxischen Schule gehören- 
den Bildwerke, insbesondere den von Sauer Athen. Mitt. 1 892 S.63 
charakterisierten Köpfen nahe. Trotzdem wird er ein Werk der 
parischen Kunstschule sein, die, wie ja ohnehin feststeht, dem Ein- 
fluss der benachbarten älteren Kunstrichtung unterstanden hat. 
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Mit der Aufzählung der übrigen Fundstücke aus dem Askle- 
picion können wir uns kurz fassen. Von Marmorskulptu- 
r e n sind noch zu nennen : 

Köpfchen einer weiblichen Statuette, Höhe 0,075 m, massige 
Arbeit römischer Zeit. Kinn und Nase bestossen, Haare nur 
ganz oberflächlich angelegt. 

Hand und Fuss einer Statuette, zusammen gefunden. 

Fuss mit Sandale von einer Statuette und Rest der Basis, 
gute Arbeit. 

Fragment eines Reliefs, gefunden neben der Südwest -Ecke 
des Heiligtums {Phot, des Instituts, Faros 106). Platte, oben, 
unten und rechts gebrochen, 0,175 m breit, 0,105 m hoch. Er- 
halten ist auf ihr nur ein männlicher, nach rechts gewandter 
Kopf. Hinter ihm ist merkwürdig viel freier Raum gelassen. 
Wohl noch griechische Arbeit. 

Fragment eines Reliefs, links und oben gebrochen, Breite 
0,43 m, Höhe 0,22 m. Rechts ist der profilierte Rand erhalten. 
Auf der ganzen Fläche nur der Rest eines ziemlich dicken 
Baumstammes, um den sich eine Schlange windet, also wohl 
der Rest eines grösseren Weihreliefs für Asklepios. 

Von Terrakotten sind nur ein mit Weinlaub und Trau- 
ben bekränztes Köpfchen und ein kleiner archaischer Frauen- 
kopf mit wulstförmiger Anordnung des Haares um die Stirn, 
Diadem und Spitzhaube zu erwähnen. 

Apollon Pythios und Asklepios. 

Der Bericht Uber die Ausgrabung ist hiermit erschöpft. Für 
die Geschichte der Kultusstättc ist vor allem wichtig, dass 
das älteste Denkmal, in dem sich ein Hinweis auf Asklepios fin- 
det, das in die erste Hälfte des IV. Jahrhunderts zu setzende, 
oben S. 222 mitgeteilte Inschriftfragment ist. Dieser Befund 
stimmt gut zu den Feststellungen, die sich für die Geschichte 
des Asklepiosdienstes im übrigen Griechenland ergeben haben. 
Auf der Nachbarinsel Keos und auf Mclos ist er ebenfalls um 
dieselbe Zeit nachweisbar (vgl. die Belege bei Thrämer in Pauly- 
Wissowas Real-Encyklop. II 167 1 f.) Ältere Denkmäler des 
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Kultes auf den Inseln — mit Ausnahme natürlich von Kos und 
seinen Filialen — sind bisher nicht bekannt. Er fand also auf 
ihnen wahrscheinlich in derselben Zeit Eingang wie in Athen. 

Durch bauliche, inschriftlichc und bildliche Funde ist nun 
aber eine bedeutend über das vierte Jahrhundert hinauf- 
reichende Benutzung der Terrasse als Kultstätte nachgewie- 
sen. Asklepios und Hygieia müssen hier also einen älteren 
Besitzer verdrängt haben, und dieser war, wie schon mehrfach 
betont worden ist, Apoll on Pythios. Ihm gehörte ur- 
sprünglich allein die felsige Höhe am Meer. Wie im Stamm- 
heiligtum in Delphi, so war vielleicht auch hier der pythischc 
Gott mit dem Schiffergott verschmolzen Auf der oberen 
Terrasse lag sein heiliger Bezirk, dessen Mittelpunkt ein Altar 
bildete, auf der unteren die heilige Quelle, deren Wasser 
sicher von Anbeginn an als Heil und Gesundheit spendend 
galt. Apollon als Heilgott und Herr einer heiligen Quelle ist 
ja eine auf griechischem Boden ganz bekannte Erscheinung, 
für die Curtius Griech. Quellen- und Brunneninschr. S. 13 f. 
(des Sonderabdruckes) eine Reihe von Beispielen zusammen- 
gestellt hat. 

Dieser apollinischen Heilkultstätte gehören demgemäss zu 
einem Teil oder in ihrer Gesamtheit die Bauten der älteren 
Epoche an. Und so erklärt sich auch leicht, dass unter ihnen 
ein Altar fehlt. Die dem Kulte dienenden Anlagen befan- 
den sich damals alle auf der oberen Terrasse, auf der unte- 
ren standen nur die für die Zwecke der Heilanstalt bestimm- 
ten Bauten. 

Gegen Ende des V. Jahrhunderts ist vielleicht nach dem 
Beispiel Athens und etwa nach einem Spruch des delphischen 
Gottes (wie CIA II 1854) Asklepios in dem Heiligtum seines 
Adoptivvaters aufgenommen worden, er wurde der Herr der 
neuen Quelle, deren Erschliessung vielleicht aufs innigste mit 
seinem Einzug zusammenhing. Paros ist also dem in Pauly-Wis- 
sowas Real-Encyklop. II 1655 gegebenen Verzeichnis der Stätten 
gemeinsamer Verehrung des Apollon und des Asklepios zuzu- 



1 Ober Apollonkult auf Vorgebirgen und Felswartcn am Meer vgl. Wernicke 
in 1'auly-Wis.owa* Real-Encykhp. II 18. 
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fügen. Wie in Athen 1 wird zugleich mit Asklepios Hygicia in 
das parische Heiligtum gekommen sein, sie ist hier seine stän- 
dige und, wie es scheint, völlig gleichberechtigte Genossin ge- 
worden, die Weihungen gelten beiden gemeinsam. Von der 
Verehrung der anderen Asklepiaden hat sich keine Spur ge- 
funden. Bald hat dann der neue Gott auch eine neue Wohn- 
stätte erhalten ; an die Stelle der älteren, unscheinbaren Anlage 
trat der Marmorbau, den wir oben kennen gelernt haben. 

Die Ent Wickelung des Kultes und die Geschichte seiner 
Stätte können wir nicht verfolgen, es fehlt das Material. Wir 
haben nur gesehen, dass in römischer Zeit der Asklepiosdienst 
zu grosser Blüte gelangt ist. 

Von Beinamen des Gottes begegnen wir in den Inschriften 
nur zweien: Storno und Tjiatalos. Jeder von ihnen ist zweimal 
bezeugt. Der erste {IG Ins V 154 und 155) ist ein ganz geläu- 
figer Name des Gottes, Uber dessen Geschichte Thrämer bei 
Pauly-Wissowa II 1661 gehandelt hat. Der andere, 'Y^araio; 
(IGIns V 156 und 162), ist für ihn singulär. Mit vnaiog hat er 
natürlich nichts zu thun. Er tritt neben den 'AitöMtov 'Y^atato; 
in Epidauros {C IG Pel I 1170), den Wernicke (Pauly-Wissowas 
Real-Encykhp. II 71) richtig als den Apollon von Hypata in 
Thessalien gedeutet hat. Auch Asklepios wird also in den bei- 
den parischen Inschriften als der Gott von Hypata verehrt. 
Es ist nicht anzunehmen, dass wir darin einen Hinweis auf die 
wirkliche oder angenommene Herkunft des parischen Askle- 
pios zu erblicken hätten. Wir kennen aus Epidauros Weihun- 
gen an 'AoxAt]jiu>; FlE()Yauj]vös ur, d 'AoxXtjjiios IlavTaXuorr|i;, bei 
denen ein derartiger Schluss unmöglich ist. Hiller von Gärtrin- 
gen hat in Thera einen Altar der Oecüv uxydXwv Ijrnxötov 'AoxXij- 
;uü>v 'YjtatauDv gefunden ; es erhellt daraus, dass der Kult von 
Hypata, Uber den wir sonst keine Nachrichten besitzen, eine 
gewisse Berühmtheit im Altertum genossen hat. Die beiden 
Götter von Hypata — auch in Thera sind vielleicht Apollon 
und Asklepios gemeint — galten wohl als besonders heilkundig. 

Von Kultusbcamten werden in den Urkunden nur der 



1 Vgl. Thrämer in Roscher» Lexikon der Mythol. I 2773 und A. Körte Athen. 
Mitt. 1893, 249 ff. 
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vEcojcoio? {IGJns V 173 11, v; 176) und in dem oben (S. 223) be- 
handelten Verbot des Feueranzündens der vewxöoo? genannt. 
Die in dieser Inschrift vermutungsweise eingesetzten totoooi 
sind keine Beamten des Asklepieion, sondern eine politische 
Behörde von umfassenderer Bedeutung. Ebensowenig darf man 
als Beamten des Heiligtums den ejuu£Xt]ttj<; twv öywvcov be- 
zeichnen, nach dem in einer der Haarweihungs- Inschriften 
{IG Ins V 173 v) datiert wird. Es handelt sich bei ihm um eine 
vorübergehende, ehrenamtliche Funktion. Ob die erwähnten 
Agone zu der Feier der Apaturicn (s. oben S. 228) gehörten 
oder den Teil eines Festes des Asklepios bildeten, lässt sich 
nicht entscheiden. Agone hat es bei verschiedenen Kulten in 
Paros gegeben (vgl. Athen. Mitt. 1898, 413 f.). Näheres Uber 
die sicher gefeierten Asklcpicen ist uns ebensowenig bekannt 
wie Uber die Feste zu Ehren des pythischen Apollon. 

Kairo, Oktober 1902. 

O. Rubensohn. 



Berichtigung. 

Zu S. 220. E* ist nachzutragen, dass der Steinmetz sich anscheinend bemüht 
hat, oroixnSov z » schreiben. 

IGIns V 118 (s. S. 222 unten) Z. 3 ist an erster Stelle nur der obere Teil 
einer senkrechten Hasta erhalten. 

IGIns V 126 (s. S. 223) Z. 2 ist nach tmuFACiuv das Wort tivu einzusetzen. 
Z. 6/7 muss der erste der erhaltenen Buchstaben unter das 71 von bt]vn><)VT(i>v 
gerückt werden, was sich aus technischen Gründen im Druck nicht ermög- 
lichen Hess. 
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(Aus dem Englischen übersetzt tod H. Thiersch). 

i. Der Hafen von Ilion. 

Die Ansetzung der antiken Städte zwischen Kap Dardanos 
und Kap Sigeion ist durchaus noch nicht so sicher, wie es den 
Anschein haben könnte. Die Frage nach der Lage dieser 
Plätze hängt zusammen mit der nach der Lage des - partus 
lliensium». Beobachtungen, die ich während meines langen 
Aufenthaltes in der Troas sammeln konnte, dürften vielleicht 
zur Aufhellung des Sachverhaltes dienen. 
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Östlich vom Kap Sigeion und der Mündung des Skamander 
streicht die Küste vor Stomalimne hin, einer von einem frühe- 
ren Laufe dieses Flusses gebildeten Lagune oder offenen Bucht, 
die für einen wirklichen Hafen infolge der vielen Untiefen und 
des stetigen Triebsandes ganz ungeeignet ist östlich von 
ihr mündet der Intepe-asmak, desen Ausfluss nur gelegentlich 
offen ist, wenn von oben her der Simoeis (Dumbrek -tschai) 
grosse Wassermassen herabbringt und so freie Bahn macht. 
Weiter folgt Karanlik-liman, d. i. «der versteckte Hafen». Er 
liegt nur wenig östlich vom Kap Rhoiteion, an dem die Tra- 
dition das Grab des Aias im Intepe ansetzt J . 

Von den meisten wird diese Stelle als der Hafen von 
1 1 i o n angesehen, wie er ja auch sicher in römischer Zeit für 
den «portus Achaeorum* galt. Eine Stelle, die aber so leicht 
versandet, kann nicht mit Ernst dafür vorgeschlagen werden. 
Ausserdem liegt sie nur 20 Stadien von Ilion entfernt, während 
Skylax (jieouiXovs 95) 25 Stadien als Distanz zwischen Hafen 
und Stadt angiebt. Dieses Maass passt aber auf die Entfernung 
der unten zu erwähnenden Tavolia- Bucht von Ilion. Pünius 
n. h. V 124 rechnet in starkem Widerspruch zu Skylax 1 
römische Meilen = 12 Stadien auf dieselbe Entfernung, ein 
offenbarer Irrtum. Denn dass sich die Küstenlinie innerhalb 
der zwischen beiden Autoren liegenden vierhundertjährigen 
Zeit dermaassen verändert habe r ist gänzlich ausgeschlossen. 



1 Die Stelle wird heute Alphadonia genannt, von oXcpdöi, einer Muschelart 
(cardium tdult), die in Massen dort im Brackwasser vorkommt. Von hier schei- 
nen die Unmengen der kleinen, in den unteren Schichten von Troja gefundenen 
Muscheln zu stammen. Sie dienen auch heute noch der umwohnenden Landbe- 
völkerung als Nahrung. 

2 Auf der englischen Seekarte ist der Karanlik-liman viel zu weit westlich ange- 
setzt nämlich bei der heutigen Skamandermündung. — Auch Forchhammer scheint 
im Irrtum zu sein, wenn er ihn auf seiner Karte mit der Mündung des Intepe- 
asmak identifiziert. Entweder erstreckt sich die türkische Bezeichnung thatsich- 
lieh auf eine grössere Küstenstrecke, oder Forchhammer wurde durch eine 
ungenaue Übersetzung des Namens irregeleitet, die sich auch bei Maclaren 
findet: der «verschlossene» Hafen (J'/ain of Troy, S. 65). Schliemann, welcher 
den Karanlik-liman auf seinen Karten immer wie Calvert weiter östlich an- 
setzt, bleibt in seiner Übersetzung : «Dunkelheit» (//tos S. 121) ganz dunkel. 
(Anmerkung des Übersetzers). 
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Jahrhunderte vor dem trojanischen Krieg muss die Boden- 
anschwemmung um die Skamandermündung und ihr Delta auf- 
gehört haben. Denn die Wirkung der starken Strömung im 
Hellespont auf das noch lockere Schwemmland des Skamander 
ist etwa dieselbe, mit der ein reissender Strom die Geschiebe 
seines Nebenflusses mitfortnimmt, die dieser an der Stelle sei- 
ner Einmündung abzusetzen versucht 1 . 

Beim Karanlik-liman also wird das Meer tiefer, und vom 
Ufer aus erstreckt sich eine niedrige Felsbank, mit der flachen 
Oberfläche fast im Niveau des Wasserspiegels liegend, ins Meer 
hinein. Bei ruhigem Wetter, oder wenn der Wind von Süden 
kommt, können hier Boote am Felsen anlegen. Es ist aber für 
Tage und Wochen unmöglich zu landen, wenn wie meist die 
etesischen Winde gerade hier auf die Küste zukommen, und 
die See Uber die Felsbank flutet. Gleichwohl darf man anneh- 
men, dass dieser Landungsplatz, wie jetzt, so auch früher 
schon gelegentlich benutzt wurde, wenn das Wetter es zuliess. 
Aber man kann sich nicht entschliessen zu glauben, dass eine 
Stadt wie Ilion in dem, was sie täglich von der See her be- 
durfte, abhängig gewesen sei von einem so unsicheren Hafen- 
platz, wie dies bei Karanlik-liman der Fall ist. 

Wenige Minuten weiter östlich vom Karanlik-liman liegt 
Tavolia. Die Bedeutung des Namens ist noch unaufgeklärt. 
Td ßöXux soll heissen : «die runden Steine (Flusskiesel)» oder 
«die runden Erdballen». Auch die Form «Tamolia» kommt vor. 
Vielleicht steckt ein verderbter antiker Name dahinter. Wir 
betonen diese Stelle, weil hier die nächste und einzige wirklich 
gute Gelegenheit zu einem Hafen gegeben ist, nämlich in einer 
kleinen Bucht, die auf den meisten Karten gar nicht hervor- 
tritt; am besten ist sie auf dem grossen Blatt der englischen 
Seekarte mit dem Hellespont wiedergegeben (darnach die 
Vignette). Hier können Schiffe auch heute noch vor den Unbil- 
den des Wetters geschützt aus-und einladen. Keine Stelle scheint 
mir für die Identifizierung des Hafens von Ilion geeigneter als 
diese. Und in der That finden sich hier auch wirklich Spuren 



1 Vgl Schliem ann Ithaka, der Pehfonnes und Troja 196 ; Dörpfeld Troja 
und Ilion 614. 

A.THKN. MITTEILUNGEN XXVII. 16 
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eines grossen Molo, dessen Zug man an ruhigen Tagen noch 
gut unter dem Wasser verfolgen kann. Er ist auf keiner Karte 
eingezeichnet und scheint unbemerkt geblieben zu sein. 

In der Nähe dieses Molo liegen die Reste einer kleinen 
Ansiedelung. Wichtig in diesem Zusammenhang ist die grosse 
antike Nekropole, die sich westlich davon am Strand und 
südlich dahinter an den Hängen der Hügel hinaufzieht. Sie ist 
unverhältnismässig viel grösser als die unbedeutende, rings um 
Hissarlik liegende. Ich möchte daher vermuten, dass die Iiier 
sich hauptsächlich hier an der Küste, bei dem Hafen ihrer 
Stadt, begraben liesscn. Die Ausgedehntheit des Gräberfeldes 
von Tavolia und der Reichtum der Grabbeigaben scheint mir 
darauf hinzuführen. 

Unter den hier vorkommenden Grabtypen stehen mono- 
lithe Sarkophage aus weichem Kalkstein obenan. Dieser ist 
am Ort gebrochen und kommt vielfach auch bei den römi- 
schen Bauten von Ilion vor. Dann finden sich viereckige Fels- 
ausschachtungen mit Steinplatteneindcckung, innen zuweilen 
mit Stuck überzogen und bemalt. Die Pithoi — wie es scheint, 
die ältesten Gräber — sind häufiger als die jüngeren Ziegelgrä- 
ber, die aus schwach konkaven und gefalzten Platten zusam- 
mengesetzt sind. Die mitgefundenen Schmucksachen gehören 
der Zeit vom VI. Jahrhundert vor Christus bis zur römischen 
Periode an. Unter den zahlreichen Münzen sind die meisten 
griechische autonome Prägungen und solche aus der Kaiser- 
zeit, besonders von Ilion. Römisches ist nicht so selten wie 
Byzantinisches. 

2. R h o i t e i o n. 

An eben diese Stelle Tavolia setzen Barker Webb Osserva- 
zioni intorno alio stato antic o e presente ... S. 37 und Schlie- 
mann /lias 85, 121 die Stadt Rhoiteion. Ich gaube mit Unrecht. 
Plinius «. //. V 127 giebt die Entfernung zwischen Dardanos 
und Rhoiteion in gerader Linie auf 70 Stadien an. Nun steht 
die Lage von Dardanos fest. Es ist die alte Stadt auf der 
Höhe bei Kap Kcpez-burnu. Misst man von dort aus 7 geo- 
graphische Meilen, die nach Maclarens Rcchnungs weise 70 Sta- 
dien entsprechen, nach SW., so kommt man auf die Stelle der 
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Küste, wo die Reste einer alten Ansiedelung auf dem Hoch- 
plateau von «Paläokastro» und am Ufer unter dem Meeresspie- 
gel ein antiker Molo liegt 1 . Ferner, misst man die Entfernung 
eben dieses Punktes von Jenischehr (Sigeion) aus, so erhält man 
rund 6 geographische Meilen oder 60 Stadien. Das stimmt 
aber genau mit StraboXIII 1,32, der sagt: «die Länge der Küste, 
wenn man direkt von Rhoiteion nach Sigeion * und dem Achil- 
leusgrab fährt, beträgt 60 Stadien». Durch diese beiden Distan- 
zen von zwei festen Punkten aus, die in entgegengesetzter Rich- 
tung liegen, scheint mir die Lage von Rhoiteion unverrückbar 
festgelegt: bei Paläokastro. 

Forchhammer kam sogar noch weiter nach Westen. Sein Rhoi- 
teion ist das Tumulifeld auf der Höhe unmittelbar östlich neben 
Intepe. In dieser Gegend aber wird wohl mit Recht die Stadt 
Aianteion angesetzt. Die Entfernung dieses Punktes von Sigeion, 
3 geographische Meilen oder 30 Stadien, bestätigt hierin PH- 
nius' Angabe n. h. V 125. 

Ein gewichtiger Grund gegen Webb, Maclaren und Schlie- 
mann ergiebt sich auch aus Strabo, der ausdrücklich sagt (XIII 
1.30). die Stadt habe auf der Höhe, £;ri Xoqpco, gelegen, sie so 
unterscheidend von dem vorgelegten, mit dem Aiashügel in 
einem Niveau liegenden Küstenstrich (xai t<o 'Poima) cn<ve)(i|g 
ijuuv äAiTFvVjs, AlavTEiov Ifp' fj |Avijua xxh). Trotzdem also hat 
man merkwürdiger Weise versucht, die Stadt an einem der tief- 
sten Punkte der ganzen Küste anzusetzen ; denn die antiken 
Reste bei Tavolia liegen alle mehr unten am Strand und an 
den Hängen als oben auf dem Rücken der dort sich hinzie- 
henden Hügel. 

Ferner musste Schliemann in Widerspruch kommen mit den 
oben erwähnten Distanzangaben bei Plinius und Strabo. Denn 
Tavolia liegt ja von Kap Sigeion kaum 40, nicht 60 Stadien ent- 
fernt. Schliemann musste also zu dem Ausweg greifen, Strabo 
einen Irrtum zuzumuten {//tos S. 85). Dass er zugleich aber 
auch mit Plinius nach der anderen Richtung hin — die Entfer- 
nung Dardanos - Rhoiteion musste ja nun 90, nicht 70 Stadien 



1 Auch dieser Molo fehlt auf den Karten. 

2 Er meint die beiden StSdte, nicht die Vorgebirge. 
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ergeben — in Kollision geriet, scheint ihm unbewusst geblie- 
ben zu sein. Schon Leacke Journal of a tour on Asia Minor, 
London 1821 hatte auf seiner Karte Paläokastro mit Rhoiteion 
identifiziert. Ich komme also nur auf seine Ansicht zurück. 

Die Akropolis von Paläokastro, 700 Fuss über dem Meer, 
beherrscht in grossartiger Weise den Hellespont. Baureste der 
Stadt bedecken das Plateau und ziehen sich besonders am 
Westabhang des Berges thalabwärts. Der bereits erwähnte Molo 
ist an ruhigen Tagen unter dem Wasser gut sichtbar. Gegen 
Osten hin ist die Akropolis von dem übrigen Bergrücken, des- 
sen Ende sie bildet, durch Wall und Graben getrennt. Gegen 
Norden ist der steile Absturz zum Hellespont ein natürlicher 
Schutz *. Nur wenige griechische autonome Münzen stammen 
von Paläokastro. Diese sind aber überhaupt noch eine Selten- 
heit Griechische Prägungen der Kaiserzeit fehlen, häufig kom- 
men dagegen römische vor. Die Nckropolis — Steinkisten und 
Ziegelgräber— hat bis jetzt nur wenig andere als römische Fund- 
stücke ergeben. 

3. Ophrynion. 

Da, wo wir eben die Lage des alten Rhoiteion erwiesen ha- 
ben, hatte Schliemann Ilios 60 die Stadt Ophrynion 8 angesetzt. 
Ich vermute die Stelle dieser Stadt vielmehr in der antiken 
Ortslage gerade nördlich vor Ren-köi, zu beiden Seiten des 
hier tief einschneidenden uiya §euu<x 4 . Es finden sich nämlich 
keine anderen antiken Stadtreste zwischen Paläokastro und Mal- 
tepe (Dardanos), und andrerseits giebt es bei den alten Autoren 
keine andere alte Stadt zwischen Rhoiteion und Dardanos als 
eben Ophrynion. Strabo XIII 1, 29 erwähnt es gleich hinter 
Dardanos und sagt, dass es nahe bei diesem liege. Schliemann 



1 Vgl. Schliemann, Troja (englische Ausgabe) S. 305. — Wroth Cat. of coins in 
the ßr. M. Troas S. XXX. 

2 Wroth a. a. O. S. XXXI. 

3 Vgl. Virchow Atttrojanischt Gräbtr und Schädel S. 8 ff. 

* Vgl. Wroth a. a. O. und die dort angeführte Litteratur. Auch Kiepert hat 
diese Ansicht angenommen. Bei «Rhoiteion» kann es zweifelhaft »ein, ob er die- 
sen Namen Paläokastro oder Tavolia zugedacht hat. Er steht auf der Karte «wi- 
schen beiden Ruinenfeldern. 
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hatte also, nachdem er Ophrynion in Paläokastro angesetzt 
hatte, keine antike Stadt mehr für unsere Stelle bei Ren-köi. 

Das Charakteristische der Lage, das in «Ophrynion» liegt 
und das Schliemann auch mitbestimmt hat, den Ort deshalb 
auf dem schroff abfallenden Paläokastro zu suchen, lässt sich 
ebenso gut auch an unserer Stelle wiedererkennen. Der steile 
Gipfel, «die Braue des Berges», auf welchem der oberste Teil 
der alten Stadt lag, heisst bei den Türken heute noch «It- 
gelmez», d. h. «Tiere kommen nicht hinauf». Von dieser 
Akropolis, die rückwärts durch Wall und Graben gesichert ist, 
beherrscht der Blick wieder den ganzen Hellespont. Man steht 
mehr als 700 Fuss über dem Meer. Tief unten am Ufer liegt 
ein kleines Plateau mit spätantiker Ansiedelung, und unter 
dem Wasserspiegel wird ein antiker, im Bogen verlaufender 
Hafendamm sichtbar. Er ist auf der>nglischen Seekarte richtig 
eingetragen. 

Die Nekropolis auf den nach SW. hin abfallenden Hän- 
gen ergab griechische Vasen und Scherben des VII. bis IV. 
Jahrhunderts. Griechische autonome Bronzem Unzen vom Typus 
wie Cat. of coins in the Br. M. t Troas Taf. XIV, 8 fanden sich 
häufig, von Silberm Unzen dagegen lediglich solche von Megi- 
ste, Mitylene und besonders von Abydos. Aus der Kaiserzeit 
stammen nur wenige römische und gar keine griechischen 
Stücke. 

Sonstige Spuren einer Besiedelung in späterer Zeit sind bisher 
nicht bemerkt worden. Reste eines Baues aus schönen, vor- 
trefflich behauenen Kalksteinquadern sind erst vor kurzer Zeit 
dem modernen Strassenbau zum Opfer gefallen, ebenso Häu- 
serreste oberhalb der Strasse und auf dem Plateau darüber. 
Schliemann Reise in der Troas S. 2 leugnete also mit Unrecht 
das Vorkommen von Mauerspuren und Schuttanhäufungen an 
dieser Stelle. 

Dardanellen, September 1902. 



Frank Calvert. 



24 6 FR. CALVERT UND H. THIERSCH 

ZUSATZ. 

Bei der Übersetzung des vorstehenden Aufsatzes, in dem 
Calvert seine schon bei Virchow Alttrojanische Gräber und 
Schädel {Abhandlungen der Berliner Akademie 1882) Seite 5 ff. 
vorgetragenen Ansichten näher begründet, kamen mir mehr- 
fach Bedenken. So sei es mir erlaubt, zur Ergänzung seiner 
Ausführungen hier noch einiges nachzutragen. Möge Herr Cal- 
vert, dessen wachende Fürsorge uns so vieles für die Geschichte 
der Troas gerettet hat, darin nichts anderes sehen als ein Zei- 
chen des Dankes für die durch seine Untersuchungen empfan- 
genen Anregungen ! 

1. 

Eine wichtige Thatsache, die sich aus Calverts sorgfältigen 
Beobachtungen ergiebt, ist die, dass die troische Küste am Hel- 
lespont von Natur aus keinen einer grossen Stadt entspre- 
chenden Hafen besitzt. Von einer etwa künstlich geschaffe- 
nen Anlage sind weder Spuren vorhanden, noch giebt ein 
litterarisches Zeugnis davon Kunde. 

In älterer Zeit hat man sich offenbar immer mit der offenen 
Rhede zwischen den beiden Vorgebirgen Sigeion und Rhoi- 
teion begnügt. Diese in ihrer vollen Breite war, wie auch im 
späteren Altertum mit Recht geglaubt wurde, 6 'Axuuov aiuijv 
oder der vomaraftu,«? der nach Troja gezogenen Helden. Man 
wird mit Maclaren {Plain of Troy S. 66) die beiden Aus- 
drücke in diesem Sinne wirklich für gleichbedeutend halten 
dürfen. Die Stelle bei Pomponius Mela tie chorographia I 18 
ist an sich nicht entscheidend, aber besonders klar : tum sinus 

alter, 'Afpbav Xiunv, non longe ab Ilio litora ineurvat. 

extra sinum sunt Rhoitea litora etc. 

In hellenistischer Zeit ist es vielleicht nicht anders gewesen. 
Wieder mag die ganze Rhede als Ankerplatz gedient haben, 
daneben aber in römischer Zeit sicher auch die tiefe Mün- 
dung des Intepe-asmak. Brückners 1 Vermutung, dass zur Zeit 



1 Troja und llion S. 580. 
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des Lysimachos der Karanlik - liman und der Ausfluss des 
Intepe-asmak «als Hafen von Ilion ausgebaut worden» seien, 
entbehrt zwar der Begründung, doch war diese Mündung da- 
mals sicher noch nicht verschlammt, denn nach Strabos kla- 
ren Worten (XIII 59) konnte man in ihr noch bis auf 12 Stadien 
an Ilion heranfahren Wann die langsame Verschlammung 
den Schiffsverkehr hier unmöglich machte, ist zunächst nicht 
festzustellen ; doch sind zwei spätantike Zeugnisse dafür, dass 
sich noch im V. Jahrhundert nach Christus der einzig mögliche 
Hafen «bei Aianteion» befunden habe, von Maclaren (a. a. O. 
S. 60) wohl mit Recht auf die genannte Flussmündung bezo- 
gen worden. 

Calverts Annahme, dass in der kleinen Bucht von Tavolia ein 
Hafen von Ilion angelegt worden sei, ist nicht genügend 
gestutzt. Dagegen dürfte sich schwerlich etwas einwenden las- 
sen, wenn man ihr die Bedeutung gäbe, die Calvert selbst frü- 
her schon dem Karanlik-liman zuschrieb 2 : nämlich die eines 
den beiden Städten Aianteion und Rhoiteion gemeinsamen 
Hafens. Sie liegen ja beide in nächster Nähe. Dass er neben- 
bei in jener späteren Zeit auch für Ilion als Landungsplatz 
diente, ist durchaus wahrscheinlich. Bei Städten, deren Leben 
lediglich durch historisch -religiöses Interesse künstlich erhal- 
ten wird, wie dies auf Ilion zutrifft, ist ohnehin keine starke 
Handelsentwickelung, am wenigsten Uberseeische, zu erwarten. 
Auch Brückner drückt sich in Troja und Ilion 592 vielleicht 
etwas zu bestimmt aus, wenn er sagt, die neue Stadt des 
Konstantin sollte sich an den «Hafen von Ilion» anschliessen. 
Sozomenos meint — offenbar wieder in dem oben ausgeführten 
allgemeinen Sinn — nur die Gegend Uber dem Aianteion, wo die 
gegen Troja gezogenen Achaier ihre Flotte und ihre Zelte 
(tov vauoraflu.ov xai xäg oxnvä$) gehabt hätten (vgl. Chandler 
History of Ilium 1 58). 

Calvert wendet gegen die Ansetzung des ilischen Hafens bei 
der Mündung des Intepe-asmak ein, dass seine Entfernung von 
der Stadt nach Skylax 25 Stadien betragen müsse. Dies ist 



» Vgl. auch Dörpfeld Troja und Ilion S. 615. 
2 Bei Schliemann Mos 121. 
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nicht ganz richtig, insofern als Skylax nicht von einem «Hafen» 
spricht, sondern nur ganz allgemein sich ausdrückt : «&iö rtj; 
OaActooT]?», was in dieser Fassung als der Wirklichkeit ent- 
sprechend auch allgemein zugegeben wird. 

Auch in Bezug auf die Nekropole von Ilion ist es schwer 
Calvert beizustimmen. Ausser der ziemlich beträchtlichen Ent- 
fernung von der Stadt, für die sich kein genügender Grund 
einsehen lässt, scheint mir vor allem der Charakter der Grab- 
funde gegen ihn zu sprechen. Sie gehören nämlich zum allcr- 
grössten Teil und in den besten Stücken noch dem V. und 
frühen IV. Jahrhundert an l . Geradezu typisch sind Peliken 
flüchtig rotfigurigen Stils, wie sie ganz ebenso aus der Krim 
und aus Rhodos wohlbekannt sind. Der Reichtum der Nekro- 



1 So auch die prächtigen, von Th. Reinach in der Revue arch. 1891, I S. 289 ff. 
und Taf. VI — VHI publiiierten Terrakottagruppen. Diese stammen nämlich 
eben aus Tavolia. Reinachs Angabe «pres d'Intepe« ist nur nicht ganz genau. 
Herr Calvert hatte Gelegenheit, das am 15. Aug. 1887 geöffnete Grab und dann 
auch noch den Grabbefund selbst vor der Ablieferung nach Constantinopel zn 
sehen. Ihm verdanke ich die Möglichkeit zur Identifizierung der Stücke und fol- 
gende, damals von ihm aufgezeichnete Notizen. Das Grab bestand aus einer ein- 




LÄNG EN SCHNITT 

? ■ 1 ■ 1 

MET CR 

fachen viereckigen Kalksteinkistc mit flachem Deckel von gleichem Material. 
Mit dem Fuss sass sie in einem Ausschnitt des Felsbodens fest, der obere Teil 
war mit regelmässigen Quadern aus Kalkstein umsetzt. Der ganze Bau lag nur 
wenig unter der heutigen Oberfläche. Calvert verzeichnet unter den Beigaben 
auch noch Fragmente beinerner Flöten, mehrere nackte beinerne Püppchen und 
ein Askosgefäss. 

In der stilistischen Beurteilung der Terrakotten selbst kann ich Reinach nicht 
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pole in diesen Dingen und die geringe Bedeutung Ilions gerade 
zu jener Zeit, vor Alexanders Ankunft, scheinen mir in zu gros- 
sem Kontrast zu einander zu stehen. Es ist daher angezeigter, 
in der ausgedehnten Nekropole von Tavolia die vereinigten 
Gräberfelder der beiden Städte Aianteion und Rhcteion zu 
sehen. Die Analogie zu der oben geäusserten Vermutung, dass 
ihnen auch der Hafen gemeinsam gewesen sei, wäre nur natürlich. 

Die sachkundige Untersuchung eines noch intakten Teiles 
dieser reichen, aber leider schon sehr geplünderten Nekropole 
wäre dringend zu wünschen. 

2. 

Calvert wendet gegen Schliemanns Ansetzung von R h o i- 
teion ein, dass es bei diesem nicht auf der Höhe liege. 
Schliemann hat indes diesen Punkt nicht übersehen, er konsta- 
tiert ausdrücklich antike Reste auch oben 1 auf dem etwa 50 m 
hohen Hügel, der hinter der Nekropole sich hinzieht, und zeich- 
net sie auf seinen Karten ein. Man muss zugeben, dass diese 
Situation Strabos Angabe «ijii Xotpcp» mindestens ebenso gut 
entspricht wie der steile Burgberg von Paläokastro. Aber trotz- 
dem wird man, wenn auch ungern, den bei diesem besonders 
naheliegenden Vergleich mit öqpov; darangeben müssen. 

Ein Hauptgrund Schliemanns 2 gegen die von Calvert be- 
reits im Arcliaeological Journal i860, 291 ff. vorgeschlagene 
Identifikation von It-gelmez mit O p h r y n i o n war, dass ja 
dort kein Sumpf liege, während doch Strabo die U\iv7) Uxe- 



beistimmen. Die Stücke stammen weder aus lokal-iliensischer Fabrik noch sind 
sie spiter als Alexander anzusetzen , sie sind sicher griechischer Import und noch 
sehr wohl am Ende des V. Jahrhunderts möglich, keinesfalls aber jünger als das 
erste Drittel des IV. Jahrhunderts. Die ebenso gross, wie reizend aufgefassten atti- 
schen und korinthischen Terrakotten dieser Zeit sind ihre Geschwister. Eine 
Replik zu der Aphrodite mit dem räuchernden Eros, die aus dem Kertscher Kunst- 
handel stammt, ist in den Comptts rtndus 1877 Taf. VI, 14 veröffentlicht. 

1 Itkaka, Pehponnes und Troja S. 195. Ob die genannten antiken Reste auf 
der Höhe einer wirklichen Ansiedelung angehören oder nur einen Teil der unten 
daran anstossenden Nekropole bilden, wäre freilich erst durch eine Grabung 
zu entscheiden. 

2 Reut in der Troas S. 2 ff. 
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^tic rr-^ntf - z^l 8Mct Owryricc dagegen, bei 

ra'i'ärr-. h.'.z- eirr *:uräier t irx^nän s«e~. N_n scheint in 
Vi'rW^ f i_uri i;ir: f*"?^ r.i **~t L»er ^f— r-"g y Sumpf, der 
6er ri."n jex^iii :ir int Vtel 3er Landeskundigen 
i beefcake i '- r £:crt. at ürr Wjese-nsee bei Hal 1-eti, der, von 
e j g g Scxerrtaci Des 5>rrD>rs £-etG5e£. s.- iLxh von Dorp t elds 
K?" - H i^sss : säcx Vt:rjrV : er ward schon von Forch- 

r. — — er ires: tr-t-rr^r. al* rl-e « ~ u-^re-r Si— p:e» unterhalb des 
Lories HaLl-e£L ^cr-nr-r* 3ere* such de Wasser des Baches 
Rhin es - w>r-5er sa.— - evr. säch. mit dem Hauptarm des 
S — oe^s ierein z"L als Inte^e-as.— ai nach Norden ru wenden 1 . 
Dieser Ort Üegt :n freCch rieh: nahe bei Ophrynion, so weit 
und aiz-~ - ~ — 2. - : " Strab:-s Angabe J» und BfeSt^; fas- 
sen na^. ja er legt 5-:gar ;eden Fall naher bei dem mehr 
westlich gelegener Rh:te::r als bei Ophrynion. Und doch er- 
:\ .v — . 5:ra": ier S.mp: . sondern im Zu>a:n- 

menhang rri: cles-em. Er sche rt dat.r gewichtigere als geo- 
graphische Gr -nie gehabt z_ haben. 

Ophrynion scheint eine ah-troische Stadt gewesen zu sein, 
während Rhoiteion erst der griechischen Kolonisation sein 
Dasein verdankt*. In der Sage war jenes aufs engste mit dem 
alten Ilion verbunden. Die Leute von Ophrynion waren die 
letzten Getreuen, die mit Aineas noch im brennenden Troja 
standhielten, die letzten, die mit ihm flohen 5 . So wird es 
kein Zufall sein, wenn das Grab des grössten troischen Helden 
in ihrem Gebiet gezeigt wurde. Sicher lag es nicht zu weit ab 
von Troja, etwa auf den zuletzt genannten Hügeln Troja gegen- 
über. Das 0X005 "Exrooo; mag sich dann von da aus auf dem 
ganzen Höhenzug bis gegen das heutige Ren-köi hin erstreckt 
haben als ein grosser geheiligter Waldbestand, und jeder, der 



1 XIII 1,29 : tö 'Ocpoi'mov, Eff'qi xö xov "Extooo; akow; ev jrcoupavei TÖJiq». 

3 Vgl. bei Schliemann Troja 318 sowie Troja und Jlion 626; ferner Virchow 
Alttrojan. Gräber und Schädel S. 7, wo mit Recht gegen die etwas gewaltsame 
Konjektur /.iui'jv »tatt \\.y.w\ Einspruch erhoben wird. 

3 Forchhammer Ebene von Troja S. 12. 

« Vgl. Meyer Geschichte der Troas S. 82. 

s Dlonyalua Hal. Antiquitatcs I, 46. 
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einmal dort oben entlang wandernd der weiten Rundsicht sich 
erfreut hat, wird zugeben, dass zu ihm die Bezeichnung £v neoi 
cpovei to^(p 1 trefflich stimmt. 

Ein indirektes Zeugnis für meine Ansetzung der Xiuvi] FIte- 
Xeu>S so nahe bei Troja scheint mir auch in der Vergilstelle 
zu liegen, auf die bereits Schliemann * aufmerksam geworden 
war {Aeneis III, 301 — 305) : 

Sollemnis cum forte dapes et tristia dona 
Ante urbem in luco falsi Simoentis ad undam 
Libabat cineri Andromache, manesque vocabat 
Hectoreum ad tumulum, viride quem caespite inanem 
Et geminas, causam lacrimis, sacraverat aras. 

Die Scene spielt in Epirus, aber sie hat keinen Sinn, wenn sie 
nicht auf Dinge Bezug nimmt, die bei Troja wirklich existierten 
und als solche bekannt waren. Darnach ging man an den Si- 
moeis, wenn man zum Hain und Grab des Hektor wollte. Es 
sind aber eben die Simocissümpfe, die ich für die Xiuvn, IIte- 
Aeü>s vorschlagen möchte. 

Endlich scheint meiner Annahme der Name «Ulmenteich» 
selber zu Hilfe zu kommen. Von den drei Erwähnungen des 
Baumes (jrTEÄin.) bei Homer beziehen sich zwei {Utas XXI 242 
und 350) gerade auf die unmittelbare Nachbarschaft unserer 
Stelle, nämlich auf die Einmündung des Simoeis in den Ska- 
mander, wo das Wüten des Achilleus gegen die in den Fluss 
gedrängten Troer gedacht ist. 

Es ist nicht unmöglich, dass die Lage des alten Ophrynion 
sich gar nicht deckte mit der der jüngeren gleichnamigen, sicher 
griechischen Gründung. Jenes scheint nach dem Fall Ilions 
ganz verlassen worden zu sein. Die Bewohner sollen sämmt- 
lich ausgewandert sein, zum Teil nach dem Ida landeinwärts, 
zum Teil über die See nach Sicilien 8 . So scheint es mir denk- 
bar, dass das alte Ophrynion näher bei Troja gelegen habe 
als das jüngere an der Küste. Wie dem aber auch sein mag, 

1 Strabo XIII I, 29. 

s Jthaka, Pehponnes und Troja 187. 

1 Dionysius Hal. AntiquilaUs I. 46 — Lycophrou 967. 
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es ist klar, dass das nahe Rhoiteion als die jüngere Gründung 
einen Gebietsteil des älteren Ophrynion eingenommen haben 
muss, dass das sakrale Gebiet aber immer bei diesem geblie- 
ben ist. Der Hain und die Grabstätte 1 sind auch von seinen 
späteren Bewohnern stets hoch gehalten worden. Es war 
ihre Sehenswürdigkeit, ihr Stolz, ihr Heiligtum, und wer immer 
Ophrynion nannte, dachte auch an Ilions grössten Helden. 



Athen, Dezember 1902. 

H. Thiersch. 



1 Die Gebeine selbst waren aus dem Tumnlus nach Theben in Boiotien über- 
fuhrt worden (Paus. IX 18 und Tzctzcs Schol. ad Lyco/Ar.). Strabo hat also guten 
Grund, wenn er (XIII 1, 29) nur den Hain, nicht das Grab nennt 



Digitized by Google 



PH OBOS 



Albrecht Dicterich hat in seinem Buche Abraxas S. 86 ff. eine 
Reihe von Zeugnissen gesammelt und erläutert, die uns Uber 
das Wesen des Schreckensgottes Phobos Aufschluss geben. Ver- 
anlassung dazu wurde ihm die Erscheinung des durch Schnal- 
zen des Gottes erschaffenen <J>oßo<; xctöü)jdio|i£Voc in der zu 
Beginn des Buches herausgegebenen Kosmogonie des Leidener 
Papyrus (19 Z. 90 ff.). Usener, dessen Material Dieterich zu Ge- 
bote stand (a. a. O. S. 91), hat in dem Schlusskapitel seiner 
GMernatnen (S. 367 f., 375) über dieselbe Gestalt im Zusammen- 
hange mit der übrigen Gruppe abstrakter Gottesbegriffe gehan- 
delt. Die folgenden Zeilen wollen ein Weniges nachtragen. 

Usener wie Dieterich haben betont und erwiesen, das Pho- 
bos nichts weniger als eine blasse Personifikation der Furcht, 
vielmehr eine höchst leibhaftige und wirkungskräftige Gestalt 
des griechischen Volksglaubens gewesen sei. Mit Recht haben 
sie dabei vor allem auf diejenigen Zeugnisse Wert gelegt, aus 
denen auf einen Kult des Phobos geschlossen werden muss, 
denn der Kult ist allenthalben das Korrelat einer göttlichen 
Macht. Neben dem Beleg für ein kleines Heiligtum — nicht 
Tempel, wie Dieterich S. 92 meint — in Sparta (Plutarch Kleom. 8) 
kommen vor allem die archaische Weihinschrift der Selinuntier 
(Dittenberger Sylloge* 751), sowie die bei Plutarch erhaltenen 
Berichte Uber die Opferhandlungen des Theseus und Alexander 
vor Beginn des Kampfes in Betracht '. Das Opfer des Alexander 
ist dadurch bemerkenswert, dass es zu nächtlicher Stunde, 
während die Makedonen schlafen, von dem König allein unter 
freiem Himmel vollzogen wird, unter Assistenz eines \idvxv; 
in Verbindung mit geheimnisvollen Zeremonien. Seine Bestä- 



1 Thes. 47, Alex. 31 : 'AAi£avÖQO£ öe tcöv Maxeöowov dvcutavonevaiv 
avrög nQb rf\q oxrrvfji; und toö fuivrecix; 'AQiardvÖQov äurrQißev Wqovq- 
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tigung und Erklärung findet dieser Vorgang in dem nächtlichen 
Opfer des Scipio vor dem Angriff auf das Lager des Hasdru- 
bal bei Appian Pun. 2 1 : tavt' eIjtüjv xai xovq fiyEiiovac, rafiiyu; 
bitixam tov oxparov atVcöc, kdvexo ToAut) xai <Poß(p, uiiSev cbc, h 
wxtI jravixöv ot yeveaOai, äXXa tov aroaTov ovtq> ftpa<TUTarov 
(xaXiara 6<pflfjvaL Auch hier opfert der Feldherr allein, nachdem 
er die Offiziere entlassen hat, das Heer zu rüsten. Und nicht 
Phobos allein gilt das Opfer, sondern Phobos und Tolma: das 
sind zwei Gottheiten, die einander ergänzen. Phobos ist der 
Gott des momentanen Schreckens der 'Schrecker' besser als 
der 'Scheucher'; darum muss er besänftigt werden, damit kein 
panischer Schrecken in das Heer fahre, vielmehr die Feinde 
von Entsetzen gepackt werden. Tolma aber soll den Mut ver- 
leihen, der den Sieg verbürgt*. 

Phobos ist ein rechter Gott des Krieges. Darum nennen ihn 
die Selinuntier an erster Stelle nach Zeus in der Liste der Götter, 
denen sie den Sieg verdanken. Dieterich frohlockte, dass, wo 
die Bücher schwiegen, ein Stein rede, aber die Bücher sind 
nicht stumm. Die im Jahre 467 aufgeführten Sieben des Aischy- 
los stehen an Alter jener Weihung kaum nach, und im Eingang 
dieses Stückes berichtet der Bote vor Eteokles über die Vor- 
gänge im feindlichen Heere unter anderem folgendes (42 ff.): 

uvoqe£ yup Exrd frovoioi XoxayEtai, 
TanQoocpayouvxEi; e<; uEAdvoExov odxos 
xai OiyydvovTEC, x e (? ai tovqeCov ipövou, 
v Aqij t' *Evud> xai qpiAalfutrov $6ßov 
woxwucmiaav r\ jtöXei xataaxatpas 
Oevtes kurativ San» Ka8ii£uov ßia, 
r\ yfiv ftavövtE? rnvoE <pvod<JEtv tpovro. 



1 Darum unterscheidet auch z. B. Ammonios nepi 6u. xai 5iatp. M$BMV 
S. 39 (41 Valck.) ganz treffend die Bedeutungen von önv; und tpoßoe: bioq jifv 
yÜQ roxi nohixpovio? xaxov vntWoia, tf oßo; 6£ fj jt a p a v t i x a ji t 6 r\- 
aiq. So ist *öfks auch Name eine» der zwölf Pane bei Nonnos Dionys. XIV gl. 

1 Nach dem Schol. zu Aischylos' Pram. 12 hatte auch diese Gottheit einen hei- 
ligen Bezirk, und zwar in Athen : ToXiit|£ Te xai 'Avaifteia*; xenrvT| Jiapd 
afaotc (sc. 'A{rn,vaioi<;) ; jedoch ist Tolma hier wohl Hybris gleichzusetzen und 
somit die ganze Notiz fortzuwerfen, vgl. Wilamowitz Herakles II 2 129, I. 
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Die Stelle hat auf den Verfasser rrppi m|>ov? einen solchen Ein- 
druck gemacht, dass er sie als Beispiel für die 'heroische 
Phantasie' des Aischylos zitiert (S. 29, 17 ff. Vahlen *). Uns ist 
wichtig, dass Phobos bei dem feierlichen Schwur der Feldherrn, 
die Stadt zu erobern oder ihr Leben zu lassen, samt Ares 
und Enyo in einer Dreiheit 1 angerufen wird, und dass dieser 
Schwur von einem sollennen Ritual begleitet wird, dem Schlach- 
ten des Stieres Uber einem schwarzen Schild und dem Hinein- 
tauchen der Hände in das aufgefangene Blut Das ist ehr- 
würdiger Gottesdienst. 

Eine Darstellung des Phobos hat bekanntlich Milchhöfer 
erschlossen {Archäologische Zeitung 1881, 286). Da ein löwen- 
köpfiger Phobos als Schildzeichen Agamemnons von Pausanias 
bei der Beschreibung der Kypselosladc (V 19, 4) erwähnt wird, 
so nahm der genannte Gelehrte die Bezeichnung Phobos für 
das löwenköpfige, löwenfüssige und pferdcschwänzige, im übri- 
gen menschlich gebildete Untier in Anspruch, das auf einer im 
Louvre befindlichen Amphora nach rechts hin laufend erscheint 
{Musee Napol. Taf. 59) 8 . Die Darstellung weist nach dem 
griechischen Osten 4 , womit die unsichere Provenienzangabe 
(Caere) nicht im Widerspruche steht. Mykenische Funde 5 haben 
gelehrt, dass verwandte Mischbildungen auch in griechischen 
Vorstellungskreisen ihren Platz haben, doch sind gewiss auch 
orientalische Vorbilder von Einfluss gewesen. Man vergleiche 
beispielsweise die Beschreibung der Krankheitsgöttin Labartu 
in den letzthin herausgegebenen babylonischen Beschwörungs- 
formeln : 'ihr Haupt und ihr Gesicht ist das eines furchtbaren 
Löwen, blass wie Thon ist ihr Aussehen, eine Eselsgestalt hat 



1 Vgl. danUu-r demnächst Uscner Rhein. Mus. 1903 S. I ff., insonderheit S. 17 ff. 

3 Das geistvolle Buch von Hirzel Der Eid hat das Schwurritual nicht näher 
beleuchtet. Ich hoffe diese Dinge einmal zusammenhängend zu behandeln. 

3 Cook Journal 0/ hellenic studies 1894, 117 sieht in dem Vasenbild die Dar- 
stellung eines sakralen Tanzes zu Ehren des Löwen-Dionysos, Aiowoo«; xext|vu*;, 
'in which the celebrant was dressed «/ to imitate a lion in form and features'. 

* Gerade auf der Kypscloslade ist Einfluss jonischer Typen nachgewiesen, 
s. Locschckc, Boreas und Oreithyia am Kypseloskasten, Dorpater Programm 1886. 

s Vgl. das reiche Material bei Evan» Mycenaean tree and pillar cult London 
1 901, sowie bei Cook a. a. O. und Milani Studi c materiali II l ff. 
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sie, ihre Lippen giessen Speichel aus, sie brüllt wie ein Löwe, 
sie heult wie ein Schakal* [Zeitschrift für Assyriologie 1902, 
148). Dieterich hat die Darstellung auf der Amphora des 
Louvre zitiert (S. 88, 4), aber nicht gesehen, dass der Leidener 
Papyrus Milchhöfers Deutung auf das schlagendste bestätigt : 
der Phobos der Kosmogonie ist xaOtojcXiouivo?, der Phobos 
Milchhöfers trägt einen Brustpanzer. Die Einzelheit ist um so 
bemerkenswerter, als die beiden . Zeugnisse durch einen Zeit- 
raum von mindestens 600 Jahren getrennt sind. Der Vasen- 
darstellung tritt ein Münzbild zur Seite : ein Stater von Kyzikos 
(Head Historia numm. 452, 276,= Head - Svoronos ji(v. xo'6) 
zeigt eine geschwänzte männliche Flügclfigur, den Löwenkopf 
zurückgewendet, im Knielauf nach links eilend, den Thunfisch 
in der Rechten 1 . Die Analogie des Vasenbildcs veranlasste 
Imhoof-Blumer schon in seinen Monnaies grecques 242 zu Nr. 71 
die Deutung auf Phobos auszusprechen * 

Es ist der Götter Schicksal, dass sie Gespenster werden, wo 
Glaube in Aberglauben sich wandelt. Der Gott des Krieges 
sinkt herab zum gestaltlos huschenden Schreckbild der Nacht. 
So nennt Selene, die zauberische Göttin des Mondlichts, bei 
dessen Schein Schweigen und Schlaf über Erde und Menschen 
kommen und die Geister der Nacht sich regen, in der Koon, 
xöojiou des Hermes Trismcgistos (Stob. 1, 49, 44. S. 393, 15 
Wachsm.) Phobos, Sige und Hypnos unter ihren Kindern. So 
wird in den orphischen Hymnen Nyx gebeten : (pdßovc, o' ebrö- 
jreujre wxcruyEi? (III 14)1 so nennen sie den Korybanten tpoßtuv 
fbrojravoTOQa ostvtov (XXXIX 3), so wird ebenda Pan angerufen : 
qpcrvTaoitüv ejraoüjye tfößtov t' exjiayXe ßporeuüv (XI 7). Vor den 
bösen Geistern musste der Zauber schützen, darum grub man 
in einen Amulettstein die Worte Jipo? öatu.ova[;] xai cpößovc,*. 
Die Vorschrift zur Bereitung eines Zaubermittels hat der Papy- 
rus CXXIV des Britischen Museums erhalten. Wir lesen bei Wcs- 

1 Milan! a. a. 0. 72 sieht in dem Thunfisch ein Wasscrgcfäss uud im Löwen- 
schwanz ein Pedum : darum gehört der Dämon in den dionysischen Kreis. Noch 
Seltsameres ist auf S. 82 über das Vasenbild zu lesen. 

3 Vgl. auch Imhoof-Blumer und Otto Keller Tier -und Pßanzenbilder auf 
Münzen und Gemmen, Taf. XII 23. 

3 JGSic/t 2413. «• Vgl. Dieterich Abraxas S. 89. 
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sely Neue griech. Zauber papyri (Denkschr. d. Wiener Akad. 1893 
phil.-hist. Ki.) S. 64 = Kenyon Greek Papyri in the Brit. Mus. 
S. 122 dieses: {k'u.oxdtoxov 71065 Jtavrac, JiotuYv (jioujI yuo noo; 

xai xarriyopac. xal Xfjora? xal tp 6 ß o v c, xal (pavxaouov? 
oveiooov)* taxßtbv Xa'u,vav xpvouv f\ dpyuoav xaoa2;ov aurijs xovq 
yni)iLY.x)\iju- xal tu ovouata, xai xtkiaaq q>ooet xaftaouüs. ion 6e* 
es folgt die Abbildung einer quadratischen Platte mit magi- 
schen Zeichen und Worten. Hier erscheinen die qpößoi samt 
den Traumbildern neben Feinden, Denunzianten und Raubern 
als Hauptvertretcr aller zu fürchtenden Gewalt 

In diese Sphäre nun gehören die Darstellungen zweier Thon- 
lampen des National-Museums zu Athen, die beifolgend abge- 
bildet sind (Abb. 1 und 2). Bei meinem Aufenthalte in Athen 
im Juni 1901 hatte ich Gelegenheit, von ihnen Kenntnis zu 
nehmen ; der Liebenswürdigkeit G. Körtes verdanke ich einige 
genauere Angaben ». 

Beide stellen einen Bär dar mit Beischrift <J>ö(3o?. Über ihre 
Herkunft ergiebt das Inventar keinerlei Aufklärung. Sie gehö- 
ren ohne Frage der Kaiserzeit an. Man beachte das verkom- 
mene B von Abb. 1. Eine nähere Bestimmung erscheint ausge- 
schlossen. Sicher stammen beide Stücke aus derselben Fabrik. 

Körte vermutete, dass auf den Lampen vielleicht ein bei 



1 Im Einzelnen ist folgendes zu bemerken : dvjioxdxoxov ist das Mittel, das 
ÖVfiöv v.uT t / m , nicht so sehr ' a restraint of passion ; a spell for defeating the 
maliee of enemies ' (Kenyon zur Stelle) oder 'remedium magicum, otto ira cohifiea- 
tur' (Herwerden Lexicon Graecum suppletorium 375 v.), als vielmehr ein Mittel 
zur Lahmlegung eines jeden feindlichen, bedrohlichen Strebevermögens ; denn 
das ist \hiin>;, ganz allgemein genommen. Andere Belege giebt Herwerden a.a.O. 
Vgl. auch den von Wilcken Archiv für Papyrusforschung 1902, 173 aus W. E. 
Crum Coptic ostraca front the collections of the Egypt Exploration Fund, the Cairo 
Museum and others mitgeteilten Zauberspruch : Koövoc; 6 xatex 0 »' ™v öuuöv 
öXtov täv dvOpowwiv xotfxe f&V övfiöv t Qqi xxX. Iloifiv Jtoog xi in der 
Bedeutung 'gegen etwas wirksam sein' findet sich z. B. bei Strabo V 3, 6 
S. 234 jiXt]oü>v iml Ö* avrii? öeoud Xovtod xdXXurra, Jioioövra jioö<; voaovs 
evteu;. — Die Formen nouuv, xaxriYÖpcfc;, XQVoäv dürfen in dieser Litteratur 
nicht angetastet werden ; doch habe ich das Überlieferte X.vjox(uv mit Wessely 
verbessert. — Über die leibliche Reinheit, die der Träger des Amuletts besitzen 
muss, vgl. meine Schrift de ineuhatione S. 29. 

3 Abb. i=Inv. 3279. Hellroter Thon. Tülle und Unterteil fehlen. Durchm. 0,08. 

Abb. 2=Inv. 3280. Schwärzlicher Thon. Unterteil fehlt, Durchm. 0,075. 

»THUN. M1TTBILU NGKN XXV11. 17 
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Tierhetzen besonders furchtbar erschienener Bär, der den Na- 
men 4>ößo<; erhalten habe, dargestellt sei. Nahe gelegt wurde 




Abb. 3. 

das durch zwei andere Lampen des Athener Museums, auf 
denen Szenen aus der Arena abgebildet sind, und die ich 
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bei dieser Gelegenheit gleichfalls publiziere 1 (Abb. 3/4 und 5). 
Abb. 3 zeigt einen Arenakämpfer, der mit Händen und Fils- 




Abb. 3. 



c 



Abb. 4. 

1 Abb. 3 and 4— luv. 3128. Schmutzig roter Thon. Nur die Tülle fehlt. Durchm. 
0,08. Die Rückseite trägt die vor dem Brennen eingedrückten Zeichen XTY, 
wohl eine Fabrikmarke, mit der ich aber nichts anzufangen weiss. 

Abb. 5=Inv. 3372. Blassrotcr Thon. Das gan/c Unterteil fehlt. Durchm. 0.085. 
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sen an der oberen Stange eines unserem Reck vergleichbaren 
Gerätes hängt, während der Bär an der unteren Querstange 
sich aufgerichtet hat, um den Mann herabzuzerren. Das Gerüst 
diente dem beliebten Spiel, bei dem man durch gewandte 
Turnerkunststücke dem Grimme der Bestien entschlüpfte (vgl. 
Baumeister Denkmäler des klassischen Altertums III 2108 f.). 




Abb. 5. 

Abb. 5 bringt nicht etwa, wie man vermuten könnte, dieselbe 
Darstellung mit sinnentstellender Weglassung des Gerüstes, 
sondern hier entrinnt der Kämpfer dem auf ihn einstürmenden 
Bären, indem er mit gewaltigem Saltomortalc rücklings über 
das Tier wegspringt. 

So gewiss also hier Cirkusdarstellungen vorliegen so be- 
fremdlich erscheint die entsprechende Erklärung für das als 
«Pößos bezeichnete Ungetüm. Mica aurea und Innocentia, die 
Leibbärinnen des Valentinian, die in der Nähe seines Schlafzim- 
mers ihre Behausung fanden (Ammianus Marcellinus XXIX 3, 9), 
wird man schwerlich zum Vergleich heranziehen. Andererseits 



1 Andere Bilder der Art auf Lampen erwähnt Bachofen Der Bär in den Reli- 
gionen des Altertums Basel 1863 S. 42, Nr. 8 : Bär im Kampf mit einem Stier, 
Nr. 9 : Bär im Kampf mit zwei Bestiarii. Bär allein auf zwei Lampen ebenda 
Taf. II 1. 2. 
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genügt es einen flüchtigen Blick auf die dämonische Geltung 
des Bären zu werfen, um zu verstehen, wie leicht man in diesem 
Tiere auch einen Dämon des Schreckens erblicken konnte. 

Die Bedeutung der Artemis Brauronia soll hier nur eben 
gestreift werden. Zamolxis wurde bei den Thrakern in Bären- 
gestalt verehrt oder, was dasselbe ist, mit einem Bärenfell be- 
kleidet vorgestellt (Porphyrius vita Pythagorae 14). Die Spanier 
hielten das Gehirn des Tieres für giftig und verbrannten feierlich 
die Köpfe getöteter Bären (Plinius n. h. VIII 130). Für dämoni- 
sche Geltung des Bären im Volksglauben vergleiche Keller Tiere 
des klass. Altertums 109 f. Aus einer Handschrift des XIII. Jahr- 
hunderts teilt Du Cange Gloss, med. et inf. Lat. s. v. Carnele- 
varium Uber das römische Fest der Dominica dimissionis car- 
nium folgendes mit : occidunt ursum, occiditur diabolus, id est 
temptator nostrae carnis (s. A. de Gubernatis Die Tiere in 
der indogermanischen Mythologie S. 426, 2). 

Der esthnische Name des Donnergottes soll auf ein finni- 
sches Nomen für Bär zurückweisen, der nordische Donnergott 
Thunar-Thor selbst den Beinamen des Bären geführt haben (de 
Gubernatis S. 431). Verehrung des Bären in Innerasien bezeugt 
Bachofen a.a. O. S. 14 f. Nicht ohne Bedeutung ist der Bär als 
Münzbild auf gallischem Gelde (Bachofen S. 38) oder solchem 
von Mantineia (Imhoof-Blumcr und Keller Tier- und Pflanzen- 
bilder Taf. II, 3). Eine merkwürdige Darstellung bietet eine 
etruskische Aschenkiste des Berliner Museums (Beschreibung der 
ant. Skulpt. 1302; Archäol. Zeitung III 1845 Taf. 25): die Pforte 
der Unterwelt, aus deren Rahmen Tierköpfe hervorwachsen, 
wird von einem Manne mit tierischem (Bären- oder Wolfs-) 
Kopf Uberragt: gewiss eines von den Schreckensgespenstern 
der Unterwelt und des Namens <I>ößo$ nicht unwert 1 . Aber 
ein ungleich wichtigeres Monument führt die Frage weiter. 

Es ist eine bekannte Sitte, das Grabmal und seinen Inhalt 
vor zerstörungssüchtigen und beutegierigen Händen dadurch 
zu sichern, dass man Inschriften anbrachte, die den Grabes- 



1 Vgl. in der Beschreibung der antiken Skulpturen zu Berlin S. 510 den Hinweis 
auf eine Reihe von Urnen, «auf denen eine ähnliche Figur, aus einem Brunnen 
auftauchend, die Umstehenden erschreckt (Cuncstabilc Mon. ili /Vr.Taf.LXXIV f.)». 
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Schänder der Rache der Götter überwiesen und alles Unheil 
auf sein Haupt herabwünschten l . Wo die Götter nicht mehr 
halfen, wurde der Geldbeutel bedroht. Der Übergang liegt vor 
Augen, wo beides neben einander vorkommt. Die Heimat die- 
ser Sitte ist recht eigentlich das südwestliche Kleinasien und 
Kilikien : hier allein treten jene Flüche in grösserer Anzahl - 
auf. Weitaus die interessanteste und wichtigste dieser kilikischen 
Inschriften ist die vom Felsengrab des Eunuchen a . Dargestellt 



1 Die angerufenen Götter sind in der Regel die chthonischen (xtrovtoi oder 
xataydoviot), so in den attischen Inschriften CIA III 1423 f , wo es heisst noQa- 
6tö<»|u t 01 j xaxaxÖoviou; Ofol? toüro to »](>ü>ov (pvAdootiv, IlXouxtovi xai Atj- 
u<-,tmi xai rieQOE(p6vT| xai 'Eoivvwuv xai ndmv toi; xaxaxöoviou; öeoü;, ebenda 
Nr. 1417 — 1420 steht zu Eingang die einfache Formel .too; {hft&v xai tj(Mikiiv. 
Das Wesentliche des Fluches wird dahin zusammengefasst, dass weder Erde 
noch Meer den Frevler tragen sollen und er selbst mit seinem ganten Ge- 
schlecht der Vernichtung anheimfällt. {CIA III 1423 f. : yx\ yr\ ßaxr\, ftdXooou 
.tX<OTi'|, dXXd expi^<o^i'|orTtti nayy&fci. Etwas variiert ebenda 1417 — 1422 : 
xouxiu jitjte yi^v xogjröv qtegeiv l l 1 1 1 1" üdAaooav nXom'iv eIvou, xaxü>c tc dno- 
XeoÖai arrows xai yivoq ; noch etwas anders ebenda 1426: ui|xe yf\ uijxe Od- 
Aacroa oi^n, avxoü xd ooxd). Besonders ausführlich sagt da* eine Inschrift von 
Euboia (Dittenbergcr Syllhge 2 Nr. 891,15) xai tlx\ d<ravii xdxxrjuaxa auxov, ur| 
YH ßarn,, ut| OdXaxxa nXo>xV), ut) naiöcov yo\ny olxoq ai^oixo uv)Öi xoq- 
jiojv dnoXavoi firjöe oTxow, cpojxd^, un, gg^OMOC urjöe xxVjoEu*; - £m<rxo.iovc 
öf EX 01 'Eqkivuo?. Alle Götter, Göttinnen und Heroen ruft eine thessalische 
Inschrift an und droht mit dem grossen Zorne des grossen Zeus Syll.- 887 ; den 
Groll der Unterirdischen verkündet eine Inschrift aus Lyttos in Kreta (Syll. 3 889), 
aus Rhodos (IGIns I 671), aus der Umgegend von Rom {IGSicIt Nr. 1895 ff.). 

2 unaoTn>/,u: eoxo) üeoL; (xaxa)xöoviou; ist die gebräuchliche Formel, vgl. 
Reisen im südv?. Kleinasien I 30 Nr. 7 ; II 9 Nr. 16 ; 18 Nr. 8 ; 27 Nr. 34 ; 47 
Nr. 85; 51 Nr 92 ; 56 Nr. 106; 59 Nr. 115. In II 9 Nr. 16 stehen die Himmli- 
schen neben den Unterirdischen; II 166 Nr. 193 treten Selene und Lcto neben 
der Gesamtheit der Götter hervor (evoxoe; eoxto ;xüm OroTc xai £eXt'|vr| xai 
At]xü>). Gerade Selcnc spielt eine Rolle auf den kilikischen Gräbern: fyi [öf] 
xai cf)V SeXi)VT|V XEXoAtoprvTiv heisst es Reisen in Kilikien S. 121 Nr. 191, 
xaxooxio^co öe xt|v SeXy\vt|v S. 125 Nr. 205. Sclenc neben Zeus, Helios und 
Athena ebenda 58 Nr. 133, neben Zeus und Helios 60 Nr. 134. Sonst nennen die 
kilikischen Inschriften die xaxavdovioi Ocoi 54 Nr- 123; 55 Nr. 124; 56 Nr. 128; 
105 Nr. 185; bei dem Grabe einer Dcmeterpricsterin tritt Demeter selbst nament- 
lich dazu (56 Nr. 128); Einzelheiten der Verwünschung stimmen mit denen 
attischer Formeln ttberein (54 Nr. 123; 105 N. 185). 

3 Zuletzt herausgegeben von Heberdey und Wilhelm Reisen in Kilikien, 
Denkickr. d. Wiener Akad. 1896 fhil.-kist. Kl. S. 38 Nr. 94. 
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ist in Relief zur Linken ein auf einem Stuhle sitzender Mann, 
ein stehender Mann und eine stehende Frau ; über den Män- 
nern sind die Namen Kqöxo? und ITdm]? 1 geschrieben, die Frau 
war nie durch einen Namen gekennzeichnet. Rechts befinden 
sich die Gestalten der drei Erinyen mit der Überschrift 'Epei- 
vve? I Teiaupovi) 'AAtapcrai Meyaipa 2 . Unter beiden Darstellungen 
liest man die Worte : ayovov evvof^ov (fA»Xdaaou£v | avoiyE* 
ov yaQ 0[eu]ig. Diese Inschriften sind gleichmassig sauber und 
sorgfältig cingehauen und stammen etwa aus dem II. Jahrhun- 
dert nach Christus 3 . 

Derselben Zeit gehört ein längerer Text an, der sich in ver- 
tieftem Felde Uber dem Ganzen befindet. Er ist absichtlich 
getilgt worden und stark verwittert; bedauerlicher Weise konnte 
bei der Kürze der zu Gebote stehenden Zeit und dem Mangel 
einer ausreichenden Leiter den Abschreibern die Entzifferung 
nur teilweise gelingen. Deutlich gelesen sind zunächst Z. 5 die 
Genitive fleou Karaißatou xal <Pepaeq>övn,s : damit gelangen wir 
in die Unterwelt, der auch der im Blitze niederfahrende Gott 
(Zeus) angehört. Der Schluss zeigt die geläufigen Formeln der 
Verfluchung. Vor ihnen aber stehen die inhaltsschweren Worte 
(Z. 5 f.) : [xdqxo] 4 1 6* e<pEaxäaiv 'Adm. xai Ooßo? xal Moloa. Wie- 
derum eine Dreiheit wie oben die Erinyen. Dass zu dem Dämon 
des Schreckens die Bringerinnen des Unheils sich gesellen, 
ist nicht befremdlich, im Reiche der Unterwelt fand sich alles 
zusammen, was dem Grauen verwandt war. Die facti gingen 
ganz wie die <pößoi als Gespenster 5 um, dies zeigt die Anru- 



1 Ein Kqoxou; in der Milyas, Reisen im sütiw. Kleinasien II 166 Nr. 194, ein 
Ilcbioc in Lykien, ebenda I 93 Nr. 81. 

2 Vgl. ausser Hcberdey- Wilhelm die frühere Publikation von Beut, Journal 
0/ hell, studies 1890, 239 Nr. 5. Neben einer Dreiheit von Menschen erscheinen 
die Erinyen, selbst drei an der Zahl, als Wächter der Grabesruhe, wie sie in 
den attischen Inschriften CIA III 1423 f. neben der Göttertrias Fluton, Demeter 
und Persephone stehen. Auch die euboiische Inschrift (s. oben) hatte den Frevler 
mit den Worten &uoxÖ7ioix; Sc vffix 'E^eivvou; verwünscht. 

3 Für diese und die folgenden Angaben vgl. Heberdcy-Wilhclm a. a. O. 

* So ergänze ich, indem ich Z. 5 den Buchstabenrest in Gestalt eines nach 
unten offenen Bogcns für den oberen Teil eines O halte. 

4 Gegen Wernicke, der in Pauly-Wissowas Real-Encykl. II 1900 für Ate jede 
persönlich dämonische Bedeutung leugnet, spricht Atschylos' Agam. 1432 f. 
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fung des Herakles in den Orphischen Hymnen (XII 15): e^eXo- 
oov oe xaxus atac, xXdoov ev yjEQi xdXkoiv. Die Geltung der Moira 
als Dämon des Todes ist genugsam bezeugt. Nach der Lehre 
der Pistis Sophia geht sie als der e böse Feind* hinter dem 
Menschen her (Dieterich Abraxas 74 f.) ; den Iason verfolgt sie 
im Sprung (Orph. Arg. 1361 f.). Sie fasst ihr Opfer in der 
Stunde des Todes {Pariser Papyrus 2325), sie zieht es hinab 
zum Acheron (vgl. das Grabepigramm des III. oder II. Jahrhun- 
derts vor Christus aus Polyrrhenion auf Kreta, Mon. ant. XI 
475 f. Nr. 2); öTUveod heisst sie darum in diesem Epigramm 
und das auf den Namen des Aischylos 1 gehende Gedicht 
Anth. Pal. VII 255 sagt: xuaveii xai iouoöe nEVFYXEa; ioXeoev 
avooas Moloa xtX. Wie nahe Moira und Ate einander verwandt 
sind, zeigt z. B. Sophokles Track. 851 d Ö' &Q%o\iEva uotoa Jtpo- 
(pcuvei ÖoXuxv xai ufydXav utuv oder Euripides Med. 986 ff. 
toto? eI? eqxo? jtEoEiTca xai u^oipav Oavdtov 6v<Travo? 1 dtav 
8' aux u^£pcpEv|Erai. 

Wir kehren zu der Darstellung unserer Lampen zurück. Dass 
sie aus einem Grabe stammen, ist die nächstliegende Annahme. 
Was man dem Menschen ins Grab mitgab, hat seine besondere 
Bedeutung und nicht minder die Darstellungen, mit denen 
man die Totengabe ziert, so wenig geleugnet werden soll, dass 
auch schlichtes Gerät des gewöhnlichen Lebens dem Toten 
Freude macht. Die kilikische Inschrift hat uns Phobos als 
Wächter des Grabes gezeigt: er soll den Frevler schrecken, 
der in böser Absicht naht ; der dämonische Bär, der auf den 
Lampen ausdrücklich als Phobos bezeichnet ist, soll wie das 
Licht der Lampe selbst Uber des Grabes Frieden wachen und 
alles Unheil von dem Toten fernhalten auf dem dunklen Wege, 
der zum Jenseits führt. 

Bonn. 

Ludwig Deubncr. 



Vgl. dazu Wilamowiti Ttxtgackichtc der griechischen Lyriker S. 60, I. 
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NACHTRAG ZUM «DIONYSOS KATHEGEMON». 

Leider sehe ich mich zu diesem Nachtrag genötigt, da einige 
wichtige, von mir übersehene Punkte einen weiteren Ausblick 
ermöglichen. Die Wcihinschrift Hadrians am Stadtthor von 
Nikaia {Athen. Mitt. 1899, 403 f.) ergiebt trotz der Zerstörung 
deutlich ein — ujio Aiovvaov [xai 'HqcixAeJot'c; — . Die Präposi- 
tion obio zeigt, dass des Dio Chrysostomos Zeugnis (39, 8) für 
die Gründung der Stadt durch die beiden Götter allein zur 
Erklärung dieses Ausdruckes nicht ausreicht : Hadrian war 
hier als Abkömmling der Zeussöhne Dionysos und Herakles 
bezeichnet. Dies offenbart mit einem Schlage das Weiterleben 
der Idee Alexanders in römischer Zeit. 

Dass diese Idee vom Triumvirn Antonius aufgegriffen wurde, 
indem er nicht nur sich als veog Aiövuoog verehren liess, son- 
dern auch sein Geschlecht auf Herakles zurückführte (Plut. 
Anton. 4 und 60), ist begreiflich ; ebenso begreiflich, dass infolge- 
dessen Augustus sich auf diese hellenistische Erfindung nicht 
einliess. Der Kult des divus Augustus und der dea Roma mit 
seinem Hintergrund, der Sage von Troja und der Venus Gene- 
trix, war also eine im höchsten Grade national-römische Re- 
aktion gegen die orientalische Phantastik. Trotzdem blieb im 
Orient der Gedanke unvergessen. In Pergamon hat man die 
Söhne des Augustus offenbar deshalb mit dem Dionysos Kathc- 
gemon in Verbindung gebracht {oben S. 183), weil Gains Caesar 
Orienti praepositus war. Als Germanicus sein grosses Kom- 
mando im Orient erhielt, excepere Graeci quaesitisstmis hono- 
ribus, vetera suorum facta dictaque praeferentes, quo plus di- 
gnationis adulatio haberet (Tac. ann. II 53). Es ist nur ein 
Zufall, dass wir ihn inschriftlich noch nicht als vioq Aiowoog 
gefunden haben; seine Gemahlin Agrippina ist als Aiinntijo 
KctQJUMpöpos auf Lesbos bezeugt. Das mystische Element die- 
ses Kultes zeigt CIG II 2175, und die euerr|Qi'u o£ßaox[- IG Ins 
II 262 leitet vollends hinüber zu der Formel : e;ti tovtüjv fjv 
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vyEia evxaojria evenipux der Kaiscnvcihungen von Syros und 
Paros und weiter zur eufhivia auf dem bisher rätselhaften Telete- 
Rclief (Friederichs-Wolters 1847), das jetzt unbedenklich als ein 
Denkmal der Verbindung von mystischem Dionysos-, Demeter- 
und Kaiserkultus (vgl. oben S. 186) erklärt werden darf. 

Nach dem Erlöschen der national -römischen Dynastie weist 
Vcspasianus eine schwindelhafte Genealogie ab, die man ihm 
verfertigen will (Sueton Vesp. 12). Traianus muss derjenige ge- 
wesen sein, der auf den Gedanken Alexanders zurückgegriffen 
hat. Denn er zuerst führt wie seine Nachfolger den Beinamen 
veo$ Aiöwoog, und ihm wird ein Fest 'HpdxÄEia £jrmxia gefeiert 
{IGSicIt 747). Dass er die Reichs -Synodos der dionysischen 
Künstler geschaffen hat, und dass man sich unter ihm zuerst 
wieder für den Dionysoskult in Pergamon interessiert hat {oben 
S. 183), scheint mir unter diesem Gesichtspunkte völlig sicher 
zu werden. Das wieder erwachende litterarische und histo- 
rische Interesse für die Alexandergeschichte gehört mit in die- 
sen Zusammenhang: ist es doch ein Offizier Hadrians und 
kleinasiatischer Grieche, der uns die ävrißaois 'AXe^rivöpov ge- 
schrieben hat. Der Orientzug der römischen Kaiser mit dem 
Wunderlande Indien als fernstem Ziele nach dem Vorbilde des 
Alexander- und des Dionysoszuges nimmt von nun an eine 
Stellung in der Weltpolitik des Reiches ein, die in gewisser 
Weise der Rom fahrt der deutschen Könige vergleichbar ist. 
Wenn es erfunden ist, so ist es jedenfalls im Geiste der Zeit 
erfunden, dass Traianus am Ufer des indischen Ozeans gesagt 
habe (Cassius Dio 68, 29): «JtdvTCD? fiv xcti bi\ xovq 'Ivöov& ei 
veos ETI rrv, IxEoauofrnv». Traianus, Hadrianus, Antoninus sind 
zuerst wieder Weltherrscher im hellenistisch -kosmopolitischen 
Sinne, und wie Alexander leiten sie nicht nur ihr Geschlecht 
auf die Zeussöhne Dionysos und Herakles zurück, sondern 
sind eben deshalb auch selbst Söhne, d. h. Inkarnationen des 
Zeus Olympios. 

Athen, Dezember 1902. 

H. v. Prott. 
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Bithynien. Chalkedon. I. Miliopulos teilt mit : 

1. Grabrclief aus Marmor, 0,42 m hoch, 0,32 m breit, dar- 
stellend einen Jüngling im Mantel; darüber: 

BA6YAOIT1AP6ENNOY 

2. 1 tu>v jioX(i)[tu)v toi^ Hei u<f- 
ixvovuevov[s — — — oe- 
oöx^ai Ttüt ftujUDi' [i-ivai (tv- 
tov Jipöjjevov (x)a[l EVEpy- 

5 ejiav tu; xö?ao£ [ — xul 
avjtov xai £xyovo[v$ — — 

Z. 1 POAE Z. 4 IA. 

In Drcpanon (FiuXoßa) wurden nach Mitteilung von 
■Jwwwiis A. XovoaßEpoöyAov; vor 8—9 Jahren zwei gleichartige 
Grabdenkmäler gefunden. Die Inschrift des einen war unleser- 
lich. Das andere, 1,70 m hoch, 0,62 breit, eine Spanne dick, 
hinten roh bearbeitet, besteht aus einem altarförmigen Unter- 
teil (ähnlich Athen. Mit/. 1892 Taf. V, 1893 S. 27), der oben die 
Inschrift, darunter ein Ochsengespann mit Pflug, zwei Hacken 
und eine Sichel zeigt. Dieser Untersatz trägt ein schlechtes 
Relief: zwei Kinder auf einer Kline, davor ein Krater (und 
Speisetisch?), links eine Frau auf einem Sessel. 

'OAvuttü; 'Apioxwvo? £wv|avr<7j xe rfj eovtov ywexi; MapxiavijAI 
siioaar| I ett) eixooi 71evte uvn.|| 5 uilS X"( )IV - TU tEXvaJuou owav- 
Fornoav I Mdyva; xe Neueqi?. | x*(? E - 

In einem Grabe am Abhang des Berges bei Sabandscha, 
einer Station der anatolischen Bahn, fand sich nahe beim 
Dorfe Jeniköi die von I. Miliopulos mitgeteilte Inschrift: 

AvpnXios vibq Avxiv[ov]jö xai IIupEiopi? xaxa axFvuou tijv xauu- 
pajv eavTÖ) xai tfj avvfi [i'a> — — — 
und eine Platte mit kabbalistischen Zeichen ; 
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Vorderseite : 

Ht>HIZXYT»e*>COH2HCK 

> - > 

ocenoeoxzH haz h * h 

ZZI ><T)-0H>(DO5CN 

xxzzem hozcdhx ■< 

Schmalseite: >-oHO*-)Z (D CD > I 

O O Z - O 
z 

Ak-schehr, zwischen den Stationen der anatolischen 
Bahn Bilcdschik und Söjiid. Marmorplatte, hoch 0,65 m, breit 
0,62, verbaut in der Kirche xoiui)oi; xr\q öeotöxov. Abschrift 
von I. Miliopulos. 

. . Aipcpoumuxao; t^oavu . . 
. . xi] (y\vKv)xdvt] \)vyux[Q\ 
. . ^ijadm) eri| i£ x(f) WnoX- 
Aumon Tili viio £i']oavTi (e)(tt] 

5 Öl WßlOTUlVCTO; \\(H<TTOTE/.Ot' 

xai Xofjoro; Mej-ivovo; xai 
Wvopoudxov xai *Ajtoaa<o- 

viov x«i noNoencAiAn<()0 

TTO lavxov xai Xou.arn. Ilo- 
10 oei&ovfov fj ovußio? avrov 

Ob im Anfang von Z. 1-3 wirklich etwas fehlt? Z. 2 THNKAI 
TOYATATH. Z. 3 KATTOA. Z. 4 ZHCANTIO . . 

2. Ebenda. Marmorstück; Abschrift von I. Miliopulos. 

X (ß)jjoTOC,| [A]iout'|Öo[v|;] Ai (}ooy|[t)u>ti (so) Ai|p [o][u')Oi]i | [djvp- 
oti)||o]ev t6v ß|ü)ji6v xa|td fJUTttyiftv . 

Z. 1 <HCTOC Zum Inhalt vgl. Athen. Mit/. 1899, 442 ff.; 
BCH 1900, 413 f. 

3. Ebenda. Marmorstück, rechts, links und unten gebro- 
chen ; Abschrift von I. Miliopulos. 

-lirPÄ<t>HN<t>YÄÄ 
I H ÄIOAHJXO 
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Ionien. Smyrna. 1. Marmorbasis, 0,80 m hoch, 0,39 breit, 
0,31 dick, hinten roh und unprofiliert, jetzt im Museum der 
EvaYYEAixn, SjtpJWj. Abschrift von G. Weber ('Apunvia, Smyrna 
24. Auyov<ttov 1900). 

Ti)v Tt-x^v I t% XavjiQo|tdrr); 8eaaa|AovEixga>v j[ jiöXews IIeItqw- 
vios nao|vaaa6;. 

2. Grabplatte, verbaut im Brunnen eines Gartens gegen- 
über den Xovtou xf\<; 'ApTEuiöo; ('Apuovia, Smyrna 18. \A;rpi- 
Xi'ov 1901). Grabstein des Vaters und eines Bruders des Apollas 
s. BCH 1887, 297. 

'() 5f,uo;|Nix6jtoXiv|MnTOo8ü). '0 on.uo ? l 'AjtoUuv | Me- 

oov, I "Ako)JMoq j öe yvvalxfi. vexpdrot< | toi" Aiovvmov. 

Lydien. Aus Thyatcira veröffentlicht FI. ü. ÜTOvpum).; 
in der r Apu.ovia, Smyrna 15. NoEußpiou und 14. AEXEnßpiou 1901 
folgende Inschriften : 

1. Vierseitige Marmorbasis, 0,85 m hoch, 0,55 m breit. 

M. IV Aixiv[iov To]v(cp)Et|vov töv A.aujrpöra|TOV iwrnxov 
M. Avp. I Bdooos biJtixo; dtJto jj r xeiAtapxiwv töv eav|toü Ei'Epymjv. 

Der Geweihte ist bekannt aus CIG II 3499, 3500 [Clerc-Zdxa;, 
ÜEpl BvaTEipojv, Anhang Nr. 23 und 24 ; Prosopographia imp. 
Rom. II S. 283]. 

2. Viereckige Marmorplatte, 0,38 m (?) hoch und breit, 0,10 m 
dick, gefunden in antiken Anlagen nordwestlich der Stadt. 

Mr|TQÖ6ü>DOS 2TpaTO|vEl'xT)S XaTEOXEVaO£v|TÖ UV1|HeI0V Iv TW :roAi>[- 

avopuo li\v ilies ZWN) avrw xal|| 5 Noxi'oi xai Miitpoowpco | u~> 
texvo) tw xaTOixo[uivo). ei 8e ti^ touto|tö uvn,u£iov fi. Ä(obi[m] fi, 
uyopdmi r\ Ex(x)6\pi] |j 10 ti twv ejuyeyQ 0 ^! 1 )^'^ ^ Twv T£ - 
Oevtwv E^to ti? [ ßuArj, Öwoei ttjv | noh\ || 15 ß<p | (diivdpia). 

Karien. Herr najrjraxfDvarctVTivov schickt uns Abschriften zweier 
Inschriften aus Alabanda und einer Inschrift aus Lagina. 

1. Basis weissen Marmors, rechts gebrochen, verbaut ei; tö 
xn'ipuw toi' Aeof, 00115 vnuQyti oixoSoujjuivo; ei; tüv oi'ofiixi)V 
xopvcpi|v tT|C dxpojtoAEw; twv 'A l a ß d v 0 (O v. 

'O oiiuofe 

Pdiov 'loi'Xiov Patau utov — — 

dpxu-pe« 'Ay«^ov[eixov — 

xai jrdrpwva t% jtöXeco[<; — 
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2. Rechts und links gebrochen, verbaut im Hause des Armi']- 
rpio; KiEoauiTm') in K a r a u 1 1 a r. 

AEONTA TTArATTO 

ZH YEI2IAKO 
ZH 

3. «'Ev to) otomjniQifp Koo.-ta; (bei Alabanda) firrufpFpiH-v fxei 
ix Aayivi];». Basis(?), 0,55 m hoch, 0,50 breit, links bestossen, 
rechts (und oben?) gebrochen; Reiter auf niedrigem Bema, 
rechts undeutlicher Gegenstand (Füllhorn?). 

. . . . IOV TOV 'Apio[TEOl' 

. . 1 ;reTTami(H00s 
uov]ou.axia MX^M Ocpivi'|. 
mJpaniY 01 Ali 'Exd- 
5 rnj Neuim 6uovo- 
i'jajav- 

Phrygien. Philo me Ii on. Grabstele, 0,60 m hoch, 0,32 breit, 
in einem abgebrannten Chan verbaut; Inschrift in Kranz. Ab- 
schrift von G. Weber. 

Maptct I 'Apißa^ro I ävopi uvi'i|un> X«P IV - 

In Laodikeia am Lykos wurden im Jahre 1899 zwei 
Inschriften nahe der Einmündung des Asopos in das heutige 
Bett des Lykos ausgegraben. Die erste scheint zu zeigen, dass 
die Strasse von Laodikeia nach Hierapolis, welche über die in 
jener Gegend entdeckte Lykosbrücke führte, mit Grabanlagen 
flankiert war. Mitteilung von G. Weber. 

1. Block, oben, rechts und links gebrochen, hoch 0,93 m, 
breit 0,86, tief 0,455. 

I 

I I 

0 E T l-l 
TAKAIEN ftZAN 

5 N E TT I K E I M E N-N ZOPON 
OYT ATPIMOZXIßTI 
fiAÜOAAQNIAI-IMOI 
N-IMEIONI-ITI-NZOPON 

K A KAITI-I TEPOYZI 

10 
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5 — — xai tt)]v ijuxeiuivnv aooav — — — — 

— — — irj] dvyargl M 007(0) Ti — — — — 

— — — ih?](I> 'AjioXXcövioi] Moa[x 

to u]\o]U£iov r\ rf|v oopöv — — — — — — 

otooEi ] (oTivdpia) n(voi)a xal xT\ yeQovai[a 

10 (C)<S>mv. 

2. Block, oben und unten profiliert, rechts und links ge- 
brochen, 0,36 m hoch, 0,62 breit, 0,60 dick. 

«IT YM NAZI AP/ 

mmn oynoizamymt 

frei MONOMAX 

In dem türkischen Dorfe 'Wt^cx (Ilidja bei Kiepert), 7 Stun- 
den südwestlich von Eski-schchr (Dorylacion), fand Michael 
Koimzoglu folgende Inschrift : 

EA°YIA°TTAYAA "EXovia üavJta 

ZQCAEAYTHKA £waa eavrfj xa- 

TECKEYACEN TeoxEvaaev 

KAI« T. KEPKHNIQ xal V. KeoxuvCo) 

5 TQEAYCCYMBin tü> kav{xx\)q ov\$Uo 

ZHCANTIETH-O ^aavn fa| o 

MNHMHCXAPIN utt' u »1S x«(?iv. 

KAIOCYMEICE'E xai 6 ovu.(p>(o); elfc) ? 

TOYTOAAAflMH tovto, ffiUUo wii- 

$ CNAEIZH ^ oevet(?) £fj. 

Stele, 0,27 hoch, 0,15 breit, gefunden im Dorfe Arab-Ören 
auf dem linken Ufer des Sangarios (südöstlich von Dorylacion). 
Nach Abklatsch von I. Miliopulos. 

Maoxiavf| | Maiftia v|jteo 'Av<pEU>;vos Mm:pi|| 5 9£pnn,vn. | evjpjv. 

(H. v. P.] 
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Es sind ernannt worden : zu ordentlichen Mitgliedern die 
Herren H. Dragendorff in Frankfurt a. M., Halil-Bcy in Kon- 
stantinopel, H. von Prott in Athen, H. Schräder in Athen, 
G. Sotiriadis in Athen, J. N. Svoronos in Athen ; zu korres- 
pondierenden Mitgliedern die Herren Giecs in Konstantinopel, 
D. Ioannidis in Pergamon, Kantakidis in Larissa, E. Preuncr 
in Strassburg, G. Rallis in Pergamon, N. Sakellion in Tinos, 
A. Stamatiadis in Vathy auf Samos, G. Tria in Polathy, 
D. Tscholakidis in Pergamon. 



Geschlossen 30. Januar 1903 
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Über die politischen Beziehungen zwischen Paros und Tha- 
sos in den Zeiten, welche der Gründungsepoche des letzteren 
fern liegen, war bisher nichts Näheres bekannt. Das oben 
S. 198 veröffentlichte Dekret aus dem Asklepieion von Paros, 
zu Ehren des Atheners Kt|(piao<pü)v KctpaXuovog, das uns zuerst 
von einer derartigen Verbindung zwischen Mutterstadt und 
Kolonie Kunde bringt, verdient darum eine ganz besondere 
Beachtung. Es ist indessen nicht das einzige Dokument, wel- 
ches den Beweis für das Vorhandensein solcher Beziehungen 
liefert. Unsere Ausgrabungen haben uns eine zweite und viel- 
leicht noch wichtigere Urkunde geschenkt, die uns einen Ein- 
blick in diese Verhältnisse gewährt. Da dieser neue Fund in 
eine frühere Zeit gehört als das Dekret für Kephisophon, so 
stellen wir seine Betrachtung voran. 

Die Inschrift wurde in fünf Bruchstücken, von denen vier 
aneinander passen (a b c d), auf demselben Grundstücke des 
A. Varuchas gefunden, auf dem seiner Zeit das neue Frag- 
ment des Marmor Partum zu Tage getreten war. Zwei der- 
selben (a und b) kamen bei meinen Grabungen im Jahre 1898 
zum Vorschein, ein weiteres (c) bei denen, die Hiller von Gär- 
tringen 1899 unternahm; die beiden letzten (d und e) wurden 
1900 zufällig von einem Bauern entdeckt. Nur bei Fragment 
a und b ist links der Rand erhalten. Die Höhe des zusammen- 
gesetzten Teiles der Marmorstele beträgt 0,33 m, ihre Breite 
0,17. Bruchstück e ist 0,11 hoch, 0,14 breit und 0,05 dick. Frag- 
ment a umfasst Z. 1 — 8, b Z. 9 — 16, c die linke, d die rechte 
Hälfte von Z. 17 — 21. Die Schrift, von der in den IGJns V 109 
ein Facsimile gegeben werden wird, ist nicht otoixtiÖov an- 
geordnet, aber sie ist ausserordentlich sorgfältig und gut. Bei 
der Ergänzung habe ich eine Anzahl Beiträge Hillers von 
Gärtringen mitbenutzen können. 

ATHBN. MITTBILUNGBN XXVII. 1 8 
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a o)V r\v be ti? ti [tovtüjv napaßamn, Evoyo? e<tto> — — — ] 
01?' tu? be ovvr)i][xa? tuvt«; tov? jrpvTdvei? (?) tov? u£rd — dva-] 
Y]pui|«avTa? loTr|Xa[? rpEi? orfjoai uiau h üdpov, uiav öe 

e? Bdaov,] 

ujiuv 6e e? AEÄifov?. ["Opxo? Ilapio)v ßorjxhfaa) ;ravri ofttvei 

xoi? £uuevovoi t-J 
5 fjig ovvih}xr|i? uera [0aoia)v, at eyevovto em dpxovro? uev v - 

eV 0daan] 

'Apnrrdpxo IlvOofeco, [ev Flapou be dpxovro? — • xai eu-] 
l&veu) uÖ6Xa>? riji? o(vvvhjxim xai toi? opxoi?, 01? — diuooav (•-] 
afp 0aoia>v 'AXxei'ov)?, (iWp be Ilapuuv — . e|opxiä» Se xai 

TOV? U/.AOV?] 

b noXira? xai ov jrapaß[i'|oouai ovÖevi tpöjtoh ovoe texvtji ov-] 
lO be uijxavfji ovte ).6[yon ovte Epyon tov? öpxov? xai rd? ovvirrj-] 
xa? ovÖe öjjmi E.-TiT[pEip(D ;rapaßn,vai ei? to owaröv ovoevi 

ovre dp/ovri ov-] 

te daran ovte ?evü>[i — . xai ov uvii<Jixaxr|oa> ovöevi evexa t-] 
ä>|i rrapixoTWV, oou [evevovTo vn avr<Lv npd twv ovvfti)xä>v 

tävo€ xai toi5(?)] 

ÖpXO TOVÖE OVTE io[ia>TT|l OVTE UpXOVTl — — — T-] 

1 5 obe xai ßo^Evoa) xjaxov .tEpi rfj? ;t6Xeo)? — ovöev — — — ] 
[ 0a]oioi? xai Nto;to[Xmii? toi? ev 0döa> oixeooi ] 

cd [ joiy xai öixa? xai o[ixaoTr]pia — — — — — — ] 

[. . . . i|]v ti? napaßuivn,i rd[ooe tu? avvoYixa? xai donari]- 

tai jrapd tov?] 

[öpxov]? rovaoe, ov JTEiaofuai Tan d(piarau€va)i. "Opxo? 0a- 

aui>v ßor|ih'ioa) jt-] 

20 [avTi ojftevei toi? luucS'[ooi rfji? ovvdi]xr|i? — — — — — ] 

[ ]oiv o[vÖ' eai]Tpri|>[(o] t[ö>v dXXwv Tivi — — — — J 

Das nicht anpassende kleine Fragment e der Inschrift ent- 
hält nur Reste von fünf Zeilen. 

— — — e^iypatpdJuEvo? riurjua dpx[(ov fj IÖi(ütt|?(?) — — ] 

— — — — xard] ravrd areAf? e6vra>[v toi? 0aoioi?(?) — 

xai toi?] 

Neo,-toXiti]i? toi? ev] 0doa)i oixeooi xai t[oi? — — — — ] 
5 — — — — — ve? xr| Mvp[xi'va)i — — — ] 
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Wie sich auf den ersten Blick zeigt, ist nur ein geringer 
Bruchteil der Urkunde erhalten. Obwohl sich die Zeilenlänge 
nirgends mit voller Gewissheit feststellen lässt, so ergiebt sich 
doch aus den ziemlich sicheren Ergänzungen mehrerer Zeilen, 
dass diese durchschnittlich einige 50 Stellen enthielten ; die 
Buchstabenzahl schwankt zwischen 48 und 58, was bei einer 
nicht orot/Tioöv geschriebenen Inschrift nicht auffallen kann. 
Da auf unserem Stein in den einzelnen Zeilen höchstens 20 
Buchstaben erhalten sind, so geben sich die in den Text ge- 
setzten Ergänzungen nur als Versuche, die das Verständnis 
des Zusammenhanges erleichtern sollen. 

Z. 2 f. Die Pluralform [dvalYjoa^orvra? beweist, dass die Auf- 
zeichnungsbehörde aus einer Mehrheit von Personen bestand. 
Die Ergänzung xovg jroviriveic. xtX. ist nach Analogie des pari- 
schen Proxeniedekretcs für den Chier Aretos {IG Ins V 1 10) ge- 
wählt worden. Man könnte sich freilich die Kommission auch 
aus den Vertretern der den Vertrag schliessenden Staaten 
zusammengesetzt denken. 

Z. 3. Dass Paros einer der drei Aufstellungsorte war, ist 
durch unseren Stein erwiesen, und es bedarf keines Wortes, 
(lass auch in Thasos eine Kopie des Vertrages öffentlich auf- 
gezeichnet wurde. Von der in Delphi aufgestellten Stele hat 
sich, wie mir Herr Homolle in liebenswürdigster Weise mitteilte, 
bei den französischen Ausgrabungen nichts gefunden. 

Z. 4. Die Worte tjfjig awfrqxTjis in Z. 5 gehören, wie ein Ver- 
gleich mit Z. 7 zeigt, bereits der Schwurformcl an. Da [jravri 
a]devei toTc, Ifiuivooi (Z. 20) offenbar schon im Eide des zweiten 
Vertragskontrahenten steht, so scheint der erste Eid Z. 4 — 19 
zu umfassen. Dann muss in Z. 4 auch von der Leistung des 
Schwurcs die Rede gewesen sein. Im Vertrage der Athener mit 
den Korkyräcrn CIA IV * 49 b (Foucart BCH 1889, 354=Michel 
Recueil 9) steht einfach oi>xoc. ohne Nennung der eidesleisten- 
den Partei. Wir haben mit Rücksicht auf die Ausdehnung der 
Lücke, die nach Einfügung der anderweitigen, ziemlich siche- 
ren Ergänzungen noch verbleibt, den Namen des einen Vertrags- 
kontrahenten hinzugefügt. Da nun in der ersten Schwurformcl 
Z. 16 die Thasier ausdrücklich genannt sind, so ist anzuneh- 
men, dass an erster Stelle der Eid der Parier verzeichnet war. 
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Z. 6. Der Name des sonst unbekannten 'Apimrapxoc Ilvflo- 
teü) erscheint im Genitiv ; er muss demnach in einem Zusam- 
menhange, wie er bei der Ergänzung angenommen ist, ge- 
standen haben. 

Z. 8. 'AXxeifm,; ist auf Thasos, der Insel des Herakles, ein 
nicht selten vorkommender Name. 

Z. 9 Es kann zumächst fraglich sein, ob jtoXitac; nicht etwa 
zu [Neo]|;ioXiTas zu ergänzen ist, zumal Z. 16 die Verbindung 
ÖJaaioig xui Neojro[Xm|is] vorkommt. Wir hätten dann unter den 
NeoitoXiTtti, den Bewohnern der thasischen Kolonie NecuioXic, 
jiuqu 0ctoov (die anderen Namen s. bei Dittenbcrger Sylloge 2 49 
Anm. 1), einen dritten Teilnehmer des Vertrages zu erkennen. 
Nun wissen wir aber aus der Überlieferung, dass die Gemeinde 
NeajtoXu; im Ausgang des V. Jahrhunderts treu zum attischen 
Seebunde hielt. Deshalb kann sie sich unmöglich an einer poli- 
tischen Aktion beteiligt haben, deren Tendenz, wie unten aus- 
geführt werden soll, gerade gegen Athen gerichtet war. Wollte 
man aber an Oligarchen denken, die aus Ncapolis vertrieben 
waren und auf Thasos eine Zuflucht gefunden hatten, so dürfte 
eine nähere Bezeichnung nicht fehlen. Schon der Gedanken- 
gang macht die Einfügung eines ganzen Satzes, in dem [Neo]- 
iKoXCrag das Objekt wäre, — für den aber nur wenig Raum zu 
Gebote steht, — unmöglich. Vielmehr haben wir nach den Ver- 
tretern beider Staaten, die den Eid geleistet haben, den Schwur 
selbst zu erwarten. Einen Fingerzeig giebt uns vielleicht die 
Formel xal töv öqxov tövSe wajtep kyw avva>|ioaa xat xovq 
aXXovs no), ix uz e i; o q x 1 (T> bei Dittenberger Sylloge * 427, 
26 f. Auf dieser Analogie beruht der obige Ergänzungsver- 
such. Gerade die Wendung ovhk aXXoii £jm[pn|Kü jtapaßijvai 
xtX. macht es wahrscheinlich, dass im Vorhergehenden auch 
von einer eidlichen Bindung der anderen Bürger die Rede 
gewesen war. 

Z. 13. Der Ausdruck t]<öu. jiapixortov ist singulär. Zu ixqj vgl. 
Kühner -Blass Griechische Grammatik 1 I 2 S. 438 unter fjxtü. 
Im Vertrage zwischen Athen und Keos {CIA IV ' 54 b vom 
Jahre 363/2) heisst es Z. 57 f. ov iivijoixaxtjoto Ttov jt«oeXii?.v- 
»V>t(ov jroös Keun'C ovfirvö; xtX. Das gebräuchliche Wort in die- 
sem Zusammenhang ist jrapOixtoOctL 
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Z. 14. Der Genitiv tov] oqxo tovoe kann auch zu einer Wen- 
dung ergänzt werden wie Xveiv 11 tov oqxov tovÖe ovte löuorn.i 
oute dp^ovn {Sylloge 2 So, 51 ff.). 

Z. 16. Oben zu Z. 9 ist bemerkt worden, dass in der Zeit 
dieses Vertrages die Gemeinde von Neapolis schwerlich in 
freundschaftlichen Beziehungen zur Mutterstadt gestanden hat. 
Daher halten wir uns für berechtigt, in den hier erwähnten 
NeotioXitcu Verbannte zu sehen, die in Thasos Aufnahme ge- 
funden hatten und ergänzen NEOJtoXmm [toi? ev Gctatoi oIxeooi] 
(vgl. e 4). 

Z.17. Vielleicht auch öi'xa; xai Ö[E"/E(H>ai xal öiöövai]. Beide 
Ergänzungen sind ganz hypothetisch und beruhen auf der 
Voraussetzung, dass in diesen letzten Sätzen des Eides von 
den Rechtsverhältnissen der vertragschliesscnden Staaten die 
Rede war. Vgl. die Abmachungen im Vertrage zwischen Stiris 
und Mcdcon (Sylloge 1 426 --Michel Recueil 24 Z. 29 ff.). 

Z. 19. Zur Ergänzung vergl. Dittcnbcrger Sylloge" 1 55 Z. 9. 

Das zusammenhangslos erhaltene Fragment e scheint Teile 
der Vertragsstipulationcn selbst zu enthalten ; es wird also vor 
den anderen Bruchstücken anzusetzen sein. 

Z. 1. Vielleicht - - o 0u[o - - 

Z. 2. Die erhaltenen Worte werden zu einer ähnlichen Be- 
stimmung gehören wie C1G II 2556 Z. 46 ff. (Michel Recueil 16): 
ei öe Tig dmxou] xd avYXEi^Eva xoiväi ftiaÄvcov fj xöaftos r\ IftioVrai;, 
E^EfTTW TtTn ßovXouivün oixd^aoöai &.V1 tiü xoivüj fuxaorriQuo t nniw.t 
E'lriyoutyduevo; tu? Öixa? xaru to d&ixiju.u o xd ti? dSixi'jffn.i. 
Über die Bedeutung von i^iyQaq)EaOai vgl. Böckh Staatshaus- 
haltung 9 II 94 und Wilckcn Griechische Ostraka I 195. 

Z. 4 f. Bei dem geringen Umfange des Fragmentes ist es un- 
möglich die Vermutung zu beweisen, dass hier andere am Ver- 
trage beteiligte Staaten aufgezählt wurden. Die auf Thasos 
ansässigen, aus ihrer Heimatstadt vertriebenen Neopoliten ([toi; 
NeojioAitchs toi? ev] Odoon oiXEoai, vgl. oben Z. 16) werden schwer- 
lich von den Pariern als politische Gemeinde betrachtet worden 
sein. Deshalb konnten sie auch nicht als gleichberechtigtes Mit- 
glied in das parisch-thasischc Bündnis eintreten. Jene Ansicht 
würde allerdings eine gewisse Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn 
wirklich, wie Hiller von Gärtringen annimmt, in KHMYP (Z. 5) 
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der Name der thrakischcn Stadt Mi'gxivoc steckt, die unmittel- 
bare Nachbarin der beiden thasischen Tochterstädte r<itj»i]Xos 
und OI<tuut| war. Wir müssten uns in diesen Falle zu der 
Annahme entschliessen, dass einige Kolonieen von Thasos nur 
im Gefolge ihres Vorortes am Vertrage teilnahmen. 

Die Buchstabenformen zeigen, dass unsere Urkunde älter ist 
als das Ehrendekret für Kephisophon, auch älter als der etwa 
aus der ersten Hälfte des IV. Jahrhunderts stammende Be- 
schluss für den Chier Aretos und seine Genossen. Die drei 
kleinen Bruchstücke von Psephismen aus dem Asklepieion 
(s. oben S. 222), die wiederum vor diesem anzusetzen sind, 
gehören gleichfalls einer jüngeren Zeit an als unsere Inschrift. 
Durch ihren rein jonischen Dialekt wird sie in die letzten 
Jahrzehnte des V., spätestens in das erste des IV. Jahrhun- 
derts verwiesen. Der Stein enthält einen Staatsvertrag, der 
von den Paricrn einerseits, von den Thasicrn andererseits ge- 
schlossen wurde. 

Da uns wenig mehr als die in der Mehrzahl der griechischen 
Staatsverträge gleichlautenden Schwurformeln erhalten sind, 
da ferner die beiden in diesen genannten Männer Aristarchos, 
des Pytholeos Sohn, und Alkeides sonst nirgends begegnen, so 
sind wir Uber den Inhalt des Vertrages auf Vermutungen an- 
gewiesen. Hierbei bietet uns die Erwähnung Delphis eine Hand- 
habe. Wir haben uns zu fragen, wie konnten Staaten, die wie 
Paros und Thasos Mitglieder des ersten und zweiten atheni- 
schen Seebundes waren, dazu kommen, die Abschrift einer 
wichtigen öffentlichen Urkunde statt in einem der Zentren 
jonischer Politik, beispielsweise Dclos oder Athen, in Delphi 
aufzustellen ? Das pythische Heiligtum war seit Beginn des 
pcloponnesischen Krieges mit Ausnahme der wenigen Jahre 
des sog. faulen Friedens unausgesetzt ein entschiedener Partei- 
gänger Spartas (vgl. Hiller von Gärtringen in Pauly-Wissowas 
Realencykl. IV 2557). Die Wahl dieses Aufstellungsortes be- 
weist, glaube ich, dass die Tendenz des Vertrages, der auf 
dem Stein verzeichnet stand, gegen Athen gerichtet war. Einen 
solchen Bcschluss konnten die beteiligten Staaten nicht vor 
dem Scheitern der sicilischen Expedition fassen. Ja, es ist 
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überhaupt nicht wahrscheinlich, dass Mitglieder des attischen 
Seebundes das Recht besassen Sonderverträge mit einander 
abzuschlicssen (vgl. Scala Staatsverträge S. 134). Wir dürfen 
daher die Urkunde unter keinen Umständen vor dem Jahre 412 
ansetzen, da Paros und Thasos zu dieser Zeit noch dem Bunde 
angehörten. 

Ebensowenig können wir die Inschrift unter das Jahr 390 
hinabrücken. Schon seit der Schacht bei Knidos war Athen zu 
den Kykladen von neuem in Beziehung getreten. 390/89 steht 
es wieder an der Spitze einer delischen Amphiktyonie, und 
insbesondere Paros erscheint unter den mit ihm verbündeten 
Staaten in der Inschrift CIA II 814, aus der hervorgeht, dass 
die Insel beträchtliche Schulden beim Apollo von Delos kontra- 
hiert hatte. Auch Thasos ist im Jahre 390/89 unter die Herr- 
schaft Athens zurückgekehrt und zugleich die ihm nahestehen- 
den Gemeinwesen an der thrakischen Küste (vgl. Demosthenes 
in Lept. § 59)- 

Der Königsfrieden hat hier zwar der neuen Machtentfaltung 
Athens ein schnelles Ende bereitet, und in Thasos ist erwiese- 
nermaassen um 383 die oligarchische Partei wieder ans Ruder 
gekommen (vgl. Wilhelm Eranos Vindobonensis S. 241 ff.). Von 
Paros ist uns ein gleicher Vorgang zwar nicht Uberliefert; aber 
das Zusammenwirken der Parier mit Dionysios I. von Syrakus 
bei der Gründung der Kolonie Pharos (um 385), Hesse einen 
solchen Schluss wohl als erlaubt erscheinen, da der sicilische 
Herrscher seit der berüchtigten Olympienfeier von 388 zu den 
entschiedenen Gegnern Athens zählte. Mit Rücksicht auf das 
Verhältnis von Thasos und Paros zu Athen könnte also der 
Vertrag zur Not auch zwischen 383 und 377 angesetzt werden. 
Aber einmal passt er überhaupt nicht in die Zeit des Königs- 
friedens, besonders nicht in die Zeit der unbedingten Herr- 
schaft Spartas über die Inseln im Ausgang der achtziger Jahre 
(vgl. u. a. E. Meyer Geschichte des Altertums V 307 ff.) ; sodann 
zeigt die Gründung der Kolonie Pharos, dass die Interessen 
von Paros in dieser Zeit nach einer anderen Seite hin gravi- 
tierten, und schliesslich widerraten auch die Schriftformen, die 
Inschrift so tief herabzurücken. 

Innerhalb des Zeitraumes von 412 und 390 giebt es nun eine 
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Periode, in welcher die politischen Geschehnisse uns in Paros 
und Thasos das Schauspiel einer gleichmässig gegen Athen 
gerichteten Politik, sowie eines gleichartigen Vorgehens Athens 
gegen beide Inseln darbieten. Um dies näher auszuführen, 
stelle ich hier der Übersichtlichkeit halber die Zeugnisse neben- 
einander. 

Thasos. Paros. 



Mai 411. Einrichtung einer 
Oligarchie durch Dieitrephcs; 
zwei Monate darauf Abfall vom 
attischen Seebunde im Ver- 
trauen auf die Hilfe Spartas 
(Thuk. VIII 64)». 



Um 411. Über die Einrich- 
tung der Oligarchie, deren Be- 
stehen sich aus Diod. XIII 47,8 
ergiebt, ist keine Nachricht 
erhalten. Gleichwohl gehören 
die Parier vermutlich zu den 
von Thuk. VIII 64 erwähnten 
aXXoi TtoAAoi tü>v ujnjxocov, wel- 
che die Erwartung der atheni- 
schen Oligarchen, den Bund 
durch eine Verfassungsände- 
rung zusammenhalten zu kön- 
nen, täuschten. 



1 Leider ist es bisher nicht gelungen die von Hicks im Journal of heiUuie stw 
dies 1887, 401 ff. herausgegebene Urkunde aus Thasos mit Sicherheit zu deuten 
und zu datieren. Trotz Szanlos Ausführungen Athen. Mit/. 1890, 80 ff. wird man 
am liebsten Hicks zustimmen, wenn er in ihr einen Bes*chluss der mit athenischer 
Hilfe zur Herrschaft gelangten thasischen Oligarchen sieht. Die Annahme, dass 
Beamte welche eine Oligarchie eingerichtet hatten, vor dem Volk einen 
Eid abzulegen hatten : oqxov öe öuxiom jirivrou; äifoxovra? tov$ zi\v] oXiyaQyiuv 
xaTfiorrjoavta? x|[oiviji £vavru>v ojijuov, ov uv f\ ßov?a) cn»YY(>ctijrr|i, w 'c Szanto 
Z. 19 — 21 wiederherstellt, ist an sich bedenklich, ganz abgesehen von den 
sprachlichen Schwierigkeiten der Ergänzung; dass der Relativsatz ov uv jj ßouXr) 
cnjyYedv^nii eine niherc Bestimmung zu oqxov bildet, soll dadurch nicht in 
Zweifel gezogen werden. Es 1st ein äusserst seltener Vorgang, dass ein Verfas- 
sungsumsturz durch Beamte, also auf legalem Wege, vor sich geht. Deshalb 
wird man fürs erste noch Hicks' Oeutung der Urkunde auf die Ereignisse von 
411, die wir aus der oben angeführten Thukydidesstelle kennen, für die richtige 
halten. Nun hebt Wilhelm mit Recht hervor, dass in Z. 21 die Einsetzung de» 
Namens KaXXün;, des athenischen Archontcn von 411,0, Schwierigkeiten macht, 
weil man bei der von Hicks angenommenen Zcilcnlängc zu der ungewöhnlichen 
Abkürzung 'AOn/v^oi) seine Zuflucht nehmen muss {L.ranos lintiobomnsts 242 A). 
Eine erneute Untersuchung über die Inschrift wäre sehr zu wünschen. Red. 
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410. Hi|pa|iFvn,; fjifiojtXfi fT- 
xom vuvolv äno Muxfiftoviuc, 
ufia o f Kai 0 p a a v fi o v- 
Xoq etxoai v EtEpaig £ x 
Banoii, äuxpÖTEpoi n,pyvpoXo- 
y\)YS>TEq (Xcn. Hellenika I 1,12). 
Thrasybulos war von den Athe- 
nern nach T has os geschickt 
worden. Er begnügt sich hier 
vorerst mit der Eintreibung 
von Geldern und begiebt sich 
dann nach seiner Vereinigung 
mit Theramenes zum Helles- 
pont. Die Folge seines Er- 
scheinens in den thrakischen 
Gewässern ist eine Erhebung 
der Demokraten in Thasos ge- 
gen die lakonisch gesinnten 
Oligarchien, die mit der Vertrei- 
bung des Harmosten Eteonikos 
endet (Xen. a.a.O. I 1, 32). 

408/7. Erneute Expedition 
des Thrasybulos gegen Tha- 
sos und vollständige Unterwer- 
fung der Insel. Bpaovßov- 

X o 5 tu te uXXa yjLöQia tu 

Jipo; AuxEouiuoviovg ueOeotu,- 
xÖTa xaTEOTOE\|>aTO xai 
0 u o o v, eyovaav xax<7>g vjt6 te 
Ttüv jtoXeu,<i>v xai <rrdaEa)v xai 
Xiuov (s. Xen. a. a. O. I 4, 9 
und Diod. XIII 72). 



410. 0 r| pu |i f v i| ; 

xututtXevou; o ' e 1 g II u p o v 
xai x u t a X a ß to v o X 1 y u p - 
y iov ev rf| jtoXei tüj uiv on,u($> 

TT)V FXFVfopiaV djrOXOTF<TTT|aF, 

jrapu be twv a\|»auivcov rT]? 6X1- 
yup/ia; ypi|u,aTa>v ff&ijOog eiof- 
xpaHaTO (Diod. XIII 47,8). Nach 
der Vereitelung seines Unter- 
nehmens, den Dammbau im 
Euripus zu verhindern, macht 
Theramenes eine Digression 
in die Kykladen, auf der er 
auch P a r o s anläuft. Hier 
stürzt er die Oligarchie und 
verhilft dem Demos zur Herr- 
schaft (Diod. a.a.O.). Darauf 
geht er nach Makedonien, ver- 
einigt sich mit Thrasybulos 
und wendet sich zum Helles- 
pont (Xen. a.a.O. I I, 12). 

408/7. *A X x 1 ß 1 u 8 t) s o' ex 
Tij; 2uuov exwv toi xQr\\iaxa 
xötejiXevöev eI; ndpov 
vuvolv eixooiv, exeIOev 8' dvi'ix^Hi 
euxKj rv6e(ou EJU XaTaOXOJTjj TÖJV 
Tpct]p(ov xtX. Der Grund dieser 
Expedition ist nicht angege- 
ben ; sie steht aber offenbar im 
Zusammenhang mit den Vor- 
gängen von 41 i/o. 



Diese Ereignisse, die ohne gegenseitige Beziehung überliefert 
sind, könnten sich auch unabhängig von einander abgespielt 
haben; denn nach 412 sind, wie Thukydides hervorhebt, viele 
Bundesgenossen abgefallen. Aber das planmässige Vorgehen 
Athens gegen beide Inseln — es sind die einzigen, die aus- 
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drücklich namhaft gemacht werden — , die gleichzeitige Ent- 
sendung von Thrasybulos gegen Thasos und Theramenes ge- 
gen Paros, denen beiden der Hellespont als Endziel ihrer 
Fahrt angegeben wird, lässt auf einen inneren Zusammen- 
hang auch in der Politik der abgefallenen Bundesstädte schlics- 
sen. Da wir nun aus unserer Inschrift ersehen, dass gerade 
um die Wende des V. und IV. Jahrhunderts ein Sonderbündnis 
zwischen Paros und Thasos bestanden hat, das aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gegen Athen gerichtet war, so scheint der 
Schluss unabweisbar, dass unser Vertrag auf die Zeit des tha- 
sisch-parischen Abfalls von 411 zu beziehen ist. 

Die Erwähnung der NeoJioXTtai in Z. 16 könnte nun wohl zu 
der Annahme verleiten, dass das Einvernehmen zwischen Paros 
und Thasos sich auf NectJtoXis ev Godxp, und andere Kolonieen 
beider Städte erstreckt habe. Für Neapolis sind wir jedoch durch 
urkundliche Nachrichten in die Lage versetzt, die Unrichtigkeit 
dieser Hypothese zu beweisen. Das unbedeutende Städtchen, 
das Thasos gegenüber an der thrakischen Küste lag, ist nur 
einmal in der Geschichte hervorgetreten und zwar gerade bei 
Gelegenheit des thasischen Abfalls vom Jahre 411. Es hielt 
damals treu zu Athen und beteiligte sich auf seiner Seite an 
den Kämpfen gegen die Mutterstadt. Augenscheinlich zum 
Entgelt hierfür wurde es von den Thasiem und Lakedaimo- 
niern belagert;. es wehrte sich aber standhaft und wurde 410 
von den Athenern entsetzt. Für ihre Haltung während des Krie- 
ges gegen Thasos und der darauf folgenden Belagerung wurde 
den Neopoliten vom athenischen Demos in zwei Beschlüssen, 
deren erster in das Jahr 410/9 fällt, Anerkennung und Dank vo- 
tiert (CIA IV 1 S.15 ff. Nr. 51, Dittenbcrgcr Sylloge* 49). 

So müssen wir den Gedanken abweisen, dass Neapolis an dem 
parisch- thasischen Bündnis gegen Athen teilgenommen habe. 
Aber die Bedeutung des neuen Fundes ist darum nicht gerin- 
ger. Er giebt uns die Gewissheit, dass der Abfall von Thasos 
und Paros im Jahre 411 sich auf Grund eines Abkommens voll- 
zogen hat, das zwischen den oligarchischen Regierungen beider 
Staaten getroffen wurde. Für den Krieg gegen Neapolis darf 
man vielleicht die Vermutung aussprechen, dass auch hier im 
Fall eines Sieges der verbündeten Thasier und Lakedaimonier 
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die Demokratie gestürzt, und so dei Anschluss an die Sache 
Spartas erzwungen worden wäre. 

Von einem unmittelbaren Erfolge der ersten Expeditton des 
Thrasybulos nach Thasos berichtet Xcnophon nichts {Helle- 
nika I 1, 12). Aber wir werden nicht fehlgehen, wenn wir die 
Erhebung der athenerfreundlichen Partei im Jahre 410 {Helle- 
nika I 1,32) im letzten Grunde auf die moralische Stärkung 
zurückführen, die ihr durch das Erscheinen einer athenischen 
Flotte zu Teil geworden war. In Paros hat laut Diodoros' Zeug- 
nis a. a. O. Theramenes 410 der Demokratie wieder zur Macht 
verholfen. Aber ganz durchgreifend kann der Erfolg auf bei- 
den Inseln nicht gewesen sein. Denn im Jahre 408/7 sind von 
Athen neue Unternehmungen ins Werk gesetzt worden : gegen 
Thasos unter Thrasybulos, gegen Paros unter Alkibiades (s. oben 
S. 281). Auch diese Expeditionen galten wohl den verbündeten 
Oligarchen von Paros und Thasos ; wir würden uns dann zu 
der Annahme für berechtigt halten, dass der Vertrag zwischen 
den beiden Oligarchieen das Jahr 411 Uberdauert hat. 

Nach der Schlacht bei Aigospotamoi wurden auf beiden In- 
seln die inzwischen wieder zur Herrschaft gelangten Demo- 
kraten gestürzt. Für Thasos sind die Zeugnisse bekannt (vgl. 
Szanto Athen. MM. 1890 S. 7 2 ff. und A. Wilhelm Eranos Vindo- 
bonensis S. 242) ; für Paros ergeben sie sich aus den in Isokra- 
tes' Aiginetikos geschilderten Vorgängen, die mit der Person 
des Pasinos verknüpft sind. Die Zeit der Abfassung dieser 
Rede ist noch immer umstritten : Blass setzt sie um 390 an, 
während sie O. Müller um 361, Benseier um 402, Pfund um 397 
gehalten sein lässt l . Der Sprecher ist aus Siphnos und offenbar 
Aristokrat ; letzteres beweisen einmal die Worte über seine 
Familie (§ 7 und 36) und sodann die Wohnorte, die er mit sei- 
nen Angehörigen nach ihrer erzwungenen Auswanderung aus 
Siphnos (vgl. § 39) gewählt hat : Mclos, Trozen, Aigina. Wegen 
der Unsicherheit der Verhältnisse auf Siphnos infolge fort- 
währender Bürgerkriege hatten die Redner und die ihm nahe- 



1 Blas! Attische Htrtdsamkeit II 236, ü. Müller AtgUMtkü S. 131, Hemeler 
Index der editio Teubneriana s. v. Aeginttua, Pfund De Jsokratis vita tt ttrifH* 
S. 5 (Programm des Joachimsthalischcn Gymnasiums 1833). 
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stehenden Familien ihr Vermögen nach Paros bei Gastfreunden 
in Sicherheit gebracht: $d|4EÖa ydp [uD.iaxu tuvti|v xi]\ vijoov 
da<puXu>; e/eiv. Demnach muss damals in Paros eine starke ari- 
stokratische Partei am Ruder gewesen sein, deren Herrschaft 
einige Dauer zu versprechen schien. Dieses Regiment hat 
Pasinos gestürzt (vgl. § 18 ote Se Ilaoivoc; rirtoov xaT&aßev). 
Im Bunde mit ihm befanden sich einige siphnische Demokra- 
ten, offenbar Gegner des Sprechers: § 19 icppovpEixo uiv ydp 
x] xd>ou, ovyxciTEiXn.tpÖTEi; be fjadv tivec tü>v f|U£tepa)v (pvydötov ttjv 
jtöaiv, 01 [iu'14 i'uupu: cbrextEivav ocvtoxeioei; yevofiEvoi tov te :raT£pa 
tov eu.6v xal tov frttov xai tov xiioeottjv xai Jtpo; rovxoii; dvE- 
iJ»ioi>s xQtlg. 

Wer Pasinos war, wissen wir nicht; es ist vermutet worden, 
dass er Athener war, er kann aber ebenso gut Parier gewesen 
sein. Die von ihm herbeigeführte Staatsumwälzung in Paros 
— dass es sich um eine solche handelt, geht schon aus der 
Anteilnahme der flüchtigen siphnischen Demokraten hervor — 
kann nach dem, was wir oben ausgeführt haben, nur zwischen 
404 und 390 oder zwischen 387 und 377 stattgefunden haben. 
Mit den Ereignissen von 410 oder 407 kann sie nicht im Zusam- 
menhang gestanden haben : Thcramenes, bezw. Alkibiadcs 
könnten in diesem Falle von dem Redner nicht mit Stillschwei- 
gen übergangen worden sein. Auch innerhalb der Jahre 387 
bis 377 ist Pasinos' Staatsstreich nicht wahrscheinlich, da in 
den Zeiten des Königsfriedens ein für die demokratische 
Partei siegreicher Abschluss des Bürgerkrieges in Paros und 
später in Siphnos nicht recht glaublich ist. Dagegen würden 
die in der Rede gestreiften Vorgänge auf Paros gut in die Zeit 
kurz nach der Schlacht von Knidos passen deren Ausgang 
zur Folge hatte, dass dem aristokratischen Regiment fast Uber- 
all auf den Kykladen ein Ende bereitet wurde. 

Treffen unsere Auseinandersetzungen das Richtige, dann ist 
das Bestehen einer aristokratischen Herrschaft auf Paros um 



1 Ks würde sich damit auch eine Bestätigung itlr lilass' Ansatz der Rede um 
390 ergeben, denn der Sprecher hebt ausdrücklich hervor, dass die geschilderten 
Vorgänge nicht weit zurückliegen : £ t8 xai JK0I |üv t<T)V ^u/.auöv KoX.ll dv 

EqYOV Ell) XeyElV, OTE ÖE IlttOtVOS XT>~ 
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das Jahr 400 littcrarisch bezeugt. Dass man sich in Thasos wie 
in Paros bei der Wiederaufrichtung der Oligarchie im Jahre 
404 des Zusammengehens von 411/10 erinnert hat, ist möglich 
und wahrscheinlich, aber nicht bewiesen. Der Sturz dieses Regi- 
mentes ist, wie es scheint, auf beiden Inseln unabhängig von 
einander erfolgt. Es ist ferner oben bereits darauf hingewiesen 
worden, dass Paros in den achtziger Jahren des IV. Jahrhunderts 
seine eigenen Wege gegangen und mit Unterstützung des Dio- 
nysios von Syrakus im adriatischen Meere kolonisatorisch auf- 
getreten ist. Das Verhältnis zwischen beiden Staaten scheint 
also in dieser Zeit gelöst gewesen zu sein. In den zweiten atti- 
schen Seebund sind sie getrennt von einander eingetreten 
(vgl. Dittcnberger Sylloge- 80 Anm. 32 und 36; Ed. Meyer 
Geschichte der Altertums V 394). Aber um die Mitte des 
Jahrhunderts sehen wir nun auch von den Demokratieen in 
Mutterstadt und Kolonie das von den Oligarchen inaugurierte 
Bündnis erneuert, dieses Mal aber nicht mit athenfeindlicher 
Tendenz, sondern, wie das bei den veränderten Zeitläufen 
natürlich war, im engsten Anschluss an die Bundeshauptstadt. 
Dessen ist das Dekret aus dem Asklepieion von Paros zu Ehren 
des Atheners Kephisophon Zeuge. 

Dass Paros und Thasos in dieser Zeit treue Verbündete von 
Athen waren, ist längst bekannt. Thasos zahlte auch nach dem 
Bundesgenossenkriege weiter seine Beisteuer zur Bundeskasse; 
in den vierziger Jahren war es zeitweise athenische Flotten- 
station (vgl. Schäfer Demosthenes II 450). Laut der Inschrift 
CIA II 700 Z. 6 und 14 ist im Jahre 348/47 von den Pariern 
die attische Bule, von den Thasiern der attische Demos mit 
einem Kranze geehrt worden. Diese Angabe ist ein Anzeichen 
dafür, dass schon in diesem Jahre zwischen beiden Staaten 
wieder nähere Beziehungen bestanden. Denn wenn auch in der 
genannten Inschrift zusammen mit den Kränzen von Paros und 
Thasos noch die Spenden der Andrier und Naxier(?) aus dem- 
selben Jahre aufgezählt werden, wie wir das bei einer Schatz- 
meisterurkunde nicht anders erwarten können, so sind wir doch 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse am Ende des V. Jahrhunderts 
und vor allem auf Grund des nur wenig später als 348/47 
anzusetzenden Kephisophon-Dekretes berechtigt, die Ehrcnbc- 
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Zeugungen der Parier und Thasier gesondert von den anderen 
zu betrachten und in ihnen eine Bekundung der wieder aufge- 
nommenen engeren Beziehungen zwischen Mutterstadt und 
Kolonie zu erblicken. Die Kephisophon-Inschrift zeigt uns diese 
nun in einem ganz besonderen Lichte. Kephisophon wird zum 
Proxenos von Paros ernannt, weil er sich verdient gemacht hat 
riepi t6v orjuov töu, n«puj)v xai Öaauov (s. oben S. 19S Z. 10 ff.). 
Die Wahl dieser Ausdrucksweisc ist sehr auffallend. Wenn 
z. B. in Dekreten der attischen Deinen bei ähnlichen Wendun- 
gen die Dcmen neben dem Vorort genannt werden, wird das 
Wort öfj(xoc. regelmässig zweimal gesetzt, zum wenigsten der 
Artikel wiederholt (z. B. CIA II $2 r ort errriv (ivtjp äyuilo; rteoi 
tov o%iov t6v 'Aihjvauüv xai tov MvriAf|vaia»v, vgl. II 584, 589 
und so an zahlreichen Stellen). Es ist klar, dass in unserem Fall 
Parier und Thasier als Glieder eines und desselben Demos be- 
zeichnet werden sollen, dass also beide Staaten eine Art Sym- 
politie eingegangen sein müssen *. 

Der Abschluss dieser Sympolitie aber muss sich in der Weise 
vollzogen haben, dass der Staat Thasos im Staate Paros ge- 
wissermaassen aufging, denn Kephisophon wird für Verdienste, 
die er sich um den Demos der Parier und Thasier erworben 
hat, mit der Proxenie von Paros allein geehrt. Welche Gründe 
hierzu geführt haben, können wir mit Sicherheit nicht mehr 
sagen, aber eine Vermutung möge hier Platz finden. Kephiso- 
phon hat sicher in irgend einer offiziellen Stellung Gelegenheit 
gehabt, in die Verhältnisse von Paros und Thasos einzugreifen. 
Seine amtliche Thätigkeit umfasst, soweit wir sie durch Belege 
verfolgen können, die Jahre 343 — 339 (vgl. Kirchner Prosopo- 
graphia Attica I Nr. 8410). Besonders als orporriYoc eis Sxutftov 
im Jahre 340, vielleicht auch als otocxttiyo.; ilq, Bv^dvtiov 339 
hatte er die Möglichkeit, die Interessen der Nesioten wahr- 



1 Nur ein Beispiel ist mir bekannt, in der die Sympolitie in gleicher Weise 
bezeichnet wird, und dieses steht in einer gefälschten Urkunde, dem Pscphisma 
der Hyzanticr, das in Demosthenes' Kranzrcde § 90 f. eingeschoben ist. Es heisst 
dort faöoxdm T(]> o.im ; . T(Ii Bi^avrüov xai flenivOunv und weiterhin : otfqa- 

YOl'r}lFVOV TOV &ÜUOV TOV *A0uVCU(OV (ffll T(ö bduo TOI Bl^aVTUUV XUl IlfOlV- 

üuov. Über die Fälschung vgl. Ahrcns i/e <//<//. Dor. 21. ; zu der Ausdrucksweise 
Szant« Griechisches Bürgerrecht S. 159. 
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zunehmen. Um 340 ist nun Thasos in die Gewalt Philipps von 
Makedonien gekommen (vgl. Jakobs Thasiaca S. 38). Es ist 
nicht unmöglich, dass Kephisophon bei diesem Ereignis für 
Thasos und Paros irgendwie thätig gewesen ist. Nach der 
Unterwerfung von Thasos gab es keinen Demos von Thasos 
mehr, der Beschlüsse fassen konnte. Vielleicht haben sich aber 
Bestandteile der thasischen Bevölkerung vor der makedoni- 
schen Eroberung nach Paros geflüchtet und sind vom Demos 
der Mutterstadt als gleichberechtigte Bürger aufgenommen 
worden. Die Worte in unserem Dekret würden sich jedenfalls 
ohne weiteres erklären, wenn wir anzunehmen hätten, dass die 
frei gebliebene Gemeinde sich zugleich im Namen der unter- 
worfenen der Pflicht der Dankbarkeit entledigte. 

Die nahen Beziehungen von Paros zu Athen spiegelt auch 
die andere Inschrift aus dem Asklepieion wieder, die wir oben 
(S. 199) veröffentlicht haben. Die Urkunde ist dadurch bemer- 
kenswert, dass in ihr nicht nur der Sekretär des Amphiktyonen- 
kollegiums, den wir aus BCH 1884, 294 Nr. 7 (und 8) kennen, 
sondern auch einer der Amphiktyonen 'ApxevEW? Aicpttov Ilpoo- 
rtaXtiog fehlt; beide haben wohl an der Aktion in Paros, für 
welche die anderen Amphiktyonen belobt wurden, nicht teilge- 
nommen. Ferner ist hervorzuheben, dass der an letzter Stelle 
in unserer Inschrift genannte Chairemon aus Anaphlystos in 
der Liste der Amphiktyonen als XaipCac. Eüopuov 'AvacpXvariog 
erscheint (BCA a. a. 0. Nr. 7, in Nr. 8 ist der Name zerstört). 
An der Identität beider Männer ist kein Zweifel, also liegt 
wohl eine Verschreibung vor. 

Für die Veranlassung dieser Ehrung giebt uns die Inschrift 
BCH 1884, 295 Nr. 8 einen Anhalt. Aus ihrem Inhalt ersehen 
wir (Z. 11), dass während der Amtstätigkeit jener Amphi- 
ktyonen die Parier irgend eine finanzielle Transaktion beim 
delischen Heiligtum vorgenommen haben. Paros hat in der er- 
sten Hälfte des IV. Jahrhunderts fortwährend mit Geldschwie- 
rigkeiten zu kämpfen gehabt. Schon in der Rechenschafts- 
ablage der delischen Amphiktyonen vom Jahre 390/89 (CIA 
IV 1 813 6, Z. 6 ff.) stehen sie mit einer Zinszahlung von mehr 
als 3000 Drachmen an den Apollo von Dclos verzeichnet, und 
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CIA II 814 lesen wir, dass sie in den Jahren 377/6 bis 374/3 
trotz einer Zahlung von 2970 Drachmen {a A 13) mit 4 Talen- 
ten 1830 Drachmen Zinsen (a B $) im Rückstand geblieben 
sind. Von einer zweiten Anleihe, die sie in Chios gemacht 
haben, erfahren wir durch IGIns V 112 und auch hier sehen 
wir, dass die Zinsenzahlung dem Staat erhebliche Sorgen ver- 
ursachte. Vielleicht haben im Jahre 341/40 die Amphiktyonen 
einige dieser finanziellen Schwierigkeiten gehoben und für diese 
Unterstützung dann die Ehrung vom parischen Demos zuer- 
kannt erhalten. 

Kairo, Dezember 1902. 

Otto Rubensohn. 
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Toi» vaov M eari xigav fvO« ol txcxai toü Oeoü xaOetf&omm — 
mit so kurzem und unbestimmtem Ausdruck erwähnt Pausanias 
in seiner Beschreibung des epidaurischen Asklepieion (II 27, 3) 
den Raum, wo die Pilger sich zum Schlafe niederlegten, um 
die Erscheinung des Gottes zu erwarten. Dies aßcttov, wie es 
die epidaurischen Inschriften nennen, wird nach Kavvadias' 
Vorgang wiedererkannt in der stattlichen Halle, welche nörd- 
lich vom Tempel, beginnend etwa gegenüber der Mitte seiner 
Nordseite, sich Uber 70 m weit nach Westen erstreckt. Die 
westliche Hälfte der Halle ruht auf einem 4,20 m hohen Unter- 
bau — eine Anlage, welche dadurch geboten war, dass das 
Terrain von der Höhe, auf welcher der Tempel und der öst- 
liche Teil der Halle errichtet sind, nach Westen hin bedeutend 
abfällt (vgl. über die Halle Kavvadias Fouilles d*l$pidaure S.17 
und To Ieoov toü 'Aoxfo)JCioii S. 121). 

Zum Beweise für seine Vermutung hat Kavvadias (To lepöv 
tot» 'Aaxta]jTioü S. 124) ausser der Thatsache, dass der Bau der 
von Pausanias gegebenen Lagebestimmung (jtepav tov vaov) 
entspricht, folgende Erwägungen vorgeführt : 

1. In dieser Halle, an ihrer östlichen Schmal wand waren tlie 
berühmten IduxcTa- Inschriften aufgestellt. In der That scheint 
die Annahme nahe zu liegen, dass diese Berichte über die 
im Abaton geschehenen Heilungen eben im Abaton aufgestellt 
worden seien. Aber bei näherer Betrachtung ergiebt sich ge- 
rade das Gegenteil. Waren doch jene wunderbaren Erzählun- 
gen ohne Zweifel dazu bestimmt, die Kranken, welche Heilung 
suchend zum Asklepios kamen, durch ihre suggestive Kraft 
zu beeinflussen. War nun das Abaton der geeignete Ort, um 
diese Wundererzählungen zur Wirkung zu bringen? Wie der 
Name und die kurze Angabe des Pausanias ergiebt, war das 
Abaton ein fest abgeschlossener Raum, in welchen die Pilger 
erst abends eintraten, um im Dunkel der Nacht die Hülfe des 
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Gottes zu erwarten. Dass man an einem solchen Orte die Ste- 
len mit jenen Reklame -Erzählungen aufgestellt haben sollte, 
ist wenig glaublich. Niemand würde sie dort gelesen haben — 
sie hätten ihren Zweck, die Pilger in Stimmung zu bringen, 
gänzlich verfehlt. Der gewiesene Ort für sie war vielmehr ein 
Gebäude, das zum Aufenthalt und Verkehr der Pilger am 
Tage bestimmt war, wo die Kranken, wartend, bis die Nacht 
der Heilung kommen würde, im hellen Lichte des Tages lesen 
konnten, wie wunderbare Heilungen der grosse Gott schon an 
den Menschen vollzogen hatte. Die Halle, in welcher die 
luuata- Inschriften standen, ist daher den Hallen, die sich in 
jedem grösseren griechischen Heiligtume finden, gleichzustel- 
len und als Aufenthaltsort der Pilger am Tage, als Schutz 
gegen Regen und Sonnenbrand, aufzufassen ; das Abaton ist 
an anderer Stelle zu suchen. 

2. In der Südostccke der Halle ist ein besonders tiefer und 
reichliches Wasser enthaltender Brunnen aufgedeckt worden ; 
da für den gewöhnlichen Gebrauch durch Brunnen, Quellen 
und Cisternen reichlich gesorgt sei, vermutet Kavvadias, dass 
dieser für besondere Zwecke, wahrscheinlich für die Reinigung 
der Pilger vor dem Schlafe im Abaton, die Halle selbst also als 
Schlafraum gedient habe. Dieser Schluss ist nicht bindend, ja 
es liegt an sich näher, anzunehmen, dass jene Reinigung aus- 
serhalb des geheiligten Raumes stattgefunden habe. 

3. Aus der Ähnlichkeit der epidaurischen Halle mit der 
Halle im Asklcpieion am Südabhange der athenischen Akro- 
polis schliesst Kavvadias auf gleichartige Verwendung beider. 
Die athenische Halle sei mit Sicherheit für die Stätte der 
eyxotuTioi; der Kranken in Anspruch genommen worden (vgl. 
Kumanudis IIoaxTixa 1876, 23; Köhler Athen. Mitt. II 1877 
S. 253; Girard LAsclepieion ctAth'enes 9). Vermutlich sei die 
athenische Halle nach dem Vorbild der epidaurischen einge- 
richtet. Dagegen lässt sich einwenden, dass die einzige Beson- 
derheit, welche die beiden Hallen gemeinsam haben und nicht 
mit vielen anderen teilen, das Vorhandensein eines Brunnens 
oder einer Quelle innerhalb der Halle, wie eben bemerkt, wenig 
für die Bedeutung der beiden Bauten beweist, und dass die 
Deutung der athenischen Halle so wenig wie die der epidauri- 
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sehen durch ein litterarisches oder monumentales Zeugnis ge- 
sichert ist. Wenn, wie Dörpfeld annimmt, die von U. Köhler 
(a.a.O. S. 252) dem Asklepieion abgesprochene westliche Ter- 
rasse doch zum Bezirk des Hcilgottes gehört, so ist zu erwä- 
gen, ob nicht etwa das grösste dort gelegene Gebäude (BB auf 
dem Plan Athen. Mitt. II T. 13), welches vier Gemächer mit 
vorgelegter Halle enthält, Anspruch darauf hat, als der Ort 
der eyxoihiiou; der Kranken zu gelten. 

Unter der Voraussetzung, dass die Deutung der epidaurischen 
Halle durch die angeführten Grtlndc gesichert sei, versucht 
nun Kavvadias eine merkwürdige Stelle in den louaTft-Inschrif- 
ten damit in Einklang zu setzen : Atoxiva? eYxotoiniouivojv f^on, 
tüjv txeräv bii oevooeov ti äußu? iweooa'jrcE eI; to aßarov xtA. 
(Fouilles d'Üpidaure S. 26 Z. 90 f. C1G Pel. I 95 1). Also um 
einen Einblick in das Abaton zu gewinnen, kletterte Aischi- 
nes auf einen Baum. Da die Vorderseite der Halle wenigstens 
in der Osthälfte vermutlich ganz often war— in der Westhälftc 
waren die Aussensäulen durch etwa 1,80 m hohe Balustraden 
verbunden — , so denkt sich Kavvadias den Innenraum in zwei 
Langschiffe geteilt. Fundamente, welche in der Osthälfte zwi- 
schen den Innensäulen erhalten sind, scheinen ihm diese An- 
nahme zu empfehlen. Damit Aischincs einen Blick in das ver- 
schlossene Langschiff werten könne, nimmt Kavvadias in der 
HallenrUckwand Fenster an. Jedoch beides, Fenster wie Quer- 
wände, sind an sich bedenkliche und durch Funde nicht ge- 
stützte Annahmen. Denn jene Fundamente, welche Kavva- 
dias für Querwände in Anspruch nimmt, sind nach einer 
Bemerkung Dörpfelds höchst wahrscheinlich als Fundamente 
von steinernen Sitzbänken aufzufassen, wie sie in der VVcst- 
hälfte zwischen den Innenstutzen noch in situ stehen. 

Gegen die Vorstellung, dass Aischines durch ein Fenster in 
das Abaton gespäht habe, spricht aber auch der Wortlaut der 
Inschrift. Denn vJtEoxujtreiv kann unmöglich bedeuten «sich 
durch ein Fenster beugen» — das hätte durch oiaxv.tTEiv aus- 
gedrückt werden müssen (vgl. z. B. Aristophanes Eccles. 930). 
Es heisst: «sich Uber etwas hinbeugen» (vgl. Plato Euthyd. 1), 
I'tteqexvtcte eIc. to ußurov bedeutet also : er spähte Uber irgend 
ein Hindernis hinweg — vermutlich eine Mauer— in das Abaton». 
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Näheres über die Gestalt des Abaton lässt sich leider aus 
den Worten nicht entnehmen. Dagegen ergiebt sich vielleicht 
aus einer anderen Inschrift die Bedeutung und der antike 
Name der bisher als Abaton geltenden Halle. In der Weih- 
inschrift des M. Julius Apellas aus dem Ende des II. Jahrhun- 
derts nach Christus wird erzählt, wie der Gott ihm befohlen habe 
jtepiJidto) xQrjoOai ujieoumo, nach Wilamowitz' Ubersetzung: «auf 
der Loggia spazieren zu gehen» (Fouilles ä'Apidaure S. 33 ; 
CIG Pel. I 955; Wilamowitz Isyllos 118 Z.Ii). Welche Loggia, 
welches obere Stockwerk kann hier gemeint sein ? Die Erklärer 
der Stelle scheinen sich diese Frage nicht gestellt zu haben; 
Lechat, der vjieotpov mit *terrasse superieure* wiedergiebt, äus- 
sert keine Vermutung über die Lage dieser Terrasse (Defrasse- 
Lechat Epidaure S. 152). Das einzige obere Stockwerk im 
Heiligtum, das sich seinen Abmessungen und seiner Bauart 
nach zum Spazierengehen eignete, war die in ihrer Westhälfte 
über einem Untergcschoss errichtete grosse Halle. Ohne Zwei- 
fel ist diese in der Inschrift des Apellas gemeint. Damit wird 
unsere Annahme, dass dieser Bau den Pilgern während des 
Tages zum Aufenthalt gedient habe, von neuem bestätigt. 
Hier konnten sie auch gegen rauhe Witterung Schutz finden 
im Untergeschoss, von dessen Ausstattung mit Sitzbänken 
noch Reste erhalten sind. 

Und wo ist das Abaton zu suchen ? Pausanias' Ausdruck 
jteqgiv toü vnov versteht Kavvadias von einem neben dem 
Tempel befindlichen Gebäude ; näher liegt es an einen dem 
Eingang, der Ostfront gegenüberliegenden Bau zu denken. 
Und dort sind in der That die Trümmer eines mehrfach umge- 
bauten, etwa quadratischen Gebäudes zu Tage getreten, dessen 
Plan sich wenigstens in der Gestalt, die ihm ein Umbau des 
IV. Jahrhunderts vor Christus gegeben hat, in den Grund- 
zügen feststellen lässt. Es war nach Kavvadias (To leoöv xov 
'AoxAnmov 128 f., E auf dem Plane) ein viereckiger rings von 
Zimmern umschlossener Hof. Kavvadias erkennt darin die 
Wohnung der Priesterschaft. Dies ist nicht zu erweisen und 
andererseits leuchtet ein, wie gut die nach aussen ringsum ab- 
geschlossene Anlage zu der Bezeichnung «Abaton» passt und 
wie geeignet das Ganze für die Zwecke der £yxot|if|aig war. 
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Von diesem Gebäude würde sich auch die Erzählung von dem 
Frevel des Aischines verstehen lassen: man musste in der 
That auf einen Baum klettern, um Uber die Aussenmauer und 
das Dach hinweg in den Hof oder in die gegenüberliegenden 
Gemächer zu spähen. 

Noch ein anderer Umstand unterstützt unsere Deutung. In 
der Nordwestecke des Gebäudes ist ein Altar hervorgetreten, 
der durch den Umbau des IV. Jahrhunderts zum Teil fortge- 
nommen und dann nicht mehr benutzt worden ist. Ringsum 
haben sich in einer Kohlenschicht zahlreiche Reste von Bronze- 
weihgaben, meist Gefässfragmente mit Weihinschrift, gefunden. 
Die Inschriften sind sämtlich altertümlich und verraten hier 
die älteste Stätte des Asklepiosdienstes (vgl. Kavvadias aa.O.). 
Liegt es nicht nahe anzunehmen, dass nach der Erbauung 
des neuen Tempels im IV. Jahrhundert die ältere Kultstättc 
ihre Weihe nicht verlor, sondern zum Abaton wurde, in wel- 
chem der Gott seine heilbringenden Epiphanieen hielt? Dass 
die älteste Kultstätte auch als die heiligste galt, als die, an 
welcher die Macht des Gottes am wirksamsten war, würde 
sich wohl verstehen lassen. 

Schiedam. 

I. H. Holwerda. 
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I. DIE STATUE DES AISCHYLOS IM ATHENISCHEN I'HEATER. 

In dei Beschreibung des athenischen Theaters berichtet Pau- 
sanias (I 2i) Uber die Dichter-Statuen folgendes: eiol bk 'Aftr)- 
vaiois etxov££ ev tw iteaTpo) xai ipayoioia; xai xa)u.<poi'a<; nou^riov, 
al noAAal rd)v dtpavearEptov oti ydp Mevftvopo^ ovÖEig fjv jtoiij- 
ttj$ x<üu(;>ö(a<; tüjv ig ooHav f^xovtüjv. t p a y o> ö i a 5 o e x e I v t a t 
töjv (puvEQuiv E v p 1 n l o tj £ xai SocpoxXijg. ÄiyETat °£ 
2oq)oxAEoi»? TEJ^Evn'iaavxa? loßaAEtv rijv 'Attixt]v AaxEoaiuoviovs 
xai atptöv tov r|yovj.iEvov ioeiv EmaidvTa ol Atovvaov xeXeveiv Tiuatc, 
ooai xafterrrTjxamv ejiI toSs teOvewoi, ttjv 2!Eipfjva rr)v veov tiudv 
xai ol to ovap I? SorpoxAsa xai xr\v SocpoxÄEOv; xoujaiv ItpaivEto 
r/Eiv. EtwOaoi b? xai vvv eti Jtoin,udTü)v xai loyw/v to Erraytoyov 

SEtpfjvi ElxatElV. TTjV bk flxOVa TT|V AlaXvXOV JloXXtp TE 

vatEpov xr)q xf\tvxf\q ooxo> jt o 1 1) 0 fj v a 1 xai tfjg y p a- 
(pfj;, f) t6 l'pyov exei t6 Mapaft&VL Diese Stelle hat 
Anstoss erregt und ist früher vielfach behandelt worden 1 im 
Zusammenhange tnit der Nachricht bei [Plut.] vitae X orat. 841': 
EitrnvEyxE öe xai vöuoi'S (Avxoupyo;), tov uiv JiEpi tüjv xttutnÖuiv 

, t6v oe w? x a ^ x «? fixöva? dvaÖEivai twv 

ji o 1 1) t w v, AioxiUov ^.oipoxXiovq E v p 1 ;r 1 ö o v. Das 
Verhältnis dieser Überlieferungen zu einander ist allerdings 
auf den ersten Blick keineswegs klar. Wenn Pausanias, was ja 
am nächsten liegt anzunehmen, die drei lykurgischen Statuen 
meint, warum nennt er sie nicht zusammen, warum trennt er 
die des Aischylos mit deutlich erkennbarer Absichtlichkeit von 
den beiden anderen durch die eingeschobene Anekdote ab? 



1 Die Ansichten der Früheren, unter denen Welckcr Alte Denkmäler I 465 
Anm. 17 durch sein gesundes Urteil hervorragt, s. in Hitzig-Hlümncrs Pausanicu 
I I S. 234 f. 1 itteratur zur Ikonographie des Aischylos in Bernoullis Grieth. Iko- 
nographie I 102 ff. 
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Man fühlt wohl, class er nach seiner Art seine Weisheit an- 
bringen will, seine Kunde vom Tode des Sophokles und von 
der Darstellung des Aischylos auf dem Bilde der Marathon- 
schlacht in der Stoa Poikile, auf dem der Dichter — einerlei 
ob mit Recht oder Unrecht — erkannt wurde. Indessen seine 
Bemerkung zum Bildnis des Aischylos ist an sich wieder auf- 
fallend. Die Statue ist nach seiner Meinung lange nach dem 
Tode des Dichters und jenem Gemälde, auf welchem man des- 
sen authentisches Porträt zu erkennen glaubte, gemacht wor- 
den. Traf es nun nicht für die lykurgischen Statuen des Sopho- 
kles und Euripides gleichfalls zu, dass sie lange nach deren 
Tode errichtet waren? Und schliesslich darf man sich doch 
zweifelnd fragen, ob Pausanias im stände war, ein Werk aus 
der Mitte des V. von einem Werke aus der zweiten Hälfte des 
IV. Jahrhunderts zu unterscheiden. 

Die Merkwürdigkeiten der Stelle haben zu merkwürdigen 
Deutungsversuchen und sogar zu Zweifeln an der Überlieferung 
Anlass gegeben, die nicht berechtigt sind. Die von Lykurgos 
beantragten Statuen der drei Tragiker sind nicht etwa, wie 
vermutet worden ist, unausgeführt geblieben. Denn die Nach- 
richt des Diogenes Laertius II 43 : fAfrnvaloi) *AOTuSd|AOVra 
jtpöteoov ttüv (überliefert jroovcov töv) jieoi Ato/uXov eriu-nauv 
eixövi x^^fi spielt augenscheinlich auf das lykurgische Pse- 
phisma an, da die Statue des Astydamas nach dem Siege mit 
dem Parthenopaios 341/40 gesetzt und das lykurgische Thea- 
ter um 319 vollendet ist 1 . Dasselbe ist auch anzunehmen von 
der Überlieferung bei Athenaios I 19c: 'A^nvaloi Öe xai Evov- 
xAEiönv £v Tip "ftedrptp ä\Eart]aav uera xwv jreot AIoxi'Xov. Da nun 
Pausanias Statuen der drei Tragiker im Theater erwähnt, so 
haben wir zunächst mit der Annahme zu rechnen, dass er die 
lykurgischen Statuen meint ; nur muss es allerdings mit der 
des Aischylos, die ihm offenbar auffiel, eine besondere Be- 
wandtnis haben. 

Ein Inschriftbrocken des epigraphischen Museums in Athen 



1 Dittenbcrger Syli. 1 696 Anm. 4. Susemihl Rhein. Miueum 1894, 473 L rich- 
tiger als Dictcrich in I'auty-Wissowas Realencykl. unter Astydamas. Dftrpfeld- 
Rciich Theater 38 If. 71. 
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ermöglicht es, die richtige Lösung zu finden: Basis cleusini- 
schen Steins, rechts, links und hinten gehrochen, hoch 0,265 m . 
breit noch 0,38, tief noch 0,27. BH 0,045. Schrift wohl aus 
dein Anfang des II. Jahrhunderts iL Chr. Fundort unbekannt, 
aber vielleicht durch planmässige Durchforschung der älteren 
athenischen Inventare (eine dringend nötige Arbeit, die hoffent- 
lich bald einmal in Angriff genommen wird) zu ermitteln. 

IM9X YAOZ 

Dieses Stück, welches Aufnahme ins attische Corpus nicht ge- 
funden hat und, bloss als Inschrift, auch nicht verdiente, ist 
als Monument wichtig genug. Die Ergänzung [Aio]xv/»o; ist 
keine haltlose Vermutung; denn im Bezirke des Theaters liegt, 
vollständig erhalten, ein Stein, der sich durch gleiches Material, 
gleiche Höhe und gleiche Schrift als genau entsprechendes 
Gegenstück erweist. CIA III 949 : Basis eleusinischen Steins, 
hoch 0,248 m, breit 0,75, tief 0,80, hinten auf Anschluss gear- 
beitet; auf der Oberseite Einarbeitungen, die auf eine sitzende 
Figur schliesaen lassen. BH 0,045. Schrift die gleiche wie bei 
der anderen Basis. 

Die Aischylos-Basis ist unzweifelhaft ein Pendant zur Thcspis- 
Basis. Man hat daraus zu schliessen, dass die lykurgische 
Aischylos-Statuc später nicht mehr vorhanden war und in römi- 
scher Zeit durch ein neues Bildnis ersetzt wurde. Dieses gehört 
zusammen mit den anderen Statuen litterarischer Berühmthei- 
ten, speziell den Dichter-Statuen des Theaters, aus römischer 
Zeit {CIA III 944,944 a, 948 — 52), denen es schon von Gurlitt 
{Pausanias S. 267) ohne Kenntnis der Inschrift vermutungs- 
weise zugesellt war. 

Die Statue des Aischylos, welche auf der römischen Basis 
stand, hat Pausanias im athenischen Theater gesehen. Sic fiel 
ihm durch den Stil oder durch die Art der Basis und die In- 
schrift als jung und von den Statuen der beiden anderen Tra- 
giker verschieden auf. Das alte Werk war also entweder zu 
Grunde gegangen oder, was wahrscheinlicher ist, entführt wor- 
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den. Dagegen hat man nun keinen Grund mehr zu bezwei- 
feln, dass er von Sophokles und Euripides noch die Bronze- 
hildnissc vorgefunden hat, die ihnen von den Athenern auf 
Antrag des Lykurgos errichtet waren. 



Im National-Museum befindet sich eine kleine Büste pcnteli- 
schen Marmors von 0,15 m Höhe, auf scheibenförmiger Basis, 
die hier zum ersten Male nach einer Photographie R. Zahns 
abgebildet wird. Nach dem Inventar der archäologischen Ge- 
sellschaft (An'hvu 3040) wurde sie gefunden in Athen auf der 



Höhe des südöstlichen Abhanges der Akropolis oberhalb des 
Theaters bei den Ausgrabungen der Gesellschaft. Sie stellt 
einen Mann mit einem um die Schultern geschlagenen, die 
Brust freilassenden Gewände dar. Der Kopf fehlt; die Bruch- 
fläche ist alt, da sie an einigen Stellen Sinter hat. Die tiefe 
Halsgrube mit den kräftig angegebenen Halsmuskeln, die wie 
der ganze Halsansatz nach links (vom Beschauer) hinaufgehen, 
zeigen, dass der Kopf nicht in gewöhnlicher, gerader Haltung 



«Ii k v s 1 PHOS, 
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auf dem Halse sass, sondern vorgestreckt und zugleich nach 
seiner rechten Seite gewendet war. 

Wer der Dargestellte war, sagt die auf der runden Basis an- 
gebrachte Inschrift : 



Der bestimmte Artikel vor dem Namen des Geweihten macht 
es unzweifelhaft, dass hier nicht ein beliebiger Chrysippos ge- 
meint ist, sondern das berühmte Schulhaupt der Stoa, Chry- 
sippos aus Soloi. Das Bildnis eines Philosophen einem Gotte 
zu weihen ist nicht ungewöhnlich. Die von Silanion geschaffene 
Statue Piatons weihte ein Perser Mithridates den Musen in 
der Akademie, eine Herme des Plutarchos in Chaironeia sein 
Freund Philinos den Göttern und eine Statue des Chrysippos 
selbst war von seinem Neffen Aristokreon geweiht 1 . Auffallend 
ist nur die Gottheit. Zwar ist nach dem in Z. 3 Erhaltenen die 
Oberfläche zerstört, aber die symmetrische Stellung der Buch- 
staben zeigt, dass nichts fehlt, dass nur MI0PH dagestanden 
hat. Mithraskult ist in Griechenland sonst nur durch eine ein- 
zige, im Peiraicus gefundene Inschrift bezeugt. Merkwürdig 
genug, dass das zweite Zeugnis Mithraskult obendrein in Ver- 
bindung mit stoischer Philosophie zeigt. Der Grund dafür liegt 
wohl in den mancherlei Anklängen der Mithras-Mystericn an 
die Lehren der Stoa*. Der Name des Stifters der Weihung ist 
zwar sehr selten, bietet aber, soviel ich sehe, keine Möglichkeit, 
auf dessen Herkunft zu schliessen. 

Für die Ikonographie des Chrysippos giebt die Büste trotz 
der Zerstörung immerhin einige Anhaltspunkte. Die Vermutung 
Feas, Gerckes und Milchhöfers, 9 dass in dem sogenannten 
Poseidonios des Louvre mit der charakteristischen Haltung der 



1 Diog. III 25. CIGSeft I 3422. I'rcger IfUtr. metricae S. 127 {Hermes 1900, 
669 f. ). 

2 Cumunt Textes et monuments I 237 und sonst, II 469. 

* 3 Arch. Anzeiger 1890, 56 ff. Studien H. Brunn ,lar gebracht 37 ff. Die übrige 
Littcratur in Bernoulli* Grieth. Ikonographie II 154 ff. 
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rechten Hand eine Kopie der Chrysippos-Statue im atheni- 
schen Kerameikos erhalten sei, von der Cicero {de finibus 
I 39) den die Gebärde deutenden Denkmalswitz erzählt, erhält 
durch die Büste eine gewisse Bestätigung. Denn die Anordnung 
des Gewandes, das Uber die linke Schulter gerade herabfällt, 
auf der rechten, der Richtung des Armes folgend, sich mehr 
seitwärts zieht, ist auf beiden Denkmalen sehr ähnlich. Das 
besagt zwar nicht viel, aber doch etwas. Man darf bei den 
zahlreichen späten Hermenbüsten der griechischen Dichter 
und Philosophen, die gewöhnlich ein gleichmässig auf beiden 
Schultern herabfallendes Gewand zeigen, natürlich nicht allzu 
viel Treue in der Wiedergabe der Gewandanordnung des Ori- 
ginales erwarten. Eine solche Ungleichmässigkeit aber wie hier 
ist viel seltener, eben weil sie ihren Grund in einer besonderen 
Haltung des Oberkörpers haben muss ; sie ist z. B. an der 
Büste des Theon von Smyrna zu finden 1 . 

Auch die Entscheidung Uber den Kopf des Chrysippos wird 
durch die Büste weiter gesichert. Zwei Berühmtheiten von Soloi, 
offenbar Aratos und Chrysippos, sind auf den Münzen der 
Stadt dargestellt. Auf die Münzbilder sind zwei Porträtköpfe 
zurückgeführt: der eines kahlköpfigen Greises mit vorgestreck- 
tem Halse (sog. Aratos) und, wenigstens mit Wahrscheinlich- 
keit, der eines in den Mantel gehüllten Mannes, welcher die 
Hand an den lang herabfliessenden Bart legt (sog. Chrysippos, 
beide abgebildet bei Bernoulli Griech. Ikonographie II 1 50 f. 
1 56 f.). Gerckc und Milchhöfer haben nun wegen der grossen 
Zahl der Repliken den kahlköpfigen Alten auf den berühmte- 
ren der beiden, den Neubegründer der Stoa, gedeutet und die- 
sen Kopf mit dem Sitzbilde des sog. Poseidonios verbunden, 
das jetzt einen nicht zugehörigen Kopf trägt. Die Anordnung 
des Gewandes stimmt dazu, während sie bei dem in den Mantel 
eingehüllten sog. Chrysippos widersprechen würde. Die allge- 
mein gebilligte, nur von Bernoulli wieder bezweifelte Vermu- 
tung wird nun durch die athenische Chrysippos -Büste bestä- 
tigt. Diese hat sicher nicht den langbärtigen Kopf eines in den 
Mantel fest eingehüllten Mannes getragen, passt dagegen so- 



1 Bernoulli Ürieck. Ikonographie II T»f. 29. 
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wohl in der Anordnung des Gewandes wie in der Haltung des 
vorgestreckten und nach rechts gewendeten Kopfes vollkom- 
men zu dem sog. Aratos. Will mau also nicht damit rechnen, 
dass Kopieen verschiedener Originale vorliegen können, was 
natürlich nicht das nächstliegende ist, obwohl wirklich in Athen 
zwei Statuen des Chrysippos bezeugt sind, so ist jene schöne 
Entdeckung jetzt noch wahrscheinlicher geworden, als sie es 
ohnedies war. 

Die Veröffentlichung der beiden Denkmäler, welche die Gene- 
ral-Ephoric und der Leiter des epigraphischen Museums, Herr 
Leonardos, mit gewohnter Liberalität gestatteten, möge als 
ein kleiner vorläufiger Beitrag angesehen werden zu der nun- 
mehr von der Berliner Akademie beschlossenen Neuausgabc 
der attischen Inschriften zunächst der römischen Zeit, unter 
denen wiederum vor allen die Weih- und Ehreninschriften eine 
Neubearbeitung verdienen. Dass sie bei richtiger Berücksichti- 
gung aller Einzelheiten des Thatbcstandcs auch für die Archäo- 
logie mitunter von Interesse sein können, sollte diese Sonder- 
publikation der beiden Inschriften zeigen. 

Athen. 

H. v. Prott. 



Digitized by Google 



ZU ATTISCHEN URKUNDEN DES V. JAHRHUNDERTS. 



I. Das zuerst von Lolling im Aeäti'ov 1889,52 veröffentlichte 
Bruchstück (Kirchhoff CIA IV 1 S. 141 Nr. 39 a) giebt sich durch 
die in grösseren Buchstaben geschriebene Überschrift 4>OP 
als Rest einer Urkunde zu erkennen, in der Bestimmungen 
über den fpopo^ getroffen waren. Die beiden Herausgeber 
haben nicht den Versuch gemacht das Fragment mit einem 
der gleichartigen Stücke zu verbinden; sonst wäre es ihnen 
wohl nicht entgangen, dass es genau in den Anfang des gros- 
sen Volksbeschlusses über die Ordnung der Tributzahlung 
CIA I 38 passt. 

Relief 



Fl o a] e u a [p x o ? £ y p a n |i d t f v f v 



<I> 6 Q [o q] 

"E 0 o 1 a f [v] t e 1 ß o A i 1 x « t t[5 i 8 e [in i]Ke xqoji i; 
p v x a v e [v] e II 0 X i u. a p x o 5 [e y p a u. u «]t f \» e v () vaooc I 

JT E Ol a t[e K]Ä B Ö V V U-[o 5 F J £' F 31 E l ?» e]<1 l JT O A F £ Cf> O p 0 

VIpFpOO. . .EVa E 1 vhuflTE I T E 

l| ff 6 k E I h F x a fl T O / 6 0 E 

v] ho 6 h v ff 

Allerdings könnte gegen eine Verbindung mit jenem Dekret 
der Einwand geltend gemacht werden, dass nach Lollings 
Angabc zu Beginn von Z. 3 nur ungefähr drei Buchstaben 
fehlen. Diese Behauptung gründete sich auf die Voraus- 
setzung, dass tier erhaltene linke Rand des Reliefs zugleich 
als Rand der Stele anzusehen ist. Aber eine solche Annahme 
hat keine zwingende Kraft. Denn es lässt sich sehr wohl den- 
ken, dass das Relief nicht die gleiche Breite hatte wie die 
Schaltfläche des Steines. Nun gehören offenbar die Reste in 
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Frg. 39 a zu den Präskripten eines Volksbcschlusses : dann ist 
vor TEi ßoXfi noch ein f&ojjoev zu ergänzen. Auf Grund dieser 
Überlegung sind wir berechtigt, Loitings Voraussetzung für irrig 
zu erklären und mit Bestimmtheit zu behaupten, dass trotz der 
Verschiedenheit in der Breite unser Fragment mit der Stele 
I 38 vereinigt werden muss. 

Hie hier vorgeschlagene Zusammensetzung ist bereits vor einiger Zeit von 
A. Wilhelm im epigraphischen Museum an den Steinen vorgenommen worden. 
Wir gewinnen dadurch nicht nur den Namen des Schreibers unserer Urkunde 
f'olcmarchos, sondern auch den Antragsteller. Der Stein bietet in Z. 5 nach 
der Lesung von Prott und Kolbe folgende Reste : 

U E O N h 

Lolling giebt statt N ungenau und falsch T . — Vor dem X fehlt noch ein Buch- 
stabe, so dass ohne Zweifel K]foo>vi<n(oc zu lesen ist. Ein Politiker dieses 
Namens erscheint als Antragsteller des zweiten Volksbcschlusses für die Metho- 
naier aus dem Jahre 426 (CIA I 40 Z. 32). Da die Regelung der ((0901 unge- 
fähr der gleichen Zeit angehört, so ist wohl die Identität beider Männer nicht 
zweifelhaft. Das Jahr unserer Urkunde ist auch jetzt noch nicht zu bestimmen. 
Doch ist sicher, dass sie nicht mit den Beschlüssen flir Mcthonc zusammenfällt. 
Denn der Name des damaligen Schreibers der Kckropis geht auf — T]C aus 
(Z. 58), unser Ratssekrctär heisst Polcmarchos. Red. 

2. IV S. 196 Nr. 116 8 und I 73 sind offenbar Bruchstücke 
einer und derselben Stele. Verbindet man sie mit einander, so 
erhält man die Überschrift eines Proxeniedckrctes für den Sohn 
eines rioöljievoi; aus Knidos. 

Relief 

OPPOIE 'OTOKNIA 
l'EYiEAPAMMAT. YEN 

Die Bruchstacke passen genau Bruch an Bruch an einander. In Z. 2 lasen 
Pintt und Kolbe : 

1 OlEYS 

3. CIA I 316 und IV 1 S. 77 Nr. 331 d sind von den Heraus« 
gebern als Bruchstücke von Rechnungen angesprochen wor- 
den. Ihre Zusammensetzung ergiebt die Richtigkeit dieser Ver- 
mutung. Das X, das am Anfang von IV 331 d Z. 5 erscheint, 
steht zwar auch I 316 Z. 6 am Schluss, aber sicher mit Unrecht. 
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I 316 IV 331 d 

— — — hex]döT£; \iea — — — — 
jtapd hEXAevoT]au.töv ärtb ax[Qax]iäq: 
napd — — ]teo:Jiapd Aeu.[o]xuno; 
juiqu — — JaaiJtjto <l>X\'£o$ 
jxagdheXXevoTjaniöv.hoI; SoCviAog 
f y q et u u, d t f. v f v 'AJ'/apvevs: tö y av u 
(ia^ixo tpopo u,vd ujx]6 TdXdvro 
jiapd — — — — ]<; Jtapu T — — 

• • • 

Wir haben offenbar Reste einer Bauurkunde vor uns, die in 
der Fassung eine auffallende Ähnlichkeit mit den Rechnungen 
Uber den Propyläenbau zeigt {CIA I 314 und 315). In beiden 
Fällen ist die Buchstabenanordnung nicht streng oToixn,o6v ; das 
M hat mehrfach die schräge Form ; hier wie dort ist : als Inter- 
punktionszeichen verwandt. Wir dürfen daher behaupten, dass 
unsere beiden Bruchstücke der Propyläenurkunde 1 zuzuteilen 
sind. Welchem Jahr sie angehören, lässt sich nicht bestimmen, 
da 0oiviXo? 'Axapvev;, der Schreiber des Hellcnotamienkolle- 
giums, anderweitig nicht bekannt ist. 

Nach Ausweis von Z. 4 und 5 haben auch Privatleute zu 
dem Bau beigesteuert. Im übrigen sind nur öffentliche Kassen 
zur Bestreitung der Kosten herangezogen worden. Interessant 
ist, dass die Lesung tjaniwv djio ar[oaT]tds jetzt gesichert ist. 

Der Stein I 316 befindet sich nicht im Museum. Die Richtigkeit der Zusam- 
mensetzung darf aber als bewiesen gelten, da von dem fraglichen 5 auf dem 
Fragment IV 331 d Z. 5 nur die rechte Hälfte erhalten ist. Anscheinend ist der 
Buchstabe I 316 im Majuskeltext des Corpus als vollständig angegeben worden, 
obwohl nur geringe Spuren erhalten waren. — Die Verbindung beider Bruch- 
stttcke mit der Baurechnung wird durch den Schriftcharaktcr als richtig erwiesen. 
Eine unscheinbare Äusscrlichkcit bekräftigt diese Ansicht: bei der Stele 1 314 
und 315 ist der obere Rand nicht geglättet, sondern nur mit dem Spitzeisen 
gerauht Dieselbe Bearbeitung zeigt der Stein IV 331 d, dessen rechter Rand 
erhalten ist. In Z. 3 ist wohl zu lesen [- - rcapd heXAcvotjatunv euro m | nat ] 1 1 i.:. 
Es handelt sich vermutlich um Überschüsse aus den zur Bestreitung eines Feld* 
zuges ausgeworfenen Oeldern. 



1 IV 1 S. 38 Nr. 315 <i — c gehört sicher nicht zur Haurechnung der Propyläen, 
da die Dicke dos Steines eine verschiedene ist und auch die Anordnung abweicht 
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4. Das CIA I 327 veröffentlichte Bruchstück einer Redlinings- 
Urkunde gehört, wie es scheint, zu der Bauurkundc des Parthe- 
non (I 300—311 und IV S. 36 Nr. 297 a b). Denn die Lesung 
von Z. 6 — 8 : 

ireouryEVFTo b? xo evkzvtö] tovto* 
ypvaö otaTfOF? Aot|M|nxx]evo( 
XOt'ai*) aiUTfofc; Ki%ixfvo]i 

kann nicht zweifelhaft sein. In derselben Weise ist IV 297 b 
Z. 14 — 16 zu ergänzen. 

Der Stein befindet sich nicht im epigraphischen Museum. 

5. IV 1 S. 124 Nr. 556 ist etwa in folgender Weise zu lesen 
(vgl. I 299): 

§ [iE t T I £ ß O- 

l e ; h e 1 M v p] p 1 v 6 [o t 0 s 31- 

p 0 t 0 g £ Y p a u u d t e i« E v.J 

X e |i|iaxa(aTap 1 5vlxx]6Xeo^h[ois . 

e Y p ft U. u u] T E \' e* t (l [\i t a 1 

8 E E X K E p a] U i o V A[ . . . . 

njp a o 1 e [v ; . . 

• ♦ 

Es ist auffallend, dass als einer der ersten, wenn nicht Uber- 
haupt als erster des Schatzmeisterkollegiums ein Angehöriger 
der fünften Phyle Akamantis erscheint. Jedoch auch auf ande- 
ren Inschriften wie z. B. IV S. 147 Nr. 299 a ist die Reihen- 
folge der Phylcn nicht genau beobachtet. 

6. Das I 540 veröffentlichte Bruchstück halte ich für den 
Rest einer Poletenurkunde. 

7. IV S. 23 Nr. 116 a stammt von einem Proxcnicdekrct. 
Nach Analogie von IV S.164 Nr. 27 c, II 33 und IV 33 b er- 
gänze ich Z. 9— 11 folgendermaassen : 

E u v o e t 1' c; t] 1 v « 5 u v x n v d ;t [0 x x e i v e t 

ß 1 o ( o 1 Oa vjd t o 1 N e v e 1 t| I 

v u 1 a v t ö 1 t e] v T 1 (i o p ( a v x [a 9 d x e p . . 

Auch IV 1 S. 69 Xr. 116/ Z. 3 f. scheint ßiu]i'oi ftav[droi gestan- 
den zu haben. 

München. Wilhelm Bannicr. 
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MYGDONIA. 

Thessalonike. 

[. Grabrelief mit Inschrift, unten gebrochen. Auf einem 
Stuhl mit geschweiften Beinen und mit Kissen sitzt eine Frau, 
nach rechts gewendet, bekleidet mit Chiton und Mantel, der 
über den Kopf gezogen ist. Ihre rechte Hand stützt das Kinn, 
der linke Arm liegt quer über dem Leib, die Hand fasst einen 
Zipfel des Mantels. Vor der Frau steht ihr zugewendet eine 
kleine Dienerin, die ein Kästchen hält. Sie ist in ganz flachem 
Relief gehalten, nur der Oberkörper ist sichtbar. Weiter nach 
rechts folgen ein stehender Mann in Vorderansicht, bekleidet 
mit Chiton und Mantel, und ein nach links sprengender Reiter 
in kurzem Chiton, wehendem Mantel und, wie es scheint, mit 
Stiefeln. Die Köpfe beider sind stark bestossen. Hinter dem 
Reiter steht nach links gewendet ein kleiner, mit kurzem Chiton 
bekleideter Knabe, wieder nur in flachem Relief ausgeführt. — 
Der Stein ist 1898 beim Umbau des protestantischen Gemeinde- 
hauses in der Tophane-Strassc zum Vorschein gekommen und 
jetzt unter dem linken Hoffenster desselben verbaut. 

XAIPEAZ ' EPMOrENOYZ ' KAI ' MEAEIZ 
BIAKEßZ ' EPMOrENH ' TfiYß ' ToMNH 
MA ' KAIATOIX ' ZQNTE2 ' 

Xaioeac; 'Epj-ioypvovg xai Meaeii; | Bi^x£ü>c c Epu.oytVn rtu vn> 
to \ivr\ ua xai arou; Cojvtec;. "Hqoj;. 

Zum Namen MeXeic; vergleiche man Bildungen wie AaoFic, 
Ma|iuei^, Nuvvei<; u. a. bei Kretschmcr Einleitung in die Ge- 
schichte der griechischen Sprache S. 336 ff. Die Form MEAI~IA[i 
bei Heuzey und Daumct Mission en Macedoine Nr. 68— Dimitsas 
MuxEÖovut Nr. 105 1 ist danach in MeAeifti zu verändern. 

ATHKN. M1TTBILUNQRN XXVII. 20 
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2. Langseite eines Marmorsarkophage s, ungefähr 
0,60 hoch und 1,00 lang; nur unten Rand. Die Platte ist jetzt 
an der Aussenseite der Gartenmauer des Wirtshauses am 
Kutschük -Karaburnu unter dem Mündungsrohr einer Wasser- 
leitung eingemauert. 



XIANOCKAIEAIANIKANA 
AYTOICZßNTECTHNAH 
EKNOIC EIAETICETEPO 
I EPßTATfl TAMEIß 

Eurujxiavoc, xal (T)aia Nixdvo[QOv 
— i]ctVT0l? £ü>vtes TTiv Xi][vov — 
xai T0I5 t]exvoi?. Ei öe tu; ?teoo(v xatcn^tai, 
oüjoei tü>] fcotüTCtTü) taufio) [önvdoia — . 

3. Sarkophagdeckel, ungefähr 0,45 m hoch, 0,70 lang. 
Gefunden am Wardarthore und dort belassen. 

.. 1 lulflOII .... 
KAA: El AETIZA . . . . AZ 
ETEPONKATA0HTAI 
AfiZEinPOZTEIMOY 
TßlEPßTATflTAl^lß 

* r 

U]q6- 

xXa: et öe tig d[vo^]a<; 
Iteoov xaTaOfjTai, 

OtoOEl JtOOOTEtflOV 
Tto t£0ü)TOTÜ) TUUfun 

(önvdoia) /Y . 

4. Seiten wand eines Sarkophagcs von 0,80 m Länge und 
0,15 Höhe; rechts, links und unten gebrochen. Die Platte ist 
heute auf dem Festungswall der Tophane als Pflasterstein für 
eine Geschützstellung verwandt. 
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. . Q s Zü>mu.(o)c £(7>v xotrelteTO xovq juittovc; kavxov[[z]\ 

xa]l Zomtuj)v 15 r»]v vrroxiuivfov] ?VTOu,töa. utopva ftp e'[t£(>ov 

f/i]v xareHovoirtv x<o(>ls n"]? ui][to]6(;[uo\' v ""°vt}? u£tu 8f[tt|v 

te]Xev(t)uv rf]? unteo ^^ov. Ei oe t[i? TO? k ut')aEi uv]f>3=ai t) xivfjofai 

TT)V 

5 Ar|vov, oa>]m tw teoGnaTO) TajLuu« . (orjvaptu). 
Z.4 AEYC 

5. Bruchstück einer Stele, links Rand, in einer Querstrassc 
unweit der St. Georgskirche (Hortatsch Dschamissi). 



M A TT TT 


[lÜHK ( ? ) [- 


— Aioa- 


KOYPI 


xovoi[o — 




r A T 1 c 


yaxv; — 




M AI K 


U/Xl x — 




5 A N 0 1 


dvoi[^ — 




AI<ZK 


AioaxfoupiS 




Tl NWT 


tt] ut|t[qi — 




YAPil 


(x)dpiy. 




KTE 


XTE 





Das Jahr xre, d. h. doch wohl 325, der makedonischen Ära 
entspricht dem julianischen 177 nach Christus. 

6. Bruchstück einer Sarkophag wand, 0,92 lang, 0,23 
hoch, 0,12 dick. Die Platte ist zu einem jüdischen Grabstein 
hergerichtet ; auf ihrer Rückseite steht die von unten nach 
oben verlaufende hebräische Inschrift. 



TOZ 4>AV 




— tos <l>av[<TToc; — 


ZIEPB 




— s 2eo|3[eiAi — 


EI2AA 




B] EooaX[(ovix 


nOAll 




— jtöXu; 


TYXQN 




— tvxü)v 


AETßl 




— hf TU) l 


NEKA 




— ejvexa 


TANK 




— TÜ)V x 


ATOYh 




— axov v — — 


AHZ X 




— x 


r'ZeOT 




EToJvC <)<>T 
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Z. 9 Oavjcttot)?, 10 ;rQooqn]Xi]<; x( a ^0 e ? Das makedonische 
Jahr 379 ist dem Jahre 231 nach Christus gleichzusetzen. 

7. Kleine Urne aus Marmor, zuerst veröffentlicht im <Moo? 
rrj? ÖEoaaAovuois ,18. Avyovotov 1901. 

'EpuTj? 'Etattfu xf\ \\bia ywaad |«,v^||a|v|s xaoiv. 

8. Relief-Protome, ebendort herausgegeben. 
Bötqv? xf 2raxv; Evtvxi|ov<7> «0 äÖeX<p<7j uve(a$ X"O l M- 

9. Grabrelief aus Marmor, 0,81 hoch, 0,46 breit, 0,26 
dick. Die Darstellung des stark abgeriebenen Reliefs ist schwer 
zu erkennen. In der Mitte der Bildfläche steht eine weibliche 
Figur, deren Stellung an den Typus der sich die Flechten 
trocknenden Aphrodite erinnert. Zu beiden Seiten sind Putten : 
der linke hält einen runden Klappspiegel ; der rechte scheint 
den Arm der Frau zu stützen. Der Stein wurde 190 1 bei einem 
Neubau im «Zigeuncrviertel» gefunden. 

1 \C INorvpYAlKH^TH 

M N l-l M 

«PctElVO) EvOVOlXTJ TT] I (iVT)|Jlij[^ | f&QW], 

10. Quadratische Marmorplatte von 0,30 Seitcnlänge und 
0,11 Dicke. Auf beiden Seiten der Schriftfläche zeigt der Stein 
einfaches Profil ; dadurch wird bewiesen, dass er aus einem 
antiken Werkstück hergerichtet ist. Gefunden am Wardarthor; 
jetzt in meinem Besitz. 

9 Eyw BcraJUavög | Öexavog ävEÖturiv | wpoXoyiov t<7j ayUa u,dpTvpi. 

Unter dem «Heiligen Märtyrer» ist in Salonik der Heilige 
Dimitrios zu verstehen. Vgl. die Bleisiegel bei Dimitsas Maxc- 
oovia S. 550, Nr. 643 und 645. 

11. Marmorplatte von 0,30 und 0,45 Seitenlänge, 0,02 
dick; oben und links fehlt ein schmaler Streifen. Gefunden in 
den nördlich des jüdischen Friedhofes gelegenen neuen Stein- 
brüchen der Hafenbau-Gesellschaft. 
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)K )K Xo(i<rr6;) 

N-ö-A KATA v E]v{>a xord- 

T6 CAJLLB A xi]te Sanpa- 

I C K € JLL A J*S xe M«. 

? H JUL A tn.ua. 

Tschuhalar in der Nähe von Kerdschelar, einer Station der 
Eisenbahnlinie Salonik-Monastir. 

1 2. Bruchstück einer Grabinschrift; links scheint der 
Rand erhalten zu sein. 

I TT TT Q T O N Ijtjtü) t6v [Eairrij; 

A N A P A B P uvÖoa Bp 

MNEIA2XA uvEia; x«[(? iv - 

13. Oberteil einer Grabstcle, die von einein Giebel in 
Relief gekrönt ist, 0,41 hoch, 0,37 breit. Der Stein ist in der 
St. Georgskirche von Tschuhalar als Fussbodenplatte verwendet. 

0Z I X9YC 4>Z foOfc 

im Giebel 

JX A Z I XL A Ma^iua 
0 I A O K Y P E <Moxvoe- 
UJTUJTAY w xüi lav- 

— 

Kufalowo ( — auf Chrysochoos' Spezialkartc von Salonik und 
Umgegend Kefalawa). Der Ort liegt ungefähr zwei Meilen 
nördlich von Topsin, einer Station der Linie Salonik-Üskilb. 

14. Bruchstück weissen Marmors rings gebrochen, 0,35 
hoch, 0,10 breit 0,06 dick. Die Schrift zeigt grosse, sorgfältige 
Buchstaben. 

IIH 2 — — notin — — — 

iMIZEN — — 1 uktev - — 

EIANAYT — — Eiav trirt — — 

MATHNMI — Zon.?]jidT<öv ui — — 

5 MOIAIA<t>© 5 — — woi öia(f<0[Eio — 

KNAIfiN Ah — — 'I]zvmo>v 0 i)[n — 

rNHTOAY?| - — 1y(?)\iito ' au — 

T O E M TT O P "Uj — — to l\utOQ — — 

^YTHZK AI — — avxr\q xai — — 
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io THAIKAIfl 



IO — Til mXUI — 



\OITTONTON 
eiNYNZTIh 
1 P I A N TTO A 
DKENMETA 



Ä.OUIOV TU>V 

— — dcvuv<rru| — — 

— Tiujwoiav jioX — — 

— d|u6|t]OM6V Mr/a— — 



15 IKIAZAPAZ 15 N]ix(as 'Aoao — 



Die Erwähnung des Demos von Ichnai erlaubt keine Rück- 
schlüsse auf die Lage dieser Stadt. Das Fragment ist auf dem 
linken Ufer des Axios gefunden, während doch aus Herodots 

Angabe VII 123 "A|iov jtotauöv, o; ovot^et 1<&QW tt|V 

Mvyoovujv re xai BomauÖa, xf\g £%ovai to xaga OdXaoaav oteivov 
X(oqCov jtöXiE^ "I^vai te xai IleAXa klar hervorgeht, dass Ichnai 
zur Bottia gehörte, also westlich vom Axios lag. Wahrschein- 
lich hatte die Urkunde, deren Reste wir vor uns haben, einen 
Vertrag des kleinen Ortes Ichnai mit einer Nachbarstadt zum 
Inhalt. Dimitsas hatte also Recht, wenn er Ichnai aera^i) xov 
Aov&iov xai 'A|ioO suchte (a.a.O. Iii). 

15. Bruchstück, rings gebrochen, 0,65 hoch, 0,42 breit, 
0,008 dick. Die Schrift ist der von Nr. 14 ähnlich. 



IENAIKAIA 
OAINTHNIK 
EPIXflPOZA 
ZOlSnAPEA 
5 AEAOlYEfl 
AIAIAGA A 

jYzno A 

EIPAT 
AEXP I 
10 «NA 



16. Grabstein 0,68 m hoch, 0,06 dick ; jetzt vor dem Konak. 
'Oneaxio; 9co<jpi&rjs | ri|V EavtOÜ yvvalxa | Mubiav 'Eyuuyeviav. 



avx 
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Pella, heute türkisch Alak-kilisse. 

17. Grabstele von 0,78x0,48x0,31; heute rechts vor 
dem Eingang zum Konak. 

T EP0OII2OAEPAISMENEAHMO 

- OXEKPAEI J TflN AI NoN EXEI<|>9IMENO? 

— — u w — repqjOel; 56e jtal? MeveoTju.o[v 
— w oc, h, jdeiorarv alvov ^ei utO(u£vo?. 

Z. 2 [ovouop]o$ oder [xeltai] 05 ? 



EMATHI A. 



Aigai (Edessa), heute Wodina. Die Inschriften sind teils 
im Wodinaer Thal und am Fussc der Felswand, teils auf den 
Terrassen und dem Plateau der heutigen Stadt gefunden. 

18. Marmorplatte, etwa 0,95 hoch, o, 5 5 breit, 0,05 dick. 
Gefunden in einem Bewässerungsgraben. 

H I T Y X 'Aya^i nr/[m. 

HZAEE r\$ be l 

TEYIE tevg I 

ZAPHTO s 'Apivro - 

5 P O X T O Y I 5 po? toxi 1 

<t> E P — <peo — 

TT O — 7io— 

E fiNKAlT eü)v xai t — 

NMETAZ v u£Ttt£[i< — 

10 EPEflNÖ 10 l]epeo)v 0 

YHPAK — to]v 'Hoax^ovs — 

N TT O A v jtoX — — 

TENT £] Y eve[to 

Die Nennung des Herak[les in Z. 1 1 macht es wahrscheinlich, 
dass Z. 4 sein Beiname "Amito; zu erkennen ist. Vgl. Hesych 
s. v. "Apnro«; {Aläina, "Apwto? codä.)' 'HnoxXijs Jrapa Muxeoooiv. 
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19. Sandstein platte, 0,69 hoch, 0,45 breit, 0,07 dick. 

D M 

PCLVALERIVSSEC 

u]NDVSVALERIIF 

mi]SSVSVETERAN[us 

5 Ie]GlONEVII 

Claudi] AMACEDONI(ca 
mi] L I T A V I T A N N O S 
XXIII VIXITANNOSL 
DIESXXVIII 
10 CLVALFLAVIVSET 
CLVALPVBLIVSET 
CLL AETVSAVRET 
CLLAETVSIVLIVS 
EXTESTAMENTO 
15 HSE 

Wir erhalten hier einen neuen Beleg für den Beinamen Mace- 
donica der VII. Legion. Nach Mommsens Annahme, dass diese 
Legion später den Beinamen ^Claudia* erhalten habe, die 
sich auf die Nachricht im Monumentum Ancyranum* S. 69 
stützt, ist die Ergänzung Z. 6 eingesetzt. 

20. Marmorplattc 0,45 m hoch, o, 1 8 breit, 0,06 dick. 

IO M 

PRSALIMPPROCV 

HOSTSEXTIETMAX 

RVF'AI 

I(ovi) O(ptimo) M(aximo) | pr(o) sal(ute) Imp(cratorum) Pro- 
cu(li) I Host(ili) Sexti et Max(imi) j Rufi(n}i 

21. Sandstein, 0,85x0,44; vor einem kleinen Wasserbe- 
hälter im Hofe der Metropolitankirche. 

DM AVRELIVSGAZ ACE NTE N ARius 
PELECERICIACIOQVIVIXIACANNISQinqu- 
ACINTAETMILITAVITANNISXXXET qui 
N ATVSI N prOl VN Cl ADACIA ET Milita- 
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5 VI INTERECVITESCATAFRACTARIOs 

VESISSVCCVRAROMANIERO POblilia Au- 
RELIAPLACTVCONluXCIVIPOSIT-n bi bc . 

NEMERENTICAROMAR<i>TOCVO sta 
VI ATORETLECE TITVLONESTROb 
10 CESETPERAVSAS 

22. Grabstein, in der oberen Stadt. 

XA1PETE Xafeecc. 

EYPYAECAHMECTH Euovoi^o)? tt) 

IAIACYMBIWKAIT Mu (rvrfuo xat r[ov] 

TEKNONTOYMNHAC texvov xov iiv^a? 
XAPIN xdpiv. 

In Z. 2. Dittographie ? 

23. Grabstein, 0,57 hoch, 0,27 breit, in der Kapelle des 
"Ayio; 'Apx^YY^ 0 ?- 

SAN Ol A TW ZuvfUu tu» 

rAYKYTA Y (X)vxvtu- 
T LU TT A T P I Tco neun! 

2ANGITTTTOCKA Sdvdiwros xo(l] 

5 AN0YA A AXLN 5 'AvflvÄXa |*v(e£- 
XAPINZ W I a;] xuqw £(ü>)v- 

e Nee mi x&;\ m^h4H- 

24. Grabtafel aus blauem Schiefer, 0,45 hoch, 0,26 breit, 
0,01 dick. Gefunden unterhalb des bischöflichen Hauses. 

Mi|u.upu)v j IIoäiXi'ov <1>(iX)uox[[i]]ov'(?) x«i tt); yvv; uix[ö;] «vrof». 
Z. 3 0AIAPXIOY 

25. Blaue Schicferplatte, 0,38X0,67111. Z. 1 in erha- 
benen Buchstaben. 

OPION Mi|u]6piov 

KAAIM6PAC KoAiueo«; 

KAKYAINA x(e) 'AwvAivafc 

A TT A N T I A C Wmtvxiaq 

5 ACITTAPO6NO cki jiaeÖEvo[v. 
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26. Steinplatte, 0,40 hoch, 0,30 breit; in der 'Ay. Kvniuxtj. 

C I O N T A 

IOYKT \C CY M 

uKÄÄCKMHX A6I 
s 

I6TATHNT6A Hi 
5 W C I A I TT A N Y 
NA y C I T y 86 

Z. 2 iov x(al> Tfj? ovn[ß(ov. 

Z. 3 npJöxAa? xal Mi)x<*h[Aov. 

27. Byzantinisches Kämpferkapitell; auf der Vorder- 
seite des Kämpfers ein Kreuz, zu dessen beiden Seiten die 
Inschrift steht. Heute befindet sich das Kapitell in den Ruinen 
der Kapelle 'Ayia Tpidöa. 

'Ejuo xonev|ovi o;|tov uyi|ü)TU xov. 

Kition, heute Ano-Kopanova. 

28. Marmorplatte, 1,15 hoch, 0,65 breit, o,ii dick; die 
Schrift ist schwer lesbar. 

<I>i]Xoxu; 'AQKTToqpdvus 
Ev]av(0)i]5 Ilavoavux; 
Xai]pea? AENH2TOAIOZ 
<I>i']Xurjros 'AoTEui5(co)pos 
5 Ev]oi' m (o))v ujnorOPOYZ 
Melvavopos Ocuvuwio*; 

■ ■ 

Se]QaiXoypq Aiooxovo^g 
Evlxpcrvog 'AXxeion.? 
'Avjuyovog POZTAAOY 
10 £x]v|ivo; 'H(p)uxXe[i5ii]; 
. . jiavÖo; (Ev)xo(Xo)g 
. . oia<; Bapöia; lipo — 
Bd]xxi? 2tp<a>TO — 

Z. 2 . . AN<|>H2 Z. 4 WpTEfuöOpo;. Z. 5 Eu]m||iOv. Z. 8 Ev]- 
xpuvo; zu xodvai «vollenden». Z. 10 HTT Z. 1 1 M?](v)«vo((>)o€? 
ZSKOAG^Z Z.13 ZTPTOYAEOZ 
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Beroia, heute Veria, türkisch Karaferia. 

29. Grabstele, auf dem jüdischen Friedhof im Südwesten 
der Stadt. 

Bapfeui; 'HoaxteCffiov. 

30. Grabstele, vor dem Uhrturm im Süden der Stadt. 
A 1X105 Toa|iav6s Ai'pijjXia Zcuoifti] | rij lairtou j| 5 Yvvaua. 

31. Grabstcle, auf dem jüdischen Friedhof im Südwesten 
der Stadt. 

Al'Qll- 



v 

£ 

# 

l 

a 



Ma 
Avqv\- 
X10; 



et 

Q 
1 
v 



32. Grabstcle, ebenda. 

T<u(>ov t6v evftu j jr<tn,orv (so?) 'Im>Xio[s] | (ivi'iun,; x«*(? ,v - 

33. Gr ab stele, ebenda. 

YAfiTMAZ Maß)^ 

TEXVÜ) X£ TOI? 0[ol- 

tyaoiv fxviag x«p[ iv - 



34. Grabstcle, ebenda. 

T YP1ANI 
KAPETI-I 
T , 1 IANOI 
O AAAONT 
5 EAYTIANAP 
MNHMHZ 
X APIN 



Tvpfa Ni- 

XUpFTI) 

Tvpiavov 
HiäXov V[ov 

Xdpiv. 



35. Grabstcle, ebenda. 

HoMoan/vu Ei'U'Ixmi Ciooa eunfjjxui toi" uvopi KXuubio; 
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36. Bruchstück, 0,40X0,35, vielleicht von einem Marmor- 
block. Gefunden auf dem Feldwege zum Bahnhof Karaferia. 

QMfllT 
P T E M I 
I B O H e 

Das zweite fi in Z. 1 ist nicht sicher. Z. 2 'AJoteu-i . 

37. Bruchstück, 0,56 hoch, 0,23 breit, 0,07 dick, rings 
gebrochen ; Marmor. Gefunden an der Chaussee von Salonik 
nach Karaferia, ungefähr eine Stunde vor letzterem. 



HXOPnr 

ITONANh — iTOv avT| 

I H P E I £ K - fieeif x - - 

A E E TT P A — bt btga — - 

niAOEAY - mbo tav[t— - 

Z E N O Y N -;ioo?ßevov v- - 

-1 A I AEK uai oe x— - 

Z A M 0 l TT 5 'Au<pui[oA- 

fAOZTTA — "Ap>öos? na - 



ELI M Ii A. 

Siatista, südlich vom Kastoria-See, am oberen Haliakmon, 
der heutigen Vistritza, gelegen. 

38. Bruchstück eines späten Reliefs: Apollo im Kitharö- 
dengewande die Leier spielend. Zu beiden Seiten des Kopfes 
steht die Inschrift. 

links : EJv|d|n£vo|$ dvt-!0r|x|n' | . . H | . O | . A 

rechts : TTpox^o;] | \\Xd;«v opou vjteo | vlov Ilaou,|evia)vo|;. 

39. Marmorrelief, 0,21 hoch, 0,15 breit; dargestellt ist 
ein Stier vor einem Altar (Mitteilung von I. Miliopulos). 

'AyoQdtag 'AvTiyövov j Iloaeiöujvi xai| 'A^wpiToemi dyr\v. 

Zu der Darstellung sind wohl die oben (S. 224) erwähnten 
parischen Reriefs zu vergleichen. 
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PAION I A. 

Stobi. Die nachfolgenden Inschriften aus Stobi werden dem 
Interesse des Sektionsingenieurs, Herrn F. Jenisch, verdankt, 
der sie bei dem Eisenbahnbau vor der Vernichtung rettete. Die 
Steine befinden sich heute auf der Station Veleze (türkisch 
KöprülU) der Linie Salonik-Üsküb. 

40. Zwei zusammengehörige Bruchstücke eines Grabstei- 
nes aus Thonschiefer, a 0,95 hoch, 0,50 breit, 0,11 dick, b 
0,90 hoch, 0,52 breit 0,12 dick. 

a b 
'Epuiovi] [EJlUV/lJ 

tu» yXuNiirdcio owßfa) 

EX T<ÖV EX£l'vo[l<] u.VEiac x«0 lv ' 
fvo&i 3Ta[o]o[6]fTTa. J$ 

41. Zwei nicht anpassende Bruchstücke eines jetzt ver- 
mauerten Steines aus Stobi. 

a b 

TYMPC3I TAIZEM 

AttPOZ EAEIMA 

2EPn EYNP 

lAKPYfi TEP 

5 >§ANO 5 TASMO 

PEMOPO BOsIK 

PA A A A A 

ZIH MYP 

OXTI TAIXAP 

10 YO'PHA 10 KAIAXI 

NO AMBPO 

42. Zwei nicht aneinander passende Bruchstücke aus 
Thonschiefer, a 1,10 hoch, 0,50 breit, b 0,60 hoch, 0,50 breit; 
beide 0,1 1 5 dick. 

a b 
WÄIOCKOYAPTOC PNAPKICCW 
TW'ÄIUU MN6IÄC XAPIN 
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(Tov ? )Xio<; KouaQTo; Napxirrno) 
T(o ioud nvEi'as JflQW. 

Das P vor Napxi'aatD in Z. I ist wohl ein Versehen des Ab- 
schreibers, der die Interpunktion, die auch hinter x«piv steht, 
verkannte. 

43. Bruchstück, 0,90X0,65. Thonschiefer. 

ICVATIMC - iov 'Atuao 

OTOANAPIM -OTÖ dvöoi |i{ve(. 

AC X AP IN a; x«piv. 

Bylazora (heute Veleze, türkisch KoprülU). 

44. Steinplatte, 1,80 hoch, 0,90 breit, 0,08 dick. Im Hofe 
der altbyzantinischen Klosterkapelle "Ayio«; Atjui'itqios. 

AvpnXi'a Saxnffrfrpa AüpnXuj) 4>pnv|mva> t<7> «vool uvijuii; X"P IV - 

Karalad, in der Ebene von Karat ova. 

45. Grabstele mit zwei übereinander stehenden Reliefs: 
oben sitzende Frau mit Adoranten, unten ein Totenmahl ; auf 
der Leiste steht die Inschrift: 

A]i'Ot|iaxov t)pa)&; <J>iXi](Lt)a)va 
4>t]Xrjuxovo? AlOÖüjpOV 

• • 

Z. 1 statt M ein I 

Kafadar, ungefähr eine Stunde in südwestlicher Richtung 
von Stobi gelegen. 

46. Thonschietcrplatte, 0,62 hoch, 0,38 breit, 0,11 
dick ; gefunden bei dem mittelalterlichen Turm. 

Aeuxia Eavrfj xai 
tcTj dvöpi Maxcra 
xai AEvxiavij rfj 

#vY aT ^P a xai TC ^ 
5 vlw TAIC xai tü> d- 

beXcpG) IIp6xA(ü)) (i- 
vea? x«Q lv - ^e- 
po) bk ovÖevl tle- 
arai TEi)[[v]]ijvai x- 

10 tDolg — — — 
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Z. 2. Das Ethnikon Moxett]? kommt wohl hier zum ersten 
Male als Personenname vor. Z. 6 TTPOKAA. 

47. T h o n s c h i e f e r p 1 a 1 1 e, 0,40X0,35, 0,08 dick. 

NOVIAFOFSEG N 
D ATETLIVIAENi 
CEROTITERTVL 
IAEILIVIVSVER 
5 VXOM ET SORORI 
FECI I <ßr ENIII & 

Z. 1 Q(uinti) f(iliae) Secun|dae. Z. 4 e(t) Livius v(i)r. 
Z. 5 uxo(r)i. 

48. Im Narthex des Klosters bei Kafadar ist ein byzantini- 
scher Grabstein eingemauert, 1,30 hoch, 0,65 breit, 0,05 
dick. Die Stele ist mit einem Relief geschmückt und giebel- 
förmig abgeschlossen. Dargestellt sind drei Heilige, darunter 
in einem viereckigen Bildfclde Hacke und Sichel. 

C6KOYNAOC Sexoüvoo; 

AOYKIO Y6TTY Aovxfov btv- 

HC6N JLLAPKUU tl<JE Mdpxto 

TU)AA6A<t>U) tu) dScXqMo 
5 JULN6IACXAP1N 5 x«Qi v - 

CYAAIXAIPAITTA av Sai x<"gai :ra- 
P UU A I T A ptoo Itcu 

Bei der Felsenge von Demirkapu hat eine Stadt gelegen, 
die den Verbindungsweg zwischen Thessalonike und Stobi be- 
herrschte. Etwa 300 m nordwestlich vom Felsenthor hat der 
Fluss im Jahre 1902 die Grundmauern einer byzantinischen 
Kirche freigelegt. Dort fand sich eine Grabstele mit Inschrift : 

49. Bruchstück einer Grabstele, 0,93 hoch, an der Basis 
0,68 breit. 

BIß TÜ) CTVuJßlO) 

A Y T H xai i)awri) 

AWIAC täio]o nvi'ac 

A P I N xjapiv. 
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Bei Vranja an der serbisch-türkischen Grenze wurde jüngst 
eine Grabstele ausgegraben. 

50. D M 

V L P A NO I A 
RARISSIM A 
VIXITANNIS 
5 LXV HSE 
SITILLI 
TERR ALEVIS 
R VFRI AM AB 
ILlSMATPIPt. 
10 ENTISSIMAE 
F C 

Z. 2. Ulp(ia) l'andia. Z. 9/10 p(i)cntissimae. 



Salonik. 

Adolf Struck. 
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(Hierzu Taf. XII). 

Avxog of cpapuaxov md>v 0vi|<txei xgog BiOvvi'av 
jrpog n '/[ioq'iov Aißuoaav xuAouuevov tfj xäi'|<tei, 
finxcüv OavEiv eic; Aißvaaav Jtatpi&a ti|v oixFiav. 
fjv y«P 'A>v(ßa ctg xpi]ou.ö? out«) xov yey^piftevo? 
Aißvaoa xpvtyEi ß&Xo? "Avvtßa M[iaq. 
6 uvioxodttüp o* vaiFpov 'Pwfitucov 6 2Eßn,pog 

EX yEVOl»5 (OV TOI» AlßvXOÜ ÄEVXtjs iii!ij|iaonr TUCfXO 
TOV ftvRpa TOVTOV TFiIfiXFV, TOV fTTQdTljYOV *Aw(ßaV. 

(Tzctzcs Chil. I 798 ff.). 

William Leake war der erste, der von der althergebrachten 
Gleichsetzung des antiken Libyssa mit dem heutigen Gebseh 
abwich und in Übereinstimmung mit den Itineraren {Anton. S. 
140 und 231 ed. Wcss., Hieros. S. 572 ed. Wess.) die Gegend 
von Dil - Eskclessi für die Todesstättc Hannibals in Anspruch 
nahm {Journal of a tour in Asia Minor S. 9). Ihm ist Heinrich 
Kiepert gefolgt. Neuerdings hat Otto Schwab {Berliner phil. 
Wochenschrift 1896, 1661), durch eine Anregung Hülsens 
{ebenda Sp. 28) veranlasst, die Gegend von Dil und Gebseh 
besucht und sich daraufhin mit aller Entschiedenheit für Dil 
ausgesprochen. Die Trümmerstätte von Libyssa selbst hatte 
Schwab allerdings bei seiner kurzen Wanderung nicht ermit- 
teln können. Er vermutete sie an der Mündung des Dil, ties 
antiken Libyssos (Appian Syr. 11), dessen Ufcrhöhcn abzu- 
suchen er späteren Reisenden empfahl. Schwabs Untersuchung 
weiterzuführen bin ich sowohl durch ihn selbst, als besonders 
durch Herrn Professor D r Schneiderwirth in Heiligenstadt ver- 
anlasst worden, der eine Gewissheit darüber zu erlangen 
wünschte, ob eine sorgfältige Nachforschung nach dem Grabe 
Hannibals zu einem greifbaren Ergebnis führen könne. Die 
Vorbedingung hierfür, die Feststellung der Lage von Libyssa, 
glaube ich erfüllen zu können. Dem Vice-Generaldircktor der 

ATHKN. MITTBILUNGBN XXV11. 21 
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anatolischen Bahn, Herrn Huguönin, schulde ich Dank dafür, 
dass er mir die im Besitz der Bahnverwaltung befindliche 
Aufnahme der Strecke Dil, welche der Skizze auf Tafel XII zu 
Grunde liegt, zur Verfügung gestellt hat. 

Die Gegend der Dilmündung ist weithin kenntlich durch 
das braune, mit niedrigem Gestrüpp bewachsene Vorgebirge 
Kaaba-burnu. Die hier mitgeteilte, vom Hügel Kamara aus 
aufgenommene Ansicht zeigt im Vordergrunde die ganze Mün- 
dungsebene (Abb. i). Im Winkel der von dem Kap gebildeten 





Abb. i. 

Bucht liegt das Stationsgebäude der anatolischen Eisenbahn 
zwischen dem heute noch als Anlegestelle dienenden mittel- 
alterlichen Molo und einem verfallenen Karawanenhofe. Von 
hier aus ging ich mit drei Begleitern über die Eisenbahnbrückc 
und durch sumpfiges Gelände zur Höhe des Kamarahügels, 
ohne antike Reste zu bemerken. Dann wandten wir uns in Ab- 
ständen von 50 — IOO m nach Norden und erreichten über Korn- 
felder, Weinpflanzungen und Kirschgärten auf sanften Abhän- 
gen die türkische Steinbrücke (Abb. 2), ohne dass uns, weder 
auf der Wanderung noch an dem nahen Laufbrunnen, irgend 
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ein antikes Werkstück aufgefallen wäre. Nach Überschreitung 
der Brücke erreichten wir auf gepflasterter, 3 — 4 m breiter 
Strasse — der alten Hauptstrasse zwischen Chalkedon und 
Nikomedeia — den hochgelegenen türkischen Friedhof, dessen 
dichtstehende Cyprcssen etwa 150 Jahre alt sein mögen. Auch 
hier fand sich keine antike Spur ; die türkischen Grabsteine 
sind rohe, inschriftlose Kalksteinplatten. 

Uber feuchte Abhänge mit undurchlässigem Untergrund ging 
es nun zurück zum rechten Dil -Ufer. Auf unserem Wege lag 



der jetzt verlassene Kalksteinbruch einer englichen Gesell- 
schaft. Wäre hier jemals eine antike Ansiedelung vorhanden 
gewesen, so hätten sich Reste von Fundamentmauern, Ziegeln 
u. s. w. an den senkrecht bis zu 3 m Tiefe eingeschnittenen 
Rändern der Grube finden müssen. Aber sie fehlten sowohl hier 
als auch oberhalb auf dem Plateau und den benachbarten Ab- 
hängen. Weiter nach der Station zu fällt der Hügel unter einem 
Winkel von fast 40 0 ab und der Jura-Kalkfels tritt zu Tage. 
Nachdem wir noch dem alten Karawanenhof und seiner 




Abb. 2. 
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Umgebung eine genaue Untersuchung gewidmet hatten, konn- 
ten wir mit Bestimmtheit sagen, dass Schwabs Vermutung, 
Libyssa habe im Thale des Dil gelegen, sich nicht bestätigt. 
Es blieb nun noch die Möglichkeit, dass die Ansiedelung auf 
dem Karba-burnu gelegen habe. Aber auf dem Gipfel, der 
eine weite Ubersicht Uber den nikomedischen Golf gewährt, 
fanden wir nur eine mittelalterliche, aus Bruchsteinen in Lchm- 
verband erbaute Befestigung von etwa 40 m Durchmesser 
(vgl. den Plan Abb. 3). Nahe der Nordmaucr liegt eine roh in 
den Fels gehauene Cistcrne von etwa 3 m im Quadrat, öst- 
lich davon ein mit einer mehrfach wiederhergestellten Trocken- 
mauer oval umgebenes mohamedanisches Heiligengrab. 




Abb. 3. 



Nach der Vermessung der Befestigung stiegen wir zur Sta- 
tion Dil hinab und umgingen auf dem zum Teil künstlich dem 
Meere abgewonnenen Bahnkörper das Kap. Nun bot sich so- 
fort ein verändertes Bild. Reste starker, vom Meere zerfres- 
sener Mauern aus grossen Quadern mit einem Mörtel, der 
zahlreiche Ziegelstückchcn enthält, ziehen sich an dem sandi- 
gen Strand entlang bis zur Hügelkette des Ilandschir - bäir. 
Ein wenig landeinwärts bemerkt man in einer durch Erdaushc- 
bung für die Bahn entstandenen Grube zahlreiche Grundmau- 
erspuren von antiken, recht bescheidenen Wohnungen aus 
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Bruchsteinen mit Lehm ; in den Äckern finden sich massen- 
hafte Reste von Dachziegeln und gewöhnlichen grossen Thon- 
gefässen. Am meisten fällt ein grösserer Mörtclbau auf, dessen 
Hauptmauer sich 13 m lang verfolgen lässt und dessen östli- 
cher Teil zwei Unterwölbungen zeigt (Abb. 4). Dahinter liegt 
ein mit Mörtelresten durchsetzter Schutthügcl von etwa 40 m 
Länge, 25 m Breite und 6 m Höhe. Beim Kilometerzeichen 
53,9, bei dem der Berg wieder dicht an tlas Meer tritt, vcrlie- 




Abb. 4. 



ren sich allmählich die Spuren alter Bcsicdelung, aber im 
westlich folgenden Einschnitte zeigen sie sich wieder. Ausser 
den Resten einer starken Ufermauer der schon geschilderten 
Art und einer runden, verputzten Cistcrne fällt namentlich 
beim Kilometerzeichen 52,6 ein Felscneinschnitt auf, über 
dem niedrige Reste einer Hausmauer mit sehr gutem, rotem 
Wandstuck erhalten sind. Der mich begleitende Ingenieur Herr 
Eckcrl'm, welcher im Jahre 1873 diesen Teil der anatolischen 
Eisenbahn erbaut hat, erzählte mir, dass damals am Meeres- 
ufer noch Mörtelmauern bis zu 3 m Höhe aufrecht gestanden 
hätten, welche bei Anlage des Bahnkörpers teils zerstört, teils 
verschüttet worden seien. Auch kleine Münzfunde seien damals 
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gemacht worden. Auf der Strecke 52,8 bis 52, 9 liegt im Bahn- 
damm ein Durchlass für das aus dem Einschnitt kommende 
Rinnsal ; er ist teilweise mit grossen antiken Kalksteinplatten 
gebaut, die einem 10 m nördlich, dicht am rechten Rande des 
Rinnsales liegenden Mörtelbau entnommen sind. Dieser lässt eine 
Länge von mehr als 15 m erkennen, sein Boden ist teilweise mit 
jenen Platten, deren eine Uber 2,40 m breit ist, belegt. Spuren 
kleinerer Bauten bemerkt man ringsum und namentlich nach dem 
die Abhänge des Ilandschir-bair bedeckenden Weinberge zu. 

Welche von diesen beiden 800 m von einander liegenden 
Strandansiedelungen war Libyssa ? Man würde sich zunächst 
für die der Libyssosmündung zunächst liegende Stelle entschei- 
den, aber wahrscheinlicher ist, dass trotz der Entfernung beide 
zusammenzurechnen sind, denn nur so würde eine Bezeichnung 
wie die von Plutarch überlieferte zutreffen : h bk Bitiwtqt x6no$ 
£<m {hvutöty; bei ftuAao<m,<; xal jiqö? avtep xiq ueyuXi| 

A iß v 00a xaMxai {Titus 20). Libyssas Bedeutung beruhte 
darauf, dass man von diesem Orte aus in rascher Überfahrt 
zu dem gegenüberliegenden Dil-bumu (3 km) den kürzesten 
Weg nach Nikaia gewann ; ausserdem war es eine bequeme 
Poststation mitten auf dem Landwege zwischen Nikomedeia 
und Chalkedon. Trotzdem ist der Ort schon zu Plinius' Zeit 
verödet (n. h. V 148 fuit et Libyssa oppidum, ubi nunc Mannt- 
balis tantutn tumulus) und trug in der hadrianischen Epoche 
sogar einen anderen Namen (Scholion zu Tzetzes' Chiliades 
799 in Cramers Anecd. III S. 353: ITpos ti x^Qiov Aißvoactv tö 
vüv xaXouuxvov tu Bo\>tuh>, (05 'AqqiovÖc, ev Bu c H'VL«xoi5 yP^^^O- 
Dass den byzantinischen Gelehrten die Stätte des Hannibal- 
grabes bekannt geblieben, zeigen Tzetzes' Verse, und dass sie 
das Denkmal noch gesehen haben, möchte man mit Hülsen 
gerne annehmen. Man darf es sogar, ohne sich den Vorwurf 
phantastischen Jagens nach Grabmälern berühmter Männer 
zuzuziehen, für nicht unmöglich erachten, dass unter den be- 
scheidenen Trümmern am Strande von Dil - Eskclessi noch 
Reste jenes Grabmales liegen, mit dem Kaiser Septimius Se- 
verus seinen Landsmann, den grössten Feind Roms, geehrt hat. 

Constantinopcl, Oktober 1902. 

Theodor Wiegand. 
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CIGSept I 2490, ' Thebis prope fontem publicum in magno 
lapide', lautet nach Ditten bergers Ergänzung: 'H $ov"kx\ xal 6 

oi] fio; I ÖeoyEuovo; Neu.[eovi|x]ov yvvalxa doerfjs 

xal I ototpooaimi; eVexev. 

Zu Grunde liegen folgende Veröffentlichungen : E. D. Clarke 
Travels in various countries of Europe, Asia and Africa II 3 
S. 53 [CIG 1636): 

HBO YAHKAIOAHMOZ .... 

©EOTEITONOZnEM 

. . OY . TYNAIKAAPETHSKAi 
ZQ^POZYNHZENEKEN 

Le Bas Voyage arch. II 507 : 

[H] BOYAHKAIOAHMOZ .... 

[0]EOrEITONOZNEM 

. . OYTYNAIKAAPE[ lTHZKAl] 
[ZQ<|>]POZYNH[ZE]NEKEN 

Pittakis *Eqn\\iiQ\q apx- 1856 Nr. 2797 : 

AHKAIOAHMOS 
TElTftNOSTTEM 
N < T YNAIKAAPE T 
SYNHSENEKEN 

Dittenberger bemerkt dazu: ' Expressi Lebasii exemplum, 
additis e Clarkiano intra uncos, ut iam ipse Lebasius fecerat, 
eis quae ille non iam invenit in lapide. Pittakis apographum, 
nisi quod vs. 4 litter as IE a Lebasio non lectas habet, Leba- 
siano et magis mntilum et multo mendosius est'. Erwähnung 
hätte jedenfalls verdient, dass in Z. 2 Clarke und Pittakis TTEM 
statt NEM bieten; danach hatte C. Keil Sylloge inscr. Boeot. 
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S. 149 IU|i[^Tift]ov ergänzt und diesen Namen gerade für The- 
ben durch Plut. Atnator. 755^ ff. belegt (vgl. Pape -Benseier 
s.v., Bechtel-Fick Griech. Personennamen 1 S. 296). 

Eine vierte Abschrift findet sich in den durch hochherzige 
Schenkung in den Besitz des athenischen Institutes übergegan- 
genen Tagebüchern C. O. Müllers und Ad. Schölls, deren 
heute nicht mehr erheblichen epigraphischen Ertrag ich ein 
andermal vorlegen will. Müller und Schöll bieten übereinstim- 
mend das Fragment in dieser Gestalt: 

OYAHKAIOAHMO 
OTEITONOSnEM 
OY*l~YNAIKAAPE 
OZYNHZ . . EKEN 

Nur giebt Schöll das Zeichen Z. 3 an dritter Stelle mit > wieder. 

Als nächste Nummer bei Lc Bas (508) wie bei Dittcnbcrger 
(2491, nach Le Bas) folgt das Bruchstück: 

0HBAILÜNHB 
TTYOINAPIZT 
TTTIAO YAET 
THZKAIZW<1> 

Ich will Dittenbergers Ergänzung nicht wiederholen und 
rücke lieber sogleich beide Fragmente zusammen, 2490 nach 
der Müller - Schöllschen Abschrift : 

0HBAIUJNHB| OY A H K A I O AH M O [Z 
TTYOIN API2T|OrEITONOZTTEM 
TTTI AOYAET|OY> TYNAIKAAPE 
THZKAIZUü4>|[P;0ZYNHZ[EN]EKEN 

Da der Augenschein lehrt, dass die beiden Bruchstücke zu- 
sammenschliessen, glaube ich der Mühe Uberhoben zu sein, die 
varia lectio von 2490 im einzelnen verzeichnen und erklären 
zu müssen. Ich hielt mich aber doch für verpflichtet, zu Beginn 
die Abschriften von Clarke, Le Bas und Pittakis vorzulegen, 
weil sie einen lehrreichen Einblick in die epigraphische Werk- 
statt der drei vermitteln. Es ergiebt sich, dass Clarkes Ko- 
pieen in jedem Einzelfalle darauf zu prüfen sind, ob die durch- 
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brochcnen Lettern fragliche Buchstabenreste oder eigene Er- 
gänzungsversuche darstellen sollen. Vgl. z. B. Clarke a. a. O. 
S. 53 unten = CIGSept I 2495; S. 60=2670, wo Clarke das 
P an das Ende von Z. 1 statt an den Anfang von Z. 2 ge- 
stellt hat; S. 154 Z. 28 = 3171, 52, wo Clarke den Zeilcnan- 
fang sicherlich ebensowenig wie seine Nachfolger noch auf 
dem Steine vorgefunden hat. Besonders interessant ist es, 
Le Bas nachträglich bei der Arbeit zu belauschen. Er hat das 
Fragment aus dem CIG übernommen, hat es aber, offenbar 
nach einem Abklatsche (vgl. Le Bas-S. Reinach Voyage arch. 
S. XXII), durchkorrigiert; diesmal nicht mit Glück, denn N 
statt TT in Z. 2 hat sich als irrig erwiesen, und es ist ihm 
sogar das Missgeschick widerfahren, am linken Rande des 
rechten Fragmentes in Z. 1 ein B zu lesen, welches auf dem 
linken Fragmente steht, in Z. 2 ein E. das nie vorhan- 
den war. Auch die Anordnung der Zeilen und die Buchsta- 
benformen des CIG hat er belassen, nur dass er A statt A 
gesetzt hat ; wie er auch an anderen Stellen den Text des C1G, 
aber in richtigeren Lettern wiederholt hat (s. Le Bas-S. Rci- 
nach a.a.O. S. XXI; vgl. z.B. Nr. 799 = Clarke a.a.O. S.l40= 
CIG 1628, CIGSept I 3423). Vgl. H. Pomtows Ausführungen 
Fleckeisens Jahrb. 149 (1894), 682 ff.; über die lateinischen 
Inschriften Henzen Rhein. Museum 1853, 464 ff. Pittakis hat 
diesmal nicht so schwer wie sonst so manches Mal gesündigt 
(vgl. die unmittelbar folgende Nummer der 'Eipn,uEpis mit CIG 
Sept I 2495). — C. Keils Divination hat wie so oft siegreich 
die Probe bestanden. 

Für die Bezeichnung des gleichlautenden Patronymikons 
durch Abbreviatur, im casus obliquus mit vorgesetztem Artikel, 
in Z. 3 steht mir aus Boiotien kein Beispiel zur Verfügung. 
Vgl. Böckh CIG I S. 614, Larfeld Handbuch der griech. Epi- 
graphik II 535 f. 

Strassburg im Elsass. 

Erich Preuncr. 
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Die Mehrzahl der folgenden Inschriften hat Ferdinand Noack 
auf seiner zweiten akarnanischen Reise im Herbste 1901, die 
der weiteren Aufnahme und Untersuchung der griechischen 
Stadt -und Burgruinen galt, gesammelt und mir freundschaft- 
lichst zur Herausgabe anvertraut. Sie liegen mir in Abklat- 
schen, die umfangreicheren auch in Abschriften des griechi- 
schen Architekten P. Sursos vor. Damit verbinde ich die 
Veröffentlichung einiger Inschriften aus Zaverda und Kechro- 
pula - Palairos, die ich im Frühjahre desselben Jahres, unter 
Führung des trefflichen Georgios Tsakalis aus Zaverda, ab- 
geschrieben und abgeklatscht habe. Ich schliesse mich der 
im CIGSept III 1 von Dittenbergcr befolgten topographischen 
Anordnung und Zählung an. 

Oineiadai {CIGSept III 435 — 438). Die Inschriften 436 und 
437 stehen auf derselben Stele, wie aus Bursians Beschreibung 
und Skizze deutlich hervorgeht, Berichte der Sachs, Gesellschaft 
i860, 21 1 1 : 

Z E N I A Z Eevi'o? 
EPITEAEOI 'Ejut&eos 

Da der obere Name in Relief herausgearbeitet, der untere in 
abweichender Schrift vertieft eingegraben ist, so ist es möglich, 
dass zu der ursprünglichen Grabschrift Hevia? später eine 
zweite, 'Ejute/eos, hinzugefügt wurde. 

Astakos [CIGSept III 439). 

1. Nach Abklatsch. BH 3,5 cm, ZA 2 cm. 

_ N C 
I AZ 



t Ebenda S. 210 Fernschriften aus l'anopcus, nachzutragen zu C/GSeft 
III 74—77- 
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Z. 3 Atov ?]vmoc. ; wohl Fragment einer Namenlistc. 

2. Künftige Besucher seien hingewiesen auf die Reste eines 
Epigramms in der 'Kirche oben im Kastro'. Der Abklatsch 
lässt mit Sicherheit nur 

ONEYNOMIAZ 

zum Schlüsse erkennen. BH 2,5 cm, ZA I cm. 

Palairos und Umgegend {CIGSept III 464—482). Die Bemer- 
kung Dittenbergers zu 473 Rapides n. 473 — 482 inventi sunt in 
vieo Zaverda* lässt sich nicht aufrecht erhalten, auch findet sie 
in Cousins kurzem Vermerke ' Zaverdha. — Ches Georgios Tsa- 
kalis 9 keinen Rückhalt. Sämtliche Inschriften stammen viel- 
mehr aus Kechropula - Palairos, wie mir von den verschieden- 
sten Seiten versichert wurde ; vorgefunden habe ich nur noch 
473,476, 480. Dittenbergers Annahme — mit Bursian und Lol- 
ling gegen Heuzey und Oberhummer — , dass das heutige Za- 
verda die Stelle des alten Sollion einnehme, bleibt trotzdem zu 
Recht bestehen ; auf das tief landeinwärts auf steiler Höhe ge- 
legene Plagia lassen sich Thukydides' Worte III 95,1 jtgcoe- 
jiXevarv I? SoAAiov in der That nicht beziehen. Nach der 
Eroberung durch die Athener und Auslieferung an Palairos 
(431 v. Chr.) wird Sollion eben nur noch als Hafenplatz von 
Palairos gedient haben (vgl. Bursian Rhein. Museum 1861,437; 
Geographie von Griechenland I 115). Auf dem Ritte von Za- 
verda nach Kechropula, der bei langsamem Tempo etwa 1 >/ 4 
Stunden erfordert, berührt man übrigens etwa eine halbe Stunde 
von Zaverda entfernt bei SpasmeVi Vryssi eine ziemlich ausge- 
dehnte Trümmerstätte, die nähere Untersuchung verdiente. 

Im Norden und Süden unterhalb der Mauern Kechropulas 1 
liegt ein antikes Grab geöffnet neben dem andern; Uber und 
in ihnen gedeihen vortrefflich Saaten und Reben. Dass hier 
wie in Hagios Wassilios - Thyrreion von alters her besonders 
zahlreiche Kleinfunde gemacht werden, ist bekannt; dass der- 
selbe Mann wenige Monate nach meiner Anwesenheit Noack 

l Der Plan bei Hcuzcy Le mont Olym/e <t t A<arnttnit, //. X ist falsch ori- 
entiert, wie Noacks Aufnahme zeigen wird. Für die folgenden Bemerkungen 
genügt der Hinweis, dass der Pfeil bei Heuzey westwärts zielt. 
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auf sechs neue Grabinschriften hinweisen konnte {unten Nr. 13 — 
17, 19; 18 aufzusuchen hatte mir die Zeit gefehlt), lässt ermes- 
sen, wieviel Material im Laufe der Jahre ungenutzt unterge- 
gangen ist. Die beiden vom Boden aufgelesenen archaischen 
Inschriftbrocken (Nr. 3 und 4) dürften vor allem dazu auf- 
fordern nachzuforschen, ob nicht doch diese oder jene antike 
Grabanlage den Wechsel der Zeiten überdauert habe. 

Die beiden unter Nr. 9 und 10 veröffentlichten Basen sind 
bei einer mehr als oberflächlichen Grabung durch unberufene 
Freunde der Altertums zu Tage gefördert worden. Der Platz 
— offenbar ein Heiligtum — lag ausserhalb der Befestigung auf 
einer Terrasse nordwestlich von der Westmauer, mit prächti- 
gem Blicke auf den Nordwest - Turm, das Haupt -Thor und 
den südlichen Teil des Sees von Vurkariä - Myrtuntion. Zahl- 
reiche Terrakotten sollen am Orte gefunden sein ; einige sta- 
tuarische Fragmente sind in das athenische Nationalmuseum 
gelangt (s. 'E^u^pi? rrj; xv{fcpvn>E(o$ 28. Touvfov 1900). Es sind, 
wie ich freundlicher Mitteilung II. von Protts und R. Zahns 
entnehme, ausser einigen Bruchstücken drei Statuetten : eine 
nach links schreitende Artemis ; eine stehende, langgewandete 
Frau, mit Fackel in der Linken, kopflos ; eine ähnliche Frau, 
ohne Attribut, kopflos. Für die beiden Basen Nr. 9 und IO 
kommen alle drei nicht in Frage. Artemis wird also Herrin 
des Heiligtums gewesen sein (Uber Artemiskult in Akarnanien 
vgl. Oberhummer Akarnanien 234 f., Pauly - Wissowa Realen- 
cykl. II 1403). 

Basen und Inschriftsteine sind von Kalkstein, der je nach 
dem Grade und der Art der Verwitterung verschiedene Fär- 
bung zeigt. Zu den einzeiligen Grabschriften sei im voraus 
bemerkt, dass die Buchstaben fast durchgängig so gesetzt 
sind, dass die Inschrift genau die Breite der Stele füllt. 
Der ornamentale Eindruck ist oft noch dadurch gehoben, 
dass die Inschrift von einer Kartusche umrahmt ist (472, 490; 
unten Nr. 16, 17), besonders in den Fällen, wo der Stein- 
metz die Buchstaben sich in Hochrelief aus vertiefter Kartu- 
sche erheben Hess (438, 468, 476, 496, 504 ; ferner, wie Bur- 
sian Rhein. Museum 1861, 433 richtig bemerkte, 437, 449, 467; 
unten Nr. 6, 20). 
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3. Am Südfusse des Burgberges. Ringsum gebrochenes Frag- 
ment, 30 cm breit, 13 cm hoch, 6 cm dick. BI1 5 cm. Jetzt im 
athenischen Nationalmuseum. 

Der Strich links wird eher zu einem korinthischen A als zu 
einem M gehören. 

4. Ebenda. Sehr verwittertes Fragment, ringsum gebrochen, 
vielleicht ein Stück der linken Seitenkante erhalten; 38 cm 
hoch, 30 cm breit, 12 cm dick. BH 5 cm. 

5. Ebenda. Stele, in zwei Stücke gebrochen; 55,5 cm hoch, 
davon 3,5 cm Profil, unten 27,5 cm, oben 23 cm breit, 13 cm dick. 
BH 2,2 cm. 

AAMftNOJ Aa>üvo S . 

6. Ebenda. Stele, in zwei Stücke gebrochen; 51 cm hoch, 
davon 4 cm Profil, 28,5 cm — 26 cm breit, 18 — 16,5 cm dick. 
BH 2,4 cm. Die Buchstaben stehen in Hochrelief in rechtecki- 
ger, 3 cm breiter, in den Stein eingetiefter Kartusche. 

APISTOTEAEOS 'AoiototOeos. 

7. Auf dem natürlichen Felsbodcn unweit des Nordwest- 
Turmes, etwa 20 m von der Innenseite der West - Mauer ent- 
fernt. BH 6,5 cm, ZA 2—3 cm. 

MOKfl Möxo)vos. 

Sinn des Namens und Bedeutung am Fundorte sind mir unklar. 

8. Ausserhalb der West - Mauer, unweit des Nordwest -Tur- 
mes. Grosse Stele, in mehrere Stücke zerschlagen, deren 
Zusammensetzung erst später an den Abklatschen gelang. 
Das Hauptstück, von Z. 10 ab, ist 87 cm hoch, von denen 29 
auf das Einsatzstück kommen ; dieses ist 27 cm tief, die Stele 
selber 22 ; die Stele unten 56 cm breit, nach oben ein wenig 
verjüngt. An beiden Seiten flach eingetiefter Streifen, rechts 
2,5, links 3,7 cm breit. Das ringsum gebrochene Fragment mit 
Z 1 — 3 hatte ein 13 cm breites Stück der oberen Profilicrung 
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erhalten. Unter der Inschrift etwa 50 cm breit freier Raum. BH 
2,5 — 3 cm, ZA 0,5 — 1 cm. Die Zeilen sind möglichst bis an den 
linken Rand geführt, daher die Abstände der einzelnen Buch- 
staben von einander sehr verschieden. AAMI~l^2fi. Z. 21 
statt r in uaysipo^ ein C Z. 22 und 23 sind die Eigennamen 
von anderer Hand eingetragen. 

<M \ O I E Nfoc 

ka?]eqnc[? 

. . EY . IE P ... 
M I — M . . . 
5 'Avunwlooc 
*0<pdU£vS[eov 
Avxo? 
Msvücn[ov 

... Ed? 

10 ... oxXfo[s 

Ajecdv 

\\]YFÄ[d]ou 

N]ixiac 

KJpixoXuov 
1 5 AJoqxu&o; 

\\]/iS<ovnc 
MJvuoftoyo; 
Aetuvo; 
Etivixog 
20 'AoxoXrdvo? 

ua(Y)Eipo;- Afcov 
5trixovo? 2(orn,piÖa; 
olvoxöo^ 'Enixpanic. 

Der Rest von T in Z. 4 steht auf dem obersten Fragmente 
mit Z. 1—3; ich kann aber nicht mit völliger Bestimmtheit da- 
für einstehen, dass Z. 4 unmittelbar auf Z. 3 folgte, da ich die 
Richtigkeit der Zusammensetzung nicht vor dem Steine ge- 
prüft habe. Zumal da von der Längshasta des T auf dem 
Abklatsche von Z. 4 ff. keine sichere Spur zu finden ist, bleibt 
immerhin* möglich, dass zwischen Z. 3 und 4 eine Lücke anzu- 
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nehmen ist. Die Buchstaben IEP in Z. 3 sind gedrängter als 
gewöhnlich ; vor 2jr]ev[a]i£o[o;, woran ich gedacht hatte, ver- 
dient Br. Keils 2jr]ev[o]teo[YO$ entschieden den Vorzug (vgl. 
Bechtel-Fick Griech. Personennamen' 1 128). In Z. 4 wird ein 
Name 'Aqteu.- im Genetiv gestanden haben, obwohl für die 
Rundung des P der Abklatsch wieder versagt, wohl 'Apte|jä 
oder *Aqt6uoü, da schon für 'Aoteuxnvos der Platz kaum hin- 
reicht — vgl. 'Aqteu.(Is auf Münzen von Leukas (Oberhummer 
Akarnanien S. 309) und "Ep|iui;ros 'AptEjioO bei Mionnet II 
S. 84, 41 (Oberhummer a.a.O. S. 314). Zu *ApxoX£ü)v (Z. 20) 
vgl. unten zu Nr. 22. Uber (.idyEipo? Z. 21, ^dyipog s. Kretschmer 
Zeitschr. für vergl. Sprachforschung 31 (1891), 377, W. Schulze 
Quaestiones epicae Add. S. 522 zu S. 2 10, Br. Keil Athen. Mitt. 
1895, 429 f. und S.A. S. 458 (firiyeioog in Troizen III. Jahrhun- 
dert, CIGPel I 774,1 1), Meisterhans Grammatik der att. /nschr. 3 
S. 51, 399. Über die Köche im Sakralwesen F. von Hiller 
Athen. Mitt. 1894,42, A. Wilhelm Arch.-epigr. A fifth. 1894,41, 
Dittenberger Syli. 1 140", Wilamowitz Hermes 1902,307 f. zu 
Athen. 659 ff. 

Inhaltlich steht die Inschrift zunächst den beiden Listen von 
Thyrreion CIGSept III 486, 487 ; vgl. Ziebarth Griech. Vereins- 
wesen 63,11 ff. Ziebarth hat diese unter die '/ncerfa" einge- 
reiht, weil sie nicht mit Sicherheit einer privaten oder öffent- 
lichen Korporation zuzuweisen seien (vgl. G. Gilbert Griech. 
Staatsaltertümer II 21, Oberhummer Akarnanien 219, Judeich 
bei Pauly-Wissowa Realencykl. I 1 1 56), ist aber selber geneigt, 
in ihnen Urkunden privater Kultvcreine zu erkennen. Ich glau- 
be mit gutem Rechte, denn avu ßicorcu und naifie? in Nr. 487, 
6,16 haben doch nur in privater Vereinigung Berechtigung und 
Erklärung, mit 486 scheint aber 487 durch den gemeinsamen 
\uxvriq Ev^evo? Au£iu.ov verbunden ; die £<ma 486,3 kann frei- 
lich an diesem Zusammenhange irre machen. Die Namcnliste 
von Palairos hat aller Wahrscheinlichkeit nach Uberhaupt keine 
Uberschrift getragen ; um was für ein Kollegium es sich han- 
delte, erwies der Ort der Aufstellung. Dass dieser vor dem 
Thore lag, lässt wohl auch eher auf eine private als auf eine 
staatliche Genossenschaft schliessen. 

9. Auf der Terrasse nordwestlich ausserhalb der Westmauer 
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(s. oben S. 332). Grosse, in zwei Teile gebrochene Basis. Mit je 
6,5 cm hoher Profilierimg oben und unten 45cm hoch; 88,5cm 
breit, Ober - und Unterkante je 95,5 cm; 70 cm tief. Auf der 
Oberfläche eine 64,5X45,5 cm grosse, 5 cm tiefe ovale Ein- 
arbeitung für die Plinthe des Weihgeschenks. Die Basis stand 
vermutlich auf einer Platte, die nur teilweise aus dem Boden 
heraussah, sodass ihre Tiefe nicht zu messen war; 113 cm 
breit, 24 cm hoch, davon die unteren 1 1 nicht bearbeitet, also 
zum Einlassen bestimmt. BH 2,5 cm. AOKHOP5!. Die Inschrift 
nimmt in einer Zeile die gesamte Steinbreite unterhalb der 
oberen Profilierung ein. 



Zu ävefteih] vgl. Kühner - Blass Aus/. Grammatik I 8 276 f., 
G. Meyer Griech. Grammatik* 282, Meisterhans Grammatik 
der att. Inschr? 102, Dittenberger Syll. % III S. 228. Den tcpa.io- 
Xo«; tui 'A;ro?wXd)vi Tüh 'Axtum kennen wir als Eponymen des 
akarnanischen Bundes aus CIGSept III 513, 515, 517, Ditten- 
berger Syll.' 482. Der Name KaAÄi'c auch in Leukas 538,2. 

10. Ebenda. Viereckiger Träger für ein Weihgeschenk, 
unten abgebrochen ; 49 cm hoch, wovon 6,5 cm auf die Profilie- 
rung entfallen; Schaft 22cm breit, die Tragplatte 24,5; Schaft 
15 cm tief, die Tragplattc 20. Unter der Profilicrung sind 5,5 cm 
des Schaftes geglättet, sonst ist er gerauht bis auf einen schma- 
len Streifen, der oberhalb der Inschrift I cm, an den Seiten 
2 cm breit ist. Auf der Oberfläche sind parallel den Seiten der 
Platte 1 cm tiefe, 1 — 1,5 cm breite Rinnen eingearbeitet zur 
Aufnahme des ehernen Anathems, 15x15 cm lang, von Vor- 
der -und Rückseite je 3 cm abstehend. Die Inschrift selber 
steht unmittelbar unter dem geglätteten Teile und dem 1 cm 
breiten Streifen und füllt mit ihrer Z. 1 genau die Breite der 
gerauhten Fläche. BH 1,5 cm, ZA 1 cm. 



1 1. In den Weinbergen nördlich der Burgmauer. Stele, 85cm 
hoch, wovon 29 auf das Einlassstück, 43 auf die Stelcnfläche, 



'Eni KdXAiöoc leoajcotanWc. uvrfleflij. 



POAYEYXHS 
AN EOHKE 



I IoXueux»]c 
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13 auf Profil und kleinen Giebel kommen; Einlassstück 50, 
Stele 33cm breit; 15 cm dick. Auch an den beiden Seiten 
kleine Giebel. BH 2 cm. Kein Abklatsch. 

X AP1O1 Kdjtoov ? 

12. Ebenda. Stele, in zwei Teile zerbrochen, 67 cm hoch 
mit Profil; 27,5 cm breit, Profil 32; 12 cm dick. BH 2,8cm. 

<DIAI£TA£ «Munac;. 

13. Nach Abklatsch Noacks. BH 2,5 cm. 

n<|>EAinNO£ "QtpeAioovo?. 

Vgl. Bechtel-Fick Grtech. Personennamen* 227. 

14. Nach Abklatsch Noacks. BH 3 cm, ZA 2 cm. Die Buch- 
staben sind nur mit Mühe festzustellen. 

A I X M I A Atxjna 
X]AIPE yJatpF. 

Vgl. Bechtel - Fick a. a. O. S. 50. 

15. Nach Abklatsch Noacks. BH 2 cm. 

APItTflNNOJ: 'Aoumowoc, 

Ähnliche Beispiele von 'geminatio consonarum praeter 1 Hö- 
rem admissa* bei Dittenberger SyffJ III S. 229. 

16. Nach Abklatsch Noacks. In rechteckiger, 4 cm breiter 
Kartusche. BH 1,6 cm. 

ME AIBOIA2 MEAißoiac. 

• « ■ • 

Vgl. Bechtel Att. Frauennamen 79. 

17. Nach Abklatsch Noacks. In rechteckiger, 5 cm breiter 
Kartusche. BH 3 cm. 

IKATOPAS NJixayooos. 

18. Nach Abklatsch Noacks. BH 3 cm. 

<t>Y£AAA <bvo6Xa 
X A I P E x«iQ* • 

ATHEN. MITTEILUNGEN XXVII. 22 
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Vgl. «WaoAo? CIGSept III 359,10 aus Naupaktos; wie Bcfrpa- 

19. Nach Abklatsch Noacks. BH 3 cm. 

IENO0ANTO Ecvoqxmo. 

20. Zaverda, bei Christos Mal as, aus Kechropula. Stele, 
75 cm hoch, 38 — 32,5 cm breit, 22,5 — 18,5 dick. Buchstaben in 
Hochrelief in rechteckiger, 4 cm breiter eingetiefter Kartusche. 
BH 3 cm. 

SIMAAOS Sijidfios. 

Vgl. Bechtel-Fick Personennamen* 251, Bechtel Spitznamen 
{Göttinger Abhandlungen N. F. II 5 1898) S. 25 f., Att. Frauen- 
namen 42 f., 49. Doch wohl Siudöo?, nicht Siudöoc. 

Von den CIGSept III 464—482 vereinigten Inschriften habe 
ich, wie schon bemerkt, nur 472, 473, 476, 480 wiedergefunden. 

472 ist 39 cm hoch, 35 cm breit, 13 cm dick. Die Inschrift 
steht in 3,3 cm breiter Kartusche. BH 2,7 cm. 

473 jetzt bei Aristides Tsakalis, ist 62 cm hoch, 35,5 cm breit, 
12 cm dick. 3E. 

476, ebenda. Die Inschrift steht in Hochrelief, wie Cousin 
notierte, in rechteckiger eingetiefter Kartusche. BH 3 cm. 

480 ist 58 cm hoch, 24 cm breit, 10 cm dick. Da der Stein 
als Thürschwelle dient, ist die Inschrift stark abgetreten. Ich 
konnte, bei Kerzenlicht, nur lesen : 

r «~ . . ü . o 2 rF[xio)(v]o S ? 

Das r zu Anfang schien mir sicher. 

In den Transactions of the royal soc. of litt II 2 1847 S. 236 
Nr. 23 veröffentlichte Leake nach Abschrift von Lyons (vgl. 
Oberhummer Akarnanien 315) die Grabschrift 

KAAAIIXPOY 

mit der Fundangabe r at Kekhropüla, near Vönitza (Myrtun- 
tiumy. Heuzey Le mont Olympe S. 395 bemerkt, dass er den 
Namen 'Callaeschros' in Kechropula abgeschrieben habe, giebt 
aber in den * Inscriptions* unter dem Fundorte Kekropula- 
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Palaeros S. 491 Nr. 72 — 76 keine entsprechende Inschrift, wohl 
aber S.491 Nr. 91 'ä ff** Hilias (Heraclee)\ KAAAAIZXPOY 
{—ClGSept III 526). Die beiden Inschriften werden identisch, 
die Kallaischros-Inschrift nach Palairos zu verweisen sein ; sie 
wird bei Heuzey durch ein Versehen bei der Redaktion den 
Platz der Apellichos-Inschrift (s. unten S. 351) usurpiert haben. 
Dass beide Schreibungen, mit einfachem wie mit doppeltem A, 
möglich sind, zeigen Bechtel-Ficks Zusammenstellungen a.a.O. 
S. 157 f. Die Bezeichnung von Kechropula als Myrtuntium in 
den Transactions geht auf Leake zurück, der diesen Namen für 
die Ruinen Kechropulas, nach dem See zu ihren Füssen, bereits 
Travels in northern Greece IV 24 vorgeschlagen hatte. Auf 
Leake gründete sich also Le Bas' Fundangabe ' Myrtunte" zu 
ClGSept III 465 ; damit ist Dittcnbcrgers Vermutung, dass 
diese Inschrift Palairos zuzuteilen sei, als richtig erwiesen. 
Thyrrcion {ClGSept III 483—512). 

21. Nach Abklatsch und Abschrift. Zwei zusammenstos- 
sende Blöcke, jeder 52,5 cm hoch, 50 cm tief, der Block mit 
dem Epigramm 120 cm, der rechts anstossende 67 cm lang. 
Das Epigramm tritt bis auf etwa 5 cm an die linke Seiten- 
kante heran, mit 24 cm Abstand von der Oberkante, 13,5 cm 
von der Unterkante. BH 1,2 cm, ZA 0,5 cm. AMHTTZ sorgfältige 
Apices. Von der prosaischen Inschrift steht AYTA 3 cm ober- 
halb des Epigramms, dicht an die linke Scitenkante gerückt, 
in etwa 40 cm Abstand davon auf beide Blöcke verteilt 
AEflN|OZ. BH 6 cm. 

AYTA AEflNOI 

Kai Xoyov ai^ijoavta xai kv Xiyvdjftm Movamc 
xFxpiuivov xqvjttfi 2u>JtoXtv dÖF xövic;, 
Bvopeiov vartfipa, neyai^i'iTOio Aeovtoc 
XOVQOV, duo>|li'lTOl» 0tiXpQOOVVT£ xavovff 
5 öv na; \ikv cpiÜEaxEv, u;rEp<pidAü)v of jrpö; ^0(muv 
[<o]Xeto q>oiv($ag drrpouoTrrov v Apn/ 
[ä])j* Fi xai VE05 ijXftev vno t;ö(pov, ov [isv aoauroc: 
[tdv] dpFTav Xfinty £ümav vn* deAion. 

• ■ - 

Wir besitzen in diesem Grabepigramme auf Sopolis, den 
Kanon untadliger Sophrosyne— wie Polyklr-ts Doryphoros nach 
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der Schrift des Künstlers selber Kanon genannt ward — , das 
zweite authentische Beweisstück fllr die Richtigkeit der Heu- 
zey'schen Identifizierung der Ruinen von Hagios VVassilios mit 
dem alten Thyrreion 1 (vgl. G. Cousin BCH 1886, 174 f. zu 
CIGSept III 483). Der Erklärung bereitet allein V. 6 Schwie- 
rigkeit : oü^eto (poivß;ac, djtpoTiojrcov "Apt). Sein Sinn muss mei- 
ner Ansicht nach sein, dass Sopolis erst nach tapferstem Wi- 
derstande unterlag, dass er fiel, 'nachdem er Ares blutrot, 
nicht zum Anschaun, gefärbt hatte' Q . Auf Pind. Isthm. III, IV 
35» ff. (Schröder) verwies mich Ed. Schwartz: Tore uuv |Atavto; 
dAxdv, cp o i v 1 o v tdv o^iq. j ev wxti x a u. o> v Jispi 4> ipaayavtu, 
\io\iipav e'xb I -laioEooiv 'EUdvwv, 'feriendo cruentavif nach Mad- 
vigs Interpretation. Atuati ö' "A p t\ 5 j jiövtov (poivt^ei heisst es 
wohlvcrständlich im Orakel bei Herodot 8,77. Aber auch Ares 
selber ist tpoivioc. (vgl. Kaibel zu Soph. El. 96, Eur. Phoen. 
1006), und dieses Epitheton mag unserem imYpau^ato.TOioc. im 
Sinne gelegen haben; oder gab ihm der Homervers aifiato; 
aaat v Apr|a taXavoivov JioXeu,tcrri'iv den Anstoss? Für den halb 
metonymischen Gebrauch von "Apijc; — in V. 1 wird man viel- 
leicht auch besser Aoyov schreiben — bedarf es nicht der Bei- 
spiele (vgl. Rcichenbergcr Die Entwicklung des meton. Gebrauchs 



» Frankel [CIGFtl I S. 357 zu 1504 I 18) hat sich gegen Pomtow, der Ti«n- 
ßfiov SGDI II 2515 Z. 6 mit dtIQQcfotl identifizierte {Fleckeisens "Jahrbücher 149 
(1894), 518,836 f. und 151 (1895). 4 6 3 '•)- mit Haussoullier {Revue de phtl. 1894, 
155 ff.) für Gleichsctzung von Ti'ipßeiov und Topußeia entschieden. Sollte nicht 
ein dritter akarnanischer Ort Tupßeiov existiert haben, so ist eine Vcrschreibung 
aus ^ÜQ^eiov doch ungleich wahrscheinlicher als aus Toyvßeia. ganz abgesehen 
von Poratows prosopographischen Hinweisen, besonders auf Polybios 18, 10, 10, 
da in Delphi am Ende doch nur der Zufall sein Spiel haben könnte. Vgl. auch 
Dittenbergcr Sylt. 1 I 237 2 , Nikitsky Forschungen auf dem Gebiete der griech. 
Inschriften (russisch) 233 f. 

2 qxnvümrtv, blutrot färben, ohne uiputi, Hakchyl. 12, 164 f. Blass - piXXov 
oqu XQÖifQOV 8i|vüvta «roivfi;eiv Sxüpttvö^ov ; vgl. ntfuyia q-oivi'oaciv Eur. 
Or. 1285. — Br. Keil ist, vielleicht mit Recht, der Meinung, dass das Epigramm 
einen energischen Widerstand des Gefallenen in breiteren, rUhmenderen Worten 
gepriesen hätte, und interpretiert: »Sopolis fiel, indem er mit seinem Blute Are» 
blutrot färbte», cbiQOTi'oxrov, »dem er nicht ins Auge geschaut hatte» oder als 
Ares' Epitheton zu fassen ; vgl. Hymn. Orph. 39, 2 Abel : Kv'gßavr' (>X.ßiöp©i{Krv, 
*A q i\ 1 o v, d it q o o 6 0 a t o v. Mit Et, M. 133, 16 dbrp<mojna - x^Wfa, ^ddpa 
und Hesych dblQOTb&niOCOC' cutpe>v6ritoc weiss ich nichts anzufangen. 



Digitized by Google 



INSCHRIFTEN AUS AKARNANIEN 



341 



von Götternamen 1891) ; ich kann mir aber nicht versagen, 
ein schönes Epigramm aus dem arkadischen Thclphusa aus 
seinem Verstecke hervorzuziehen (Leonardos AeXtiov dpgcttoA. 
1890, 147 f.) : 

v A^ia aoi\ S&UpouoU, xai 'EXXdöo; avuauv euya 

uaovaufvoi juttoug oi'oe jteqI a<f£TFpa; 
f| yap taio vvxtö? jri'iiuta; vjtfq EQxea nvQYiOV 
ßrfvta xat' axooTctTtuv nXaouv fxtck; "AßT], 
5 ouoiifyecov jtoÄAov? bk bi aiuaroc; b/.xu.vvcmvuz 
xdr]Oavov eüvouiav pvouncvoi Kax&QGVV. 

Das Sopolis- Epigramm wird ungefähr in dieselbe Zeit ge- 
hören wie das Menedamos - Epigramm CIGSept III 4S9 (s. un- 
ten S. 348): die Ausführungen Dittenbergers zu diesem lassen 
sich in allem Wesentlichen auf jenes übertragen. Die Buchsta- 
benformen sehen eher noch älter und besser aus. 

Die Inschrift oberhalb des Epigramms 

uvtu Afujvo; 

nötigt zur Annahme, dass auch auf der linken Seite des Blok- 
kes mindestens e i n weiterer Block angestossen habe, um 
Platz für die Ergänzung eines zweiten Eigennamens, wohl auf 
vjautas, zu gewinnen. Das Epigramm nimmt dann vollends nur 
einen sehr bescheidenen Raum auf dem Gesamtmonumente 
ein. Ich glaube daher annehmen zu müssen, dass die obere 
6 cm hohe Inschrift älter oder mindestens dem Epigramme- 
gleichaltrig ist, dass also in AeVövos aller Wahrscheinlich- 
keit nach der Vater des Sopolis (V. 3) zu erkennen ist. Jener 
-vjuvta; muss derselben Familie angehört haben ; ihn mit 
Aeo>vo<; zu verbinden, verbietet der grosse Zwischenraum zwi- 
schen beiden Namen. Von Grabinschriften im Genetiv ist aus 
Thyrreion nur die unten Nr. 23 veröffentlichte erhalten; Ditten- 
bergers Bemerkungen zu den Grabinschriften von Palairos, zu 
Nr. 466, dürfen aber ohne weiteres Geltung auch für die von 
Thyrreion beanspruchen. 

22. Nach Abklatsch und Abschrift. Bei Nix. Kounouu>Tn>- 
Der Block ist 79,5 cm breit, 60,5 cm hoch, 55 cm tief. Auf der 
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Oberfläche rechts und links je ein Klammerloch. Das Epi- 
gramm steht 6,5 cm unter der Oberkante, 28 cm Uber der Unter- 
kante, mit 5 cm Abstand von der linken Seitenkante ; an die 
rechte tritt V. 9 dicht heran. BH 1,5 cm, ZA 0,5 — lern. 
AMNRI. 

Ilevfea xat orovegug feuni), Seve, .tutoI <I>tfinxon 
nanu tf ovordv((o)i p"u; 'Ai&ao oououc, 
upxov bnb on'ycoäc o^oac ßiov, ä |if ßiauo; 
uiteov aupxos euüc; hpacauiva yEwaiv. 
5 Ovdoxo) ft n FWFuiSeaaiv fuüv xgiai Moiou yup outco;; 
uyp uf (V'rrruvov pVtutvm ti; 'Aioav. 
jtijoevfi i)(t/.au<k |ioi, Fydi 6ä6 vfotfou yauic 
vauu t6v mcoTFpuv ScQxdltCVOg dcft/iuov, 
Fvftu fioi out* aXoj(Os -TuoaxXeivFrai ovtf jtuioo; nur, 
IO ov uxtTpö; (fxovuv ftFpxouai ei£ (ixod?" 

äXX 'AlOtt (TXOTIOV TiUfXuV VF<fO? (XfHpiXtl/kVJTTFi" 

(^iVjiopoc fic o7av |ioipuv Fxvpn« ßi'oi». 

E in AFiJTO) V. 1 und in fi; V. 6 sind Uber der Zeile nachge- 
tragen. In V. 2 steht mjoravoi auf dem Steine. 

Dass in akarnanischen Landen vor allen diejenigen der Aus- 
zeichnung ausführlicher epigrammatischer Grabschrift teilhaftig 
wurden, welche einem vorzeitigen Tode zum Opfer gefallen wa- 
ren, im Kampf mit den Naturgewalten [CIGSept 440), Mensch 
(521, oben Nr. 21, unten S. 349) oder Tier, mag ein vorschneller 
Schluss sein, der dem Zufalle der Überlieferung nicht Rechnung 
trägt ; man darf aber an spartanische alte Grabsittc wenigstens 
erinnern. Es ist freilich rein menschlich zu verstehen, dass die 
Trauer der Hinterbliebenen besonders zum Ausdrucke drängte, 
wenn dic.Moiradcn Lebensfaden des Toten gewaltsam durch- 
schnitten hatte. Zahllose Epigramme in litterarischer wie epi- 
graphischer Überlieferung legen dafUr Zeugnis ab. Timelas ist 
upxov vjt6 oTvytpctg von der Moira ereilt worden : nicht ohne 
Absicht wird das genus femininum gewählt sein (vgl. Uber 6 
und rj d'pxTo; Keller Thiere des class. Altertums 123, 127 mit 
Anm. 248; Kuhner-Blass Aus/. Grammatik 1 I 1 360 4 ), da wegen 
der 'grösseren Tapferkeit und Wildheit der Bärin' die Dichter 
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dieses bevorzugen (s. Keller a.a.O. 123, Anm. 207; zu apxo; 
vgl. Kühner -Blass Gramm. 1 I 1 160, P 579; Thumb Griech. 
Sprache im Zeitalter des Hellenismus 223). 

Für das Verbreitungsgebiet des Bären im Altertum sei auf 
die Zusammenstellungen Kellers (a.a.O. 108 ff., besonders in) 
und Wellmanns in Pauly - Wissowas Realencyklopädie u.d.W. 
verwiesen. Akarnaniens Jagd und Jägern hat Oberhummer 
einen besonderen Abschnitt gewidmet (Akarnanien 237 f). Dass 
in Akarnanien die Jagd in der That 'ein wesentliches Element 
im Volksleben bildete', lässt auch die Onomatologie erschlies- 
sen. Den verhältnismässig sehr zahlreichen Eigennamen aus 
dem Bereiche der Tierwelt — Löwe und Wolf spielen die Haupt- 
rolle — glaube ich v Apxo<; hinzufügen zu müssen, seitdem unser 
Epigramm diese Form für Thyrreion gewährleistet : ein "Aqxo? 
auf Anaktorion bereits 355 — 346 v. Chr. nach CIGSept I 241S, 
8 (Michel Recueil 617, Dittenberger SylL' 120), «PiAoovo*; tou 
"Apxov Meoudviov CIGSept III 5 16 *. Bei Bechtel-Fick Griech. 
Personennamen* 69 ist "Aoxoc; unter "Apxf, -apxi|c zu dpxtko 
«wehre ab, reiche hin» und -dQKtfö vgl. avruoxijg, jroödpxn,;' ein- 
gereiht. Die Bestätigung, dass jene beiden ihren Namen in der 
That Meister Petz verdankten, giebt der Eigenname oben Nr. 8 
Z. 20 'AoxoXitov (vgl. 'ApxoXvxo; CIA III 1165, III 27 f.), zu 
beurteilen wie AvxoXewv (Bechtel-Fick a. a. O. 190, 192) und 
AsovtÖAVXOC, ('EtpiiUEQi? äpxcuoA. 1901, 133 Nr. 9, Larisa)*. Zu 
Wpxtivos vgl. Bechtel-Fick a. a. O 314 und Bechtel Spits 
namen 37; die Namen Wpxca;, 'Apxuov CIGSept III 534,9, 
'ApxiUos sind wohl auch hierher zu ziehen (vgl. Bechtel-Fick 
a.a.O. 319 f.). Die Behauptung von O. Crusius 3 : 'der äpxto; 



1 Hier hat bereits Chr. Philctas bei Oberhummer Akarnanien S. 301 das /». fr. 
"Ayxts richtig erklärt und auf die neugriechischen Namen 'Aqxüjöiov ('Ayxou- 
öiv), 'AyxoiiÖav verwiesen, wozu Oberhummer an den Insclnamcn Arkudi, 
Dörpfelds Asterts, erinnerte. 

2 Die Inschrift ist bereits publiziert — die beiden Publikationen gehen auf 
denselben Urheber zurück — 'EcpipepL; to>v qjiXoiuiöäv 1864 S. 529, 5 und 
*0 iv Knotet 'EU. <riXoX. ovXXo Y Os III 1868 S. 37,11; Z. 1 rJetiöu)^. Zu 
AeovröXuxo«; verglich Kumanudis 'ApxoXtrxo^. 

1 Philol. 1895, 733 f. 1903, 125. — Beiläufig, dass der Historiker Kreophylos von 
Ephesos (Athen. 361c) nicht 'mit Kadmos von Milct in eine Kategorie g*Wlt' 
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ist von den griechischen Namenwörtern gerade so streng 
ausgeschlossen, wie der IXcupo; und vieles andere Gethicr' 
und die darauf gegründete Erklärung des Homeriden-Namens 
'Aoxtivog — vom 'Gestirn am Himmel, das den Schiffern 
als Wegweiser dient \ um ihn mit dem Ahnherrn Nautes 
und dem Vater Teles in gesuchten Zusammenhang zu brin- 
gen : 'eine Harmonie, die zu schön ist, als dass sie nicht 
Absicht sein sollte* — dürften sich damit als unhaltbar erwie- 
sen haben. 

Als Namen des Verstorbenen habe ich V. 1 1 Tiuitaxv gege- 
ben. Dass mir zunächst uiX«v VE<po; zu verbinden schien, will ich 
gerne gestehen. Aber ganz abgesehen davon, dass uiAav veepo; 
nicht ohne gewaltthätigstc Änderung zu behaupten wäre— das 
Epigramm darf uns den Namen des Toten, dessen Vater es V.i 
genannt hat, nicht schuldig bleiben. Dass V. 1 1 aus der Ich- 
Rede herausfällt, kann nicht stutzig machen — eine Parallele 
bietet gleich das Epigramm unten S. 349 V. 7 — , noch weniger, 
dass TiuiAiv den Vers sprengt, da für den Daktyliker der Cre- 
ticus nun einmal der Hauptstein des Anstosses ist, den zu um- 
gehen nicht immer gelingt (vgl. Delph. Weihgeschenk 88 f.). 
Es bleibt Tui&a; statt des üblichen TinöAas zu erklären. Da 
das Epigramm durchkorrigiert ist (s. oben zu V. 1 und 6). wird 
man die Vermutung abweisen müssen, dass der Steinmetz eben 
uiXav VEffo; im Sinne gehabt und E statt O verschrieben oder 
in Tiuiav ein A interpoliert habe, und vielmehr dorischen 
Wechsel von e statt o annehmen, nach Analogie von 'Aqx&o; 
{CIGSept III 500), #aiv£Aa; ( ? unten S. 348), fop&aos (Bechtel- 
Fick a.a.O. 276), um mich auf akarnanisches Gebiet zu be- 
schränken. Man könnte versucht sein, auch in dem Epigramme 
des Sidoniers Antipatros AP VII 423, 6 zu Anfang TiuiXa aus 
der Überlieferung herauszulesen (rrj ueAaypavrov ; TijioXa Mei- 
nckc Delectus 210); wie die Gattin wird der Gatte Kreter 
gewesen sein; beispielsweise verwies für Buttto*; in Astypa- 
laia und Polyrenion auf ßtero? in einem kretischen Epigramme 



(PA/M. 1895, 734 Ann». 54 b), beweist der zuletzt SGD/ III 3758 abgedruckte 
rhodische Schiedsspruch im Grenzstreitc zwischen Samos und Pricnc ; vgl. Her- 
mts 1894, 530 f. 
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BCH 1900,241» Hiller von Gärtringen bei Bechtel Att. Frauen- 
namen 131 5 . 

Das Epigramm sticht gegen die übrigen von Thyrreion 
durch grosse Unbeholfenheit ab. Es ist dem Verfasser offen- 
bar nicht leicht geworden, die zwölf Verse herzustellen : ovatu- 
vüh V. 2 und 6uotavov V. 6, ßd? 'Atoao 56|lOU$ V. 2 und V. 6 
ßdusvcu eI$ *At6av, V. 3 oXiaag ß(ov und gleich darauf a \it 
ßiauiK o>Xeoe, (ioioa V. 5 und 12, ftaAauo; V. 7 und 8, tov 
(ixoteoöv oeoxöu.evo; ftaXanov und V. 9 f. öftre jigctoo; jio\», j 
ov uarpnc qxovdv bepxouai el£ dxod;. Ich glaube daher, dass 
man sich Uber die Vetmischung der Sinne des Gesichts und 
des Gehörs in den zuletzt angeführten Worten — das klassische 
Beispiel Aesch. Sept. 10 1 Kirchhoff xtvjtov ÖEÖopxcr Tramyos 
oi'x evös öopös — nicht allzuviel Gedanken machen darf; als 
ob der Verseschmied sich selbst Uber seine Kühnheit entsetzt 
habe, klappt ei; dxod? nach, wie wenn etwa öe^ouxu voraus- 
gegangen wäre. 

Für die Zeitbestimmung des Epigramms ist von Wichtigkeit, 
dass bei V.l und 6 dem Steinmetzen oder sonst wem nachträg- 
lich das Gewissen schlug, daher Uber Aurto und t? das E Uberge- 
schrieben wurde, während jiaoaxAEivEtai stehen blieb. Vgl. Uber 
den Übergang von ei in t, i in ei G. Meyer Griech. Grammatik* 
180 ff., für Pergamon Schweizer Grammatik der perg. Inschrif- 
ten 52 ff., 74 f., für Attika Meisterhans Grammatik der att. 
Inschriften* 48 ff., dazu Wilhelm Österr. Jahr es hefte 1901,72 f. 
Bei dem Mangel an Vergleichsmaterial muss man bei einer 
abseits gelegenen Landschaft wie Akarnanien doppelt vor- 
sichtig sein und sich begnügen, als terminus post quem für das 
Epigramm etwa das Jahr 100 v. Chr. anzusetzen und dieses 
selber, wegen des sogar graphisch zum Ausdruck gebrachten, 
unsicheren Schwankens zwischen ei und T, etwa der ersten 
Hälfte des letzten Jahrhunderts v. Chr. zuzuweisen. 



I Vgl. Hillcr von GErtringen Homo 1901. 452 tf., durch dessen Erklärung 
die später erschienenen Bemerkungen von Dragumis BCH 1900, 524 ff. im vor- 
aus erledigt waren. Kwfdnurooi; in Kreta selbst BCH 1893, 121 f. ; 629 Nr. 1, 2 
{Pkilol. 1895, 79) und xvcfOQimvov bereits in der Mnia-und Auzesia- Inschrift 
von Aigina CJGPtl I 1588 Z. 7. 
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23- Nach Ahklaac* EH:t=. 

Nach dem Abklatsche kiüjrte es schemes als ob links ab- 
gearbeiteter Rar 3 $«:: aber i:<rh nrc£is£os KV-Tum- oder Com- 
positum 'rgL Bechtd-Ficc GHr.-L Prr s.\m mm tm ■** 172). 

ClGStft III 4S3. Ich heia-ere, (Saas mir car eine Abschrift 
von Sursos 2- Gebote steht, weU die genaue Kenntnis der Buch- 
staben formen der a_: das Jahr c< v. Chr. datierten Inschrift 
fur die zeitliche Best — — . ~g arir~r~ I^schrinen von Thyrreion 
wertvoll sein k >cr.te. tem mar auch stets den Unterschied 
des Schriftcharakters vor. Süäis- . i Privat erkunden in Rech- 
nung ziehen rr_ss. Sehen Ski as, rieh Cousin, die Inschrift 
wiedersah, hatten die Zeileranrange durch Verbauung des 
Sternes gelitten 'T&rrjUfv'i; äfgOBoi. iSo>34 Anna. 2 . Der Stein 
ist jetzt 52 cm breit, 25,5 cm hoch ; davon entfallen 5,5 cm 
auf das obere Profil, von diesen wieder 2 auf den nur 0,7 cm 
oberhalb der Inschrift ar.gehrachten Zahnschnitt. BH 1,5 cm. 

Bei verschiedenen, offenkundigen Versehen bestätigt die neue 
Abschrift, dass Cousin Z. S zu Anfang den Ausfall mit sechs 
breiteren) Zeichen schwerlich zu niedrig bemass. Es muss also 
jedenfalls das von DittenSerger CIGSfft eingesetzte, die bei- 
den Gesandtennamen verknüpfende xai fortfallen (bereits Sylt. 2 
327 stillschweigend gestrichen». Der zur Verfügung stehende 
Raum dürfte aber auch nicht ausreichen für den mit allem 
Vorbehalte von Oberhtimmer L-Utarnanim 271, 297, 320) und 
Dittenbergcr nach CIGSfft 486,9 vorgeschlagenen Eigennamen 
[Mrvwvooov]. Ein MfvoyJSoo; AaiJvüov, "Axar^vurv <Lt6 Ovooei'ov, 
x/rra hi yoi|uaxiou6v KaooQNratOS, yoauucrnxoc, wird Proxenos 
von Delphi unter dem Archontat von AtaadSog (II) BaßvAov, 
etwa S5/4 v. Chr. nach Pomtow in Pauly - Wissowas Real- 
encykl. IV 2649 f. Sollte sein Vater Daidalos, vielleicht auch 
ein Mann der Wissenschaft, als Gesandter in Rom gewesen 
sein r Für [Auiooäov] würde immerhin eher als für [Meyovooov] 
der nötige Platz zu Gebote stehen. 

CIGSept III 4S5. Von A und B Abklatsche und Abschriften. 
A. BH und ZA 1,4 cm. AA0KNZ. 

Z. 5 ist in der Umschrift tüi 6oün zu korrigieren. Z. 6 tritt 
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nach dem Abklatsche an Stelle von AvooÄuov : AvxoÄaov, Z. 8 
an die von 'Aooaiveroi» : "Aaxouvftov. Beide Male trägt die cha- 
rakteristische Form des K die Schuld der Verlesung. Z. 7 ist 
der letzte erhaltene Buchstabe X, nicht Y gewesen. Z. 9 bleibt 
besser unergänzt, da I am Schlüsse nicht sicher erscheint. 

B. BH 1,5 cm, ZA 1 cm. Z. 10 steht 1 1,5 cm unter der Ober- 
kante, zwischen Z. ir und 12 leerer Zwischenraum von 4,7 cm. 
AOKMZ. 

Z. 10 schliesst 9,5 cm vor der rechten Seitenkante ab; statt 
des E an sechstletztcr Stelle verbürgt der Abklatsch P, also 
jtXeflpov jtüv rät oder itavröt, wie z. B. in den Tafeln von Hera- 
klcia SGDI III 4629 I 143 tov Se u\yuv jievte xai ÖExa jroötöv 
Jiavräi. Z.Ii las Skias ETEOMA und glaubte dahinter nur 
noch die Spuren eines Buchstaben zu erkennen, weshalb er 
'E(pi]U£Qi5 UQX- 1893, 176 statt 'Etco|ia[xo?] vielmehr 'Ersonnf; 
vorschlug. Der Abklatsch erlaubt erfreulicherweise, auch die- 
sem Eigennamen den Lauf pass zu geben und ihn durch erip- 
Huaav — danach leerer Raum — zu ersetzen; vgl. SGDI a.a.O. 
I 1 1 xerda tXfynt xal l x f p u « | a v xai <n»vFuirpi]o«v xai E^icpi||av 
TÜ)v 'HpaxAEUDv öiaxvövnov £v xaTaxAt']TO)i aAiai (vgl. I 87, II 9). 
Z. 12 — 15 stehen die letzten Buchstaben fast genau unter ein- 
ander mit einem Abstände von 4,5 cm von der rechten Sci- 
tenkante, daher Z. 12 mit tau abschloss Z. 16 und 17 sind am 
Schluss zerstört. Z. 17 A n . . , also etwa 'Ay[ux Z. 18 Mvam- 
xpou[Eo; . . Z. 14 zu Anfang las Sursos HTftN, Z.15 AEIYOZ. 
Das Z scheint der Abklatsch zu bestätigen, woraus mir aber 
ebensowenig wie aus AETYOS einen annehmbaren Namen zu 
gewinnen gelingt. Dürfen wir nach Mevvo$ ClGSept III 379, 4, 
Eewi'S 446, 13 (Hevv(i)<; Dittcnberger), Xepm«; (Münze von Thyr- 
rcion Wiener numismat. Zeitschrift X (1878), 178, 34; Cat. 
of the greek coins. Thessaly to Aetolia S. 193, 14) ['A^vo; 
ergänzen ? Zu dem folgenden Genetiv 'Apiorcu; vgl. Dittcn- 
berger zu 484,4. Z. 17 bietet Sursos zu Anfang '/;MOHOZ. 
der Abklatsch versagt. 

ClGSept III 487. Mir liegt nur eine Abschrift von Sursos vor. 
Danach 33 — 37 cm breit, 8 cm dick, grösstc Höhe 35,5 cm. 
BH 1 cm, ZA 0,5 cm. Eine Nachvergleichung wäre erwünscht 
für Z. 2, wo Sursos hinter I Reste eines Z giebt, und für Z.Ii, 
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wo er <l>aiV£Aas statt Oatvea; bietet. <J>atve[A]aos belegen Bechtel- 
Fick Griech. Personennamen* 272 mit CIGSept III 44,6 aus Stiris. 

CIGSept III 489,490. Bei N. Koujiotköttis *. Abklatsch und 
Abschrift. Breit 90,5 cm, hoch 60,5, tief 60,5; oben rechts und 
links Klammerlöcher. Das Epigramm nimmt die untere Hälfte 
der Vorderseite ein, beginnt aber erst in ungefähr 30 cm Ab- 
stand von der linken Seitenkante. Reichte im CIGSept der 
Platz nicht aus, in Majuskeln die acht Verse ungebrochen zu 
geben, so durfte doch die ungeschickte Zerreissung der Verse 
aus BCH nicht wiederholt werden. BH 1,5 cm, ZA 0,5 cm. 
AKMN. TT und n. 2, O und ft meist kleiner. 

Oberhalb des Epigramms in Kartusche die spätere Grabin- 
schrift. BH 6 cm, ZA 1 — 2 cm. A 

Nach dem Abklatsche steht V. 1 des Epigramms Meveöauo; 
auf dem Stein, V. 5 dvjopt bk texvu eAijiov; V. 3 hat Cousin 
richtig °A8i)? ohne 1 adscriptum gegeben. 

Für die 'engeren Beziehungen* zwischen Thyrrcion und Kas- 
sope— dessen Existenz in der ersten Hälfte des IV. Jahrhunderts 
jetzt CIGPel I 1504 I 25 bezeugt — vgl. Oberhummer Akarna- 
nien 249* Dittenbergcr zu CIGSept I 188 und das oben zu 
Nr. 483 angeführte delphische Proxcniedekret BCH 1899, 571 f. 

Dass 'Exevixn, kein neuer Name sei, konnten Cousin wie 
Cougny aus Pape-Benseier ersehen : die daselbst aus Semos 



1 In einer Anmerkung sei darauf hingewiesen, dass das Epigramm 489 schon 
lange vor seiner Veröffentlichung durch Kaibel Rhein. Museum 1879, * 8 7 Nr. 481 b 
bekannt war. Aus der Mcssolongischcn Zeitung 'O noXiTt)? i860 do. 6 — 7 : 
Bursian Geographie von Griechenland I 29*; aus den Mcssolongischcn 'E)»?.T|Vixd 
Xyovixd vom 24. |uli i860: 'Eqnjfifou; twv <f i/.ouaüujv t86o S. 1398 (s. Fou- 
cart Rev. ertt. 1879, 26); aus der athenischen 'EL-rü; vom 30. Aug. i860 und 
Nfa Iluv&tooa 1861 S. 599: Cougny A nth. Pal. III 2 Nr. 283. 

Als vor einigen Monaten gefunden publizierte dann I. N. Stamatclos die 
Inschrift ein zweites Mal in der 'Eq i| |u .ji: tüjv (f iXopaüöiv 1879 80 S. 342 f. 
und I [((.uvunm't; 1880 S. 164 (s. Röhl Burstans Jahresberichte 32, 125). Cou- 
sin RCH 1886, 179 notierte nur, dass das Epigramm nach Pape-Iiensclcr s. v. 
'Exrvixa und Kumanudis 2i»vuyo>ym Xe^ov dfjTjö. s. v. 7iavToßaQi'i<; bereits in 
den 'EXXr|Vixd Xoovixd ediert sei, sah Kaibcls Su/f/ementum im Rhein. Museum 
nicht ein und gab so R. Schöll bei Oberhummer Atarnanien 272 Nr. 1 1 und 
St N. Dragumis 'Ecpipfpi; doycuoA. 1890, 158 Gelegenheit, V. 5 ihrerseits 
zu emendieren. 
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bei Athen. 468 c citierte Echenike ist seither wiederholt in 
den delischen Inventaren nachgewiesen worden (vgl. Homollc 
Les archives <U Mntendance sacree 7 f., Schöffer De Deli insu- 
iae rebus 180, Dittenberger Syll. 1 II 58s 6 ). 

Das in den Athen. Mitt. 1900, 113 1 aus der 'Apuxm'tx 1900, 
352 f. wiederholte Epigramm aus Thyrreion ist in demselben 
Bande der 'Aouovia Gegenstand einer Polemik zwischen dem 
ersten Herausgeber G. Konstantinidis (S. 464, 631 f.) und 
St. N. Dragumis (S. 584 f.) geworden. Mir liegen ein leider an 
den (raglichen Stellen schwer lesbarer Abklatsch und eine 
Abschrift von Sursos vor. Ich glaube folgende Fassung des 
Epigramms vertreten zu müssen : 

Ov ue x(nf\Q, co Hfivoi, 6 övauooo; ovof ue uaTrjo 
wjupiouov DaAuuiDV eoqoxov cbrrouevov, 
oaXu Jirtpo; fnä vvxta xatä jttoAiv "Ap€i hryQ&\ 
tpoDto? vjtö oruycQas ovMuevov jicdaua?. 
5 FixoainEvxcuiTiis oe yovog jtivvtoio HfS'0)vo; 
Ni'xaoxo; jivarai; au.u.tya vaurcdto, 
ovoe Y 0VEuaiv cbto&oi»; goQiv <*> M^Y°6 "AiÄa, 

tov ue xaiaxTEivavta atya xaxaoxoQiaai$. 

Bei öeöÖ(oqos Zutf>VQOvX\\q. Der Stein ist 77 cm breit, 25 hoch. 
Das Epigramm steht 2 cm unter der Oberkante, 5,5 über der 
Unterkante, tritt an die Unke Seitenkante dicht heran, mit 
einem Mindestabstande von 20cm von der rechten. BH 1,7 cm, 
ZA 1,2cm. AAM,0 und O.ni. 

V. I gab Konstantinidis, nach Abschrift des I;ciüecüqi|tt|; kov 
on,uoTixü)v ox<>m<i>v Tmuixatais, zu Anfang OY ME I1ATHP ME 
EEINOI, was die Mitteilungen in oö[Ö]e xrmfc) ue, Dragumis in 
ov ue(v) jmxr\Q \ie zu ändern vorschlugen ; Konstantinidis vertei- 
digte das dreimal in einem Verse wiederholte Pronomen, Hess 
aber die Möglichkeit gelten, dass ov ue navr\Q, to ^eivoi zu bessern 
sei. In der That hat Sursos statt des zweiten ME nur A abge- 

t b*ei Gelegenheit verbessere ich in dem a.a.O. S. 125 veröffentlichten K j • i - 
gramme aus Alabanda Z. 6 f. 6Xka v o a o q (statt veo;) ffQ<iQov aöi \ia xateii»- 
YdoaTo. 
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schrieben, an dessen Stelle ich mit ziemlicher Sicherheit auf 
dem Abklatsche Q zu lesen glaube. Dafür geben die neue 
Abschrift und der Abklatsch Dragumis darin Recht, dass am 
Schlüsse von V. 6 vaieruto, nicht vaurrawv stand. Abschrift und 
Abklatsch bestätigen ferner das erst 'Aouovia S. 464 nach 
einer neuen Abschrift von Konstantinidis nachgetragene yovEv- 
oiv toi; in V. 7, wofür Dragumis eu^nc. forderte. Fand er hierin 
eher den Beifall seines Gegners, so glaube ich doch mit die- 
sem nicht.dass wir zu dieser Änderung gezwungen oder auch 
nur berechtigt sind; s. oben zu Nr. 22, 11. 

1 'E;turri<; \ietu to ti-'Xoc toi" eteyeun» to veüjteoov avri'vpatfov 1 
x<t<; %£$et$: Moo^iov, %niQt. *Hto jrpoönXux; tÖ Mooxiov .-rpoo- 
cpl&lfc tic; t<4> äjroftavovu yvyi\ xrri iriOavoWaTa i\ \i\n\axi\ abiOV 1 
bemerkt Konstantinidis S. 464 (vgl. S. 632). Nach Sursos Zeich- 
nung steht die Grabschrift 

MOIXIONXAIPE 

auf einem anderen Steine, sodass jene mehr denn kühnen Fol- 
gerungen in sich zusammenfallen. Ebenso ist es Uberflüssig, da 
der Abklatsch vuu-tuoj sichert, auf den Streitpunkt einzugehen, 
ob Nikarchos sich V. 6 als Genossen der Mysten auf Erden 
oder derer in der Unterwelt bezeichne: Nikarchos wohnt im 
Hades zusammen mit den u.vorai, weil er zu Lebzeiten zu ihnen 
zahlte (vgl. Dragumis S. 585 f.). Die Vermutung, dass Thyrreion 
219/8 v. Chr. wohl für alle Zeiten zerstört worden sei, das Epi- 
gramm also vor dieses Jahr falle, durfte sich Konstantinidis 
nicht entschlüpfen lassen *. Nach dem durchgeführten Doris- 
mus, Buchstabenformell und Orthographie wird man die In- 
schrift dem II. — I. Jahrhundert v. Chr. zuweisen dürfen. 

Nach (lern allgemeinen Schriftcharaktcr, der aber bei Privat- 
urkunden stets einen fragwürdigen Zeitmesser abgiebt, dürfte 
die Reihe der vier hier besprochenen Epigramme von Thyr- 



' Das« Thyrreion auch nach der Gründung von Nikopolis 30 t. Chr. (vgl. 
Oberhummer Akamamen 204) nicht völlig verödete, erweist auch die Inschrift 
CIGStft III 490 mit ihren späten Buchstabenformen. 
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reion das Sopolis- Epigramm Nr. 21 eröffnen und ihm das 
Menedamos- Epigramm CJGSept III 489, oben S. 348, sich an- 
schliesscn ; das Timelas- Epigramm Nr. 22 und das Nikarchos- 
Epigramm machen einen entschieden jüngeren Eindruck. 

Nachdem Hagios Wassilios als Stätte des alten Thyrreion 
sichergestellt war (s. oben S. 340), wies Cousin diesem eine 
Reihe von Inschriften zu, die man bis dahin Anaktorion 
zugeteilt hatte (ßCH 1886, 175 ; es sind die Steine CIGSept 
III 486, 498, 518 {'peut-etre"), 528, 529, 530). Dittenberger ist 
ihm nur für 486, 498 gefolgt, aber 528, 529 stammen gleich- 
falls aus Hagios Wassilios und damit aus Thyrreion; und 530 
I'ühuüv x ai Q* ,st von Cousin selber dort wiedergefunden (s. 
a.a.O.), denn an eine Verwechselung mit 512 - - Sonuovoc 
yaloE wird man nicht denken dürfen. So bleibt von den bei 
Le Bas Voyage arch. II 1046 — 1054 vereinigten Inschriften, 
von denen er selbst nur 1048, 1052 = CIGSept 518. 530 abge- 
schrieben hat, aHein 518 für Anaktorion übrig. Diese Thyr- 
reion zuzuweisen, liegt vorderhand allerdings kein Grund 
vor. Dafür hätte unter Anaktorion die von Heuzey Le mont 
Olympe nur im Texte S. 382 erwähnte Stele mit dem Na- 
men Apellichos, aus Hagios Ilias Aufnahme verdient 
(vgl. Oberhummer Akarnanien 307 u.d.VV. und oben S. 339 zu 
CIGSept III 526). 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit die Aufmerksamkeit 
auf eine, wie es scheint, verschollene Inschrift von Anakto- 
rion lenken, auf die Oberhummer Akarnanien S. 216, 291, 
298 hinweist ; das Fragment, welches von einer 'convention 
conclue entre la confederation ( Acarnanienne ) et le roi Pyr- 
rhus* Kunde giebt und für Akarnanien f\l\o\ bezeugt, ist mei- 
nes Wissens auch seither nicht veröffentlicht (s. Le Bas-Fou- 
cart Explic. S. 145 a, Foucart Mein. pres. h l'Acad. des Inscr. 
VIII 2 1874 S. H5 1 ). 

Komboti. Vgl. Oberhummer Akarnanien 40 — 'Echinos-Kom- 
boti* nach Noack Arch. Anzeiger 1897, 82 b. 

24. Nach Abklatsch. BH 4,5 cm. 

ATHMOHO J 



Digitized by Goßgle 



352 2- PRKTVER. IXSCHRIFTEV \T.S UCAR.VAXIEX 

■ 

Aas Moiuzstzraki. -iiM vestiich von TTiyrreion, lichen mir Ab- 
klatsche von drei einzeli;ren Inscfari tt traarn enten anti einem 
mehrzeiligen, wahrscheinlich einer Narnenliste» vor; ich ver- 
zichte dara:;f, aas ihnen d\c wenigen sicher zu lesenden Buch- 
staben hier mitzuteilen. 

Stras.sb'irg im Elsa». 

Erich Preuner. 
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ClGSept III 1 534 - 599, 9»9 - 99©. 

Dass dem letzten Herausgeber der Inschriften von Leukas, 
W. Dittenberger, die 2vXXoyfj twv ÄEvxaöfrov IjuYpaqpwv von 
I. N. Stamatelos nicht im Originale 'Eqn^uxot? tu>v quAouxrd&v, 
20. Dez. a. St. 1868, S. 1653 — 167 1 , sondern nur im Auszuge 
in dem mir in Strassburg nicht zugänglichen Bulletin de f Ecole 
franeaise cTAthenes I 1868 S.91 ff. zu Gebote gestanden hat, hat 
verschuldet, dass der zehnjährigen Arbeit des leukadischen 
Scholarchen nicht die verdiente Anerkennung zu teil geworden 
ist. Er hat seine Inschriften von allen Seiten zusammengetragen, 
Fund- und Standorte, Material, Maasse und Ornamentik ver- 
zeichnet, Anordnung der Zeilen und Buchstaben formen nach 
bestem Vermögen wiedergegeben ; dass die Interpretation des 
öfteren seltsame Irrwege wandelt, darf den Dank für die öexetc- 
teic. xöjiovs xui loeuvac. nicht schmälern. Ich werde die aus den 
Bemerkungen von Stamatelos zu gewinnenden Nachträge zu 
ClGSept in möglichster Kürze vorlegen, indem ich mich der 
Nummernfolge Dittenbergcrs anschliesse und einiges ander- 
weitige Material hinzunehme und verwerte; eine Reihe von 
. Abklatschen verdanke ich E. Krüger. 

534, auf Grund der Onomatologie von Gardner und Ober- 
hummer Leukas zugewiesen, ist von Fränkcl in Verona vergli- 
chen worden; Z. 1 — 2 hat er zum ersten Male, Z. 3 vollständi- 
ger denn früher abgeschrieben. Es ist zu bedauern, dass für 
Z. I — 5 die Zahl der rechts und links ausgefallenen Buchstaben 
nicht genauer angegeben ist, da ein Blick in den Majuskeltext 
zeigt, dass z. B. Z. 3 f. die in der Umschrift aus C1G 1846 
übernommenen Worte ev.tcjöe xq. öooei überschiessen. Ob ei Öe t[i 
tü>v 7ioo]Y£Ypa]u,uivü)v zu ergänzen, ob Z.4 f. YEypoji[Tai, td|jtEpi- 
öjvta etwa durch YEYQa^rai, td vjidpjxojvra zu ersetzen ist, lässt 
sich nur vor dem Steine oder einem Abklatsche entscheiden. 

ATHEN. MITTS1LUNQBN XXVII. 28 
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535» 53$- Nach Stamatelos S. 1656 Nr. 2 ß kommt ein drittes 
Exemplar hinzu : f Aju>/./.u» vi]ötu{i 01x000 u-Tjocrv. Gefunden 1S06 
von D. Petrizzopulos in Kalligoni 1 jraoü tu) Natö rfj; z K^'\az, 
Tpuioo; und 1824 veröffentlicht Saggxo stcrico suit etä di Leu' 
cadia sotto il dominio de' Roman* c successiz'i conquistatori S. 1 3. 
Bei dem begründeten Misstrauen, das wir diesem Manne ent- 
gegenbringen müssen ['s. unten zu 540, 9S9 ), ist Stamatelos' 
Angabe doppelt wertvoll, dass er selber die Inschrift in die 
Gartenmauer des Petrizzopulos staou rf) xoivä»c xtuorficvr] Karov 
Boi ; oT) eingelassen gesehen habe : 40 oaxz. lang, 30 breit ? , rings- 
um wie 535,536 mit einem Streifen eingefassL Es braucht wohl 
kaum Zweifel an der Echtheit zu erregen, dass nach Stamatelos 
die Buchstaben weniger sorgfältig als in 535, 536 eingehauen 
sind ; das von ihm notierte kleinere O bieten auch diese beiden. 

536 = Stamatelos S. 1656 Nr. 2 y ist noch jetzt unweit Kalli- 
goni in die Treppe des Hauses des *Av6ql ZrauctTÖxouiU»; einge- 
mauert, gegenüber dem Ausflusse des über die NO-Mauer von 
Alt-Leukas geleiteten Mühlgrabens (s. Partsch Leukas S. 8 4). 
Dass sie sich hier bereits 17 10 beiunden habe, schloss Stama- 
telos aus einer ebenda angebrachten Hausinschrift dieses Jahres. 
Der Stein ist jetzt 0,83 breit, 0,60 hoch, steckt aber mit der 
Unterkante etwas im Boden; die Tiete ist nicht messbar, nach 
Stamatelos 32 Öcocx. BH 0,095 — 0,11, ZA 0,04- Das erste O in 
Z. 3 hatte Aristot. Walaoritis, der Dichter von Maduri, noch 
gelesen, während Hughes bei Böckh C1G 1919 H hat; vgl. 
Kühner-Blass Aus f. Grammatik* I 2 S.II, 5S6; Meisterhans 
Grammatik der att. Inschr. 1 S. 172, 16. — Schon Stamatelos 
merkte an, dass sich alle drei Inschriften auf dasselbe Bau- 
werk bezichen müssen. 

537 (vgl. Löwy Inschriften Griech. Bildhauer 277) = Stama- 
telos S. 1657 f. Nr. 3. IIoö tivüjv \kkx rrtöv evoioxeto jioootjquo- 
o|x«vt] ei; xivct £v rf| ^o/xi olxiav nanu rol; Aixaon]Oioi^, n»v oe 

1 Fix die Ortsbezeichnungen s. die Karte bei Partsch Die Insel LetJcas, Ergin- 
zungsheft 95 zu Peter mannj Mitteilungen 1889. 

2 Mit dem jetzigen griechischen Daktylos l cm lassen sich Stamatelos' Maass- 
angaben nicht in Einklang bringen. Gemeint ist wohl die nngefähre Breite eines 
Fingers 2 cm, denn C/GSe/t III 579 ist 0,26 m hoch, 0,22 breit nnd hat nach 
Stamatelos jifjxo? 6axx. 15, nXaTO^ 12. 
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ev tü> Movoeitp öiarn,peiTai tov n^<i Ap. rierpov KaroaiTOu, Ke<paA- 
Aijvo;. KexöourjTai avcoöev Tatvia xai xvuaTUp* etxdijei 8e Terpayuivtp 
ßdflptp . . . 'H vXij ttj; elvai xoivo; Xevxö; Ai'fto;, uijxo; f/oiv 
oaxT. 24, xkdxoq 17, ßdOo; 24. 

Ar[Al0OKAHZA[rA0OKAE 
OZHPAKAEI A A L 'K E I A 
A AN E0H K E 
TIMOAAMOZ TI[MOAAMOY 
5 E] TT O I H Z E AMnPAiKIflTHI 

Z. 1 f. 'A[YaftoxAe]o; und Z. 4 Ti[uoöduov sind nach Stamatc- 
los den Buchstabenresten zufolge sicher. A scheint nach S. 1658 
gebrochenen Mittelstrich zu haben, ausserdem erwähnt Stama- 
telos 0 und TT als charakteristisch, um die Inschrift als vor- 
christlich zu erweisen (O und P?). Zu 'AujipaxuoTTi; vgl. Ober- 
hummer Akarnanien 25, 287, Meisterhans a.a.O. 77, 2. 

538 = Stamatelos S. 1669 Nr. 62. Gefunden von II. Tpaße^d; 
in Kalligoni nAriafov eT-ü) tujv xvxAü)*eiü)v teix<I>v unweit seines 
Hauses und in dieses wie 570 eingemauert; 28 öaxx. lang, 15 
breit, 6 hoch. Kexdounrai ävaiflev Tama xal uETtouan, ei? ov 
\x\y ooi^ovtiov jiAevpuv exapdxfrn. 6 jrpüno; orixo; tt); 'EKiypaqm.;- 
ueru tovtov yeylvxxai ävea)YuevT| ßißAo; [?], xatü) tt); ojioia; äva- 
Yivüjoxerai 6 oevrepo; ot(xo;. 

HPflOI AAKYNIAT[OY 
KAAAIZ ANE0HKE 

KuAAi; oder K0AA1; wie eben S. 336 Nr. 9 in Kechropula-Palairos. 

539 Stamatelos S. 1658 ff. Nr. 4 . . . Jtpo; ttjv fioooov tov 
Naoi» xi\c, 'Ay. Tpidooc, ev x* 00 "!* KaAAiyovi, ävaoxa<pi|; yevouevTj; 
to 1841 Öjto tov av\lX(tklxoV ua; 'Aa. TaapÄaLucä . . . uetu xai 
d/JUov exei epeimow, auva ßEßaia); ovvexpÖTOW Tiuhtixt|V 'AtyiÄa, 
r\<; al bvo napaordoe; eow^ovro xai UEypi Jipö xivtov etüjv. "Eni tov 
uETüJJtov afaifc i\v JipooT|puoouevi|, a>; xopuivi^ fj te *EmYpaa>i'|, 
im Aevxij; xai önumoCv ueydAi); ;rAaxo; Aiöivi); x«P«Y u * v, )> * ai M 
ev afcjj uvuuovFvoueVi) etxa'iv, rjti; OVOT17Ä; äjiü>Aero. To JipoiTO- 
TVJTOV öiaxaTeyei vvv 6 aürö; K. TaupAaujiu;. Die Zeilenanfänge 
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stehen genau unter einander; jroXXd xadapöv to äjrXovv xai 
äpxaiov cx^ua tü>v YQ a ^M-«Tü)v (S. 1660). Z. 1 zum Schlus AI. 
Z. 3.4 1 adscr., Z. 4 riNn2KEI[Z], Z. 6 AEYKA[Z] in grös- 
seren Buchstaben. 

Dass die Basis erst in späteren Zeiten für die Apsis verwen- 
det und hergerichtet worden ist, ergiebt sich schon aus Stama- 
telos' Bemerkung, die Oberfläche sei so vortrefflich abgearbei- 
tet, dass sich ihm die Inschrift erst durch den Ausfall des er- 
sten Hexameters als unvollständig erwiesen habe ; daher ist es 
natürlich nicht angängig, mit ihm aus der Verwendung des 
Steines als xoqcüvis einer Apsis irgendwelche Schlüsse auf das 
Alter der Inschrift zu ziehen. Sollte auch Z. 6 Aevxd[; späterer 
Zusatz sein? vgl. 688, 17; nur der Name des Geehrten hätte 
an dieser Stelle einigermaassen Berechtigung (s. 682, 685, 686, 
688). Man müsste denn annehmen, Aevxd? sei Beischrift zu 
einer unter dem Epigramm befindlichen bildlichen Darstel- 
lung gewesen, auf der etwa Lcukas ihren Erretter bekränzte 
(V. 3 Eixövi xai juotei xai (piAiai atEtpavol), wie sie auf dem 
korinthischen Spiegel im Louvre dem Köoivfto; den Kranz 
aufs Haupt setzt {C IG Pel I 360, abgeb. in Roschers Lexikon 
der Mythol II 2 Sp. 2089). Damit der Dank der Stadt und 
die Verdienste des Gefeierten auch im Epigramme in ent- 
sprechendem Verhältnisse zu einander stehen, wird man ver- 
muten müssen, dass zu Beginn mindestens e i n weiteres Disti- 
chon verloren gegangen ist. 

540 = Stamatelos S. 1661 f. Nr. 5. Mit dieser Inschrift hat es 
eine eigene Bewandtnis. Sie ist nicht von Stamatelos abgeschrie- 
ben worden, sondern aus dem oben, zu 535, 536 angeführten 
Werke ties Petrizzopulos übernommen. Dieser wieder gab als 
seine Quelle an : Norden en Gr 'ece ses lettres et observations, iettr. 
XVII p. 199 — ein angeblich 1752 in Kopenhagen erschienenes 
Buch, das bereits Böckh trotz aller Bemühungen nicht hatte 
auftreiben können und daher mit gutem Rechte ebenso für ein 
Phantasieprodukt erklärt hat wie einige andere von Petrizzo- 
pulos mit Vorliebe citierte absonderliche Schrifttitel {CIG I 
S. 57 ; s. M. H. E. Meier bei G. Hermann Über Herrn Profes- 
sor Böckhs Behandlung der Griech. Inschriften [1826] S. 167). 
Bei Petrizzopulos sieht die Inschrift so aus (S. 27) : 
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AYT. KAIC AAPIAN 
H nOAHC AEYKAA 
APETHC ENEKEN EYAEMONIAC 
KAI EYEPFETECIAC TIIC EIC 
5 THN FIATPIAA KAI EIII KATA 
IIANTA TPOnON IlEnOAITEYÖAI 
EYNOIAC AYTON XAPIN. 

Davon weicht Stamatelos' - Dittenbergers Wiedergabe ab : 
Z.i ANAPIAN— Z. 2 nOAIC-Z.3 EYAAIMONAC— Z. 7 fehlt. 
Die Ehrung galt auch nach Stamatelos dem Kaiser Hadrian 
(ebenso Dürr Reisen des Kaisers Hadrian S. 120 Nr. 121; 
Oberhummer Akarnanien S. 275 Nr. 16). Für Z. 5 f. verweist er 
sehr gut auf die parische Inschrift CIG II 2376 und gründet 
auf sie die Lesung xai ha xaTajjiavra tqokov (apicrra) ;te*o- 
XiTev(a)ftai ; ebenso auch Dittenberger, der nur statt (apiora) an 
den Schluss [xoAw; xai <piAoTiuo><;] setzte. Dieser warnte mit Recht, 
Z. 3 Fvoaiuov(i')as zu bessern — was Petrizzopulos thatsächlich 
bietet — und schlug mit allem Vorbehalte (xai) Ev[v]o[i']a$ vor. 
Er erkannte ferner, dass die ganze Ehrung sich unmöglich auf 
den Kaiser Hadrian, vielmehr nur auf einen Leukadier bezie- 
hen könne, und gestaltete Z. I daher zu Ai'[p]. Ka[o]aavöpi(o)av 
um. Alles äusserst scharfsinnig ersonnen, aber eben auf die 
irrige Voraussetzung gegründet, dass eine von Stamatelos abge- 
schriebene Inschrift vorliege. Da vielmehr der einzige Gewährs- 
mann für den seltsamen Text Petrizzopulos ist, welcher als 
seine Quelle ein augenscheinlich fingiertes Buch angiebt, so 
dürften wir uns ohne weiteres auf Nr. 989 (s. unten) berufen und 
ihn als eine, vielleicht eben auf CIG 2376 beruhende Fälschung 
an die Seite dieser Nr. 989 verweisen, wenn nicht ein seltsa- 
mer Zufall unter Papieren des Petrizzopulos, die ich in Leukas 
dank der Liebenswürdigkeit des Herrn 2jt. A. Iftavrfjg, Öoctjyoqoi; 
und Agent Consulaire (tltalie, einsehen konnte, einen links ab- 
gerissenen Zettel mit folgender Inschrift in meine Hände gespielt 
hätte : 

c AßovXd<AIOAAMOZAFI.Ka8uüv 

Irin aZENAPTEMAZTON 

XPETHZENEKENKAi 
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Euvoi'a; KAIEYEPTEZt A2TH c 
5 et« tVATPIAAKAIEPITQIKATo 
ji d v t a - POTTON APIZT APEPO A i- 
t c v o 0 a I E YNOI AZ AVTOV XAP| v 

Die letzten drei Buchstaben von Z. J sind in meiner Abschrift 
verwischt. Ich habe die Ergänzungen, die der Zustand des 
Blattes zu erfordern scheint, eingesetzt. Es ist unmittelbar ein- 
leuchtend, dass den Zeilen 3 — 7 dieser Inschrift dieselben 
Zeilen der Hadrian • Inschrift ihren Ursprung verdanken und 
damit gerichtet sind ; weshalb er sie so nichtsnutzig verball- 
hornt habe, hätte nur Petrizzopulos selber verraten können. 
Man könnte versucht sein, die Echtheit von Z. 1 und 2 der 
Hadrian-Inschrift zu verteidigen, die Dürr a.a.O. von einem 
richtigen Gefühle geleitet allein ausgeschrieben hat, zumal die 
Nachstellung des Namens der huldigenden Stadt hinter den 
Kaisernamen durchaus stilgerecht ist; Z. 3 — 7 wären alsdann 
von Petrizzopulos angeflickt, um das originale Denkmal wort- 
reicher und pomphafter zu gestalten : aber hätte zu seiner Zeit 
eine leukadischc Hadrian-Inschrift existiert, hätte er sie nie und 
nimmer als einem fremden und vollends fictiven Buche ent- 
nommen veröffentlicht. Als Muster für Z. 1 f. konnte ihm z. B. 
C1G I 340^ CIA III 481 dienen (vgl. ClGSept III 617, 725). 

Und die neue Inschrift ? Die nachklappenden Worte Z. 7 
evvoi'a; uvxov x(«P l )M=54°» 7 Ei'voi'a; avröv x«piv kommen sicher 
auf Rechnung des Petrizzopulos. Z.l — 2 undZ. 3 — 7 fordern auch 
hier gesonderte Beurteilung. Ich kann den bindenden Beweis 
nicht führen, bin aber trotzdem Uberzeugt, dass Stamatelos mit 
gutem Griffe in C1G II 2376 für die Zeilen 3 — 7 beider In- 
schriften nicht nur die beste Parallelstelle, sondern die Quelle 
selber ermittelt hat. Der Abschluss der Verdienste des Gefei- 
erten xal foil to) xatd jrdvra tqo.tov upiara jrejioXim'aftai 1 ist in 
dieser Fassung, meines Wissens, so singulär, dass er, im Ver- 



1 Vgl. die parischo Inschrift für Il<>aßi)x?iii<; npafDixXioi^,;) Athen. Mitt. 
1900, 355, auf die Dittcnbcrgers Bemerkung zu 540 • nonnulla intet eidisse fatet , 
nanttjue ijUittifiani 'omni mo i/o' in republtca vetsatum esse nulla est laus* 
zu Ubertragen und anzuwenden ist. 
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ein mit der wörtlichen Übereinstimmung; der vorausgehenden 
Z. 3 — 5 mit CIG 2376, 8 — 10, die Z. 3 — 7 beider Inschriften 
des Petrizzopulos als papierene Fälschungen so gut wie erweist ; 
daran ändert nichts, dass dieser den einen Ruhmestitel des 
parischen Bürgers {CIG 2376, 11) ausgelassen hat. Z. 1 und 2 
haben danach von vornherein ein starkes Misstrauen gegen 
sich ; in der That widerstrebt der Eigenname 'ApiEU-aorog Z. 2 
vorsichtigen Besserungsversuchen und erweckt den Verdacht, 
eine Neubildung des Petrizzopulos zu sein, auf Grund des in Lcu- 
kas besonders beliebten Namens 'Aoteuä;. Auf die wechselnden 
Buchstaben formen der Abschrift sei nur hingewiesen, wie auch 
auf den Widerspruch, in dem das dorische oauo? Z.i zu dpern.*; 
Z. 3 steht. So hat sich mir leider die ursprüngliche Hoffnung, 
die Nummer der ausgeschiedenen Hadrian-Inschrift durch die 
Artemastos- Inschrift ersetzen zu können, als trügerisch und 
unhaltbar erwiesen ; nur Petrizzopulos' Schuldconto ist mit zwei 
weiteren Posten belastet. 

541 = Stamatelos S.1662 Nr. 7. Aus Leukas, bei 2. Sxovtpu;; 
die Buchstaben in Relief ». 

E A A A A 

542 — Stamatelos S. 1662 Nr. 6. Aus Lcukas, oiutiipouuevov 
elf to nvijuEiov [MovoeTov?] xoü 1\q. KatoaiTov, Ke<puÄÄijvos ; 
Buchstaben in Relief. 

OM Y3 

1 Zicgclstcmpcl in CIGStft III ' : 58,302,457,736—829, (1029(1.). Aus Ithaka 
s. unten Nr. 69— 71. Nicht aufgenommen sind die «ahlreichen Fragmente vom 
Tempel der Athana Kranaia in Elatcia hei 1'. Paris Matte S.113— tl8. Das Buch 
ist zu 118, dem Fragmente des (dictum Diocletiani, angeführt, aber sonst nicht 
verwertet; daher ausser den unbedeutenden Splittern S. 120 Nr. 4 — 6 und gele- 
gentlichen Verbesserungen zu den früher im BCH edierten Inschriften die Frci- 
lassungsurkundcn S. 215— 220 Nr. 16 — 18 fehlen. Ich merke bei dieser Gelegen- 
heit an, dass die Grabschriften 168,169, '75 bereits bei Curtius AnteJota Del/hica 
S. 101 stehen, 175 mit einem weiteren Namen als erster Zeile: I iMw K PA 1 1 1 A, 
Tiu. ixijun ui. Ferner auf einer Stele : 

EPIBoliKAI 
EPIXPYS I AI 

Ich habe diese Inschrift wie 175, 1 nach den Abschriften in K. ü. Müllers Tage- 
buche gegeben (s. oben S. 328). 
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Daher Stamatelos cuu.]owe — Kvvouui ; vielmehr Evv6[ux)v. 

543 = Stamatelos S. 1669 f. Nr. 63. Er hatte den Verbleib 
des Epigramms nicht ermitteln können und gab es daher nach 
einer Abschrift von *Av8o. BXavrfji; heraus, die sich von CIG 
Sept nur in Z. 4 AYC6 und in Z. 5 TAXY, sowie durch Ein- 
rückung von Z. 6 unterscheidet. 543,4 ist 62HPTT wohl Druck- 
fehler statt Z. 

Es würde zu weit führen, zu der Masse der einfachen Grab- 
inschriften 544—599 die Nachträge aus Stamatelos' Sylloge mit 
der bisherigen Genauigkeit zu geben. Ich verzichte darauf, die 
Nummern seiner Sammlung, seine Angaben Uber das Äussere 
der Steine, den Fundort und die damaligen Besitzer zu wieder- 
holen, da derartige Nachträge auch für ein Supplement des 
Corpus nicht sinngemäss wären, sondern einer neuen Auflage 
vorbehalten bleiben müssen, und bemerke nur noch, dass Dit- 
tenbergers wiederholter Vorwurf, Stamatelos habe die einzel- 
nen Inschriftzeilen nicht geschieden, allein den Excerptor des 
Bulletin trifft, und dass fünf allerdings unbedeutende Bruch- 
stücke im Corpus Uberhaupt fehlen. Die Bezeichnung columella, 
columna sepulcralis, welche sich im Corpus mehrfach findet, 
ist irreführend; es sind stets Grabstelen zu verstehen, wie 
denn auch Colnaghi, auf den die betreffenden Nummern mit 
nur einer Ausnahme zurückgehen, sie unter tstele sepolcrali* 
zusammenfasst. Einige der Inschriften liegen mir in Abklat- 
schen vor, die ebenfalls kleine Nachträge, namentlich in Bezug 
auf Buchstabenformen und Ähnliches ergeben. Ich beschränke 
mich hier auf eine Auswahl. 

572 = Stamatelos S.1663 Nr.13. NIKOAAIAA, also NixoXcuöa. 

580 Stamatelos (S. 1669 Nr. 58) giebt nach 'Av&p. BXavtijs 
die Inschrift so : 

ZAAAMIZ 
KAI A YZIA 
XAIPE 

Also doch wohl ZaXauisjxal Avaia | xatoe[xe]. 

583 Stamatelos S. 1666 Nr. 44. Nach 'Avoo. BXavrii?, der 
bereits anmerkte, dass der Stein die Grabinschrift zweimal bie- 
tet, mit gewöhnlichen Buchstaben im Giebel, mit erhabenen in 
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Kartusche unterhalb des Zahnschnitts. Nach Abklatsch. BH der 
oberen Inschrift 0,02 m, der unteren 0,03. Die obere : 

SftTHPISX 

Auch die Inschrift in Relief ist jetzt nur bis X erhalten ; die 
Buchstabenenden sind glatt abgeschnitten. 

587. Jetzt in Legnaro nach Ziebarth Rhein. Museum 1898,635. 

591 =Stamatelos S. 1667 Nr. 50. Nach Abklatsch. BH in 
Z. 1=0,03 m » in Z. 2=0,022. 

A I n N 
MITYAHN AI 

In Z. 2 hat OZ zum Schlüsse zweifellos noch in der Zeile 
gestanden ; bei der Wiedergabe von Colnaghis Abschrift im 
Bullettino delflnst. muss ein Versehen untergelaufen sein. 

989 = Stamatelos S. 1653 ff. Nr. 1. Da uns Petrizzopulos be- 
reits zu 540 übergenug beschäftigt hat, beschränke ich mich 
im wesentlichen auf einige Notizen über den äusseren Zustand 
des Steines, den auch E. Krüger auf meine Bitte nochmals 
geprüft hat. Die beiden schraffierten Zeilen 4 und 5 in Dittcn- 
bergers Wiedergabe der Inschrift sind zu streichen, da Z. 6 
unmittelbar auf Z. 3 folgt: die 10 Zeilen des Saggio storico 
sind also auf dem Steine in 8 zusammengezogen. Der Stein 
ist in zwei Stücke gebrochen, die auf der Rückseite zusammen- 
schliessen. Gesamthöhe 0,40 m, davon 0,065 oberer Randstrei- 
fen, Breite 0,29—0,30, Dicke 0,08—0,10. Das Material, Porös, 
ist geschickt gewählt, um das Einhauen der Buchstaben mög- 
lichst zu erleichtern ; sie sind schmal und tief cingcmeisselt, 
ihre Typen und das Durcheinander ältester und jüngster For- 
men geradezu schauderhaft. Die einzige Abweichung vom 
Texte des Saggio ist der Ausfall von TOI in Z. 8 1 . 

Dittenberger nahm an, dass Petrizzopulos im Saggio storico 
die Zeilenfolge des Steines willkürlich verändert habe. Dass 



1 Unter Petrizzopulos* Papieren (s. obtn S. 357) fand sich ein rechts abgeris- 
senes Blatt mit der Zcilenvertcilung des Silvio, nur dass das erste O von Z. 4 
an den Anfang von Z. 3 gesetzt ist. 
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umgekehrt die Inschrift nach dem Texte des Saggio auf den 
Stein gefälscht ist, folgt schon daraus, dass auf ihm Z dreimal 
Z. 5, 7, 8 (auch Z. 2 hat 1 parallele Schenkel, ebenso E öfters) 
der Bustrophedon -Anordnung widerspricht: ob aus Vergess- 
lichkeit, ob aus Ungeschick hat der betreffende lapicida diesen 
Z die Stellung belassen, die ihnen in der zehnzeiligen Fassung 
des Saggio zukam. Da die längere Z. 2 beträchtlich Uber Z. 1 
vorsprang, cntschloss er sich von Z. 3 an, um weiterhin gleich- 
lange Zeilen zu erhalten, auf die Einhaltung der Zeilenfolge 
des Saggio zu verzichten. Sehr denkbar, dass Pctrizzopulos, 
durch den energischen Angriff Böckhs {C1G I S. 56 ff.) auf 
seine und der Inschrift fides in die Enge getrieben, die Inschrift 
auf Stein übertrug oder Ubertragen liess und wirklich die Ab- 
sicht hatte, sie dem Museum Nanianum zu verehren — seine 
Behauptung, dass er sie diesem Ubergeben habe, wies Böckh 
alsbald a.a.O. S. 295, 888 als unwahr zurück—, dass ersieh 
schliesslich aber doch eines besseren besonnen hat. Merk- 
würdig ist, dass Stamatelos von der Existenz des Steines keine 
Kenntnis erhalten hat. 

Die Grundlagen der Fälschung vermag ich leider auch nicht 
aufzuweisen. Besonders seltsam bleibt, dass die von Petrizzo- 
pulos gegebene Inhaltsangabe der Inschrift : *Pherontis (imago 
sum) Mnisicratis fit. Corintltii. ex voto in Leucate Apollinis 
templum dieavi, et matris nomine urbem condidi'' in diese selbst 
auf keine Weise, ohne starken Rest, hinein zu interpretieren ist. 
Dass wir aber nicht nach einem Hintermanne suchen dürfen, 
dem Petrizzopulos selber auf den Leim gegangen, glaube ich 
durch meine Ausführungen zu Nr. 540 erhärtet zu haben. 

Ich kann endlich noch CIL III S. 112,989 Nr. 574 nachtragen 
(s. Oberhummer Akarnanien S. 29S) : e Leucade \ enetias in 
museum Nanianum i//ata, von Mommscn in Leguaro (s. oben 
zu Nr. 587) verglichen : 

A COSSINIVS PHILOCRATIS PV 
TEOLANVS 
fiAO* KOSSINIOS <t>IAOKPA 
JHZ TTOTIOAANOS XAIPE 
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Neue Inschriften. 

Nr. 25 — 30 sind bei den Dörpfeld - Goekoopschen Unter- 
suchungen auf Lcukas im Frühjahr 1901 gesammelt worden. 

25. Bronzener Helmbusch, aus dem Besitze von Panos Liba- 
rakis in Sywros nach mancherlei Irrungen in das athenische 
Nationalmuseum gelangt (luv. Nr. 12345). Die beistehende Abbil- 
dung gestattet, auf eine Beschreibung zu verzichten; 0,085 hoch, 
0,058 breit. Die Helmröbre und das untere Ende des Busches 
sind abgebrochen. 




Evipoaioc. u.' dveOexc iddetvau 

Zum Namen Ewpoaio; vgl. Bechtel-Fick Griech. Personen- 
namen' 1 S. 119; Maass Griechen und Semiten auf dem Isthmus 
von Korinth S. 49 s . "Aftdfra wie CIGSept III 1 464 (Palairos) und 
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Als Fundort wurde uns von dem damaligen Besitzer der 
Bronze 1 eine Stätte Sto Gula auf den Bergen südwestlich von 
Sywros genannt ; obwohl dieser seine erste unbefangene Aus- 
sage später selber zurückgenommen hat, ist an ihrer Richtig- 
keit nicht zu zweifeln. Der Name Gulä J eröffnete gute Aus- 
sichten — Guläs heissen z. B. heute die von De Ridder und Noack 
untersuchte, von diesem mit Arne identifizierte, gewaltige mykc- 
nische Burgruine am Kopais-See und die nicht minder gross- 
artige bei Lato auf Kreta — und so unternahmen auf Dörpfelds 
Aufforderung E. van Hille und ich an der Stelle eine kleine 
Ausgrabung, leider ohne grossen Erfolg. 

Sto Gula liegt hoch oben auf einem Ausläufer, den das Dia- 
miliani-Gcbirgc in die sumpfige Ebene von Wassiliki entsendet, 
innerhalb des spitzen Winkels, den südwestlich von Sywros 
die beiden sich vereinigenden Bäche Rupakiäs und Karücha 
bilden : ein kleines von Nordwesten nach Südosten orientiertes 
Plateau, nach Westen und Osten steil abfallend, eingesattelt 
zwischen zackigen, schnell ansteigenden Felsmasscn im Norden 
und einer letzten Felserhcbung im Süden, die hinreicht, dem 
Südwinde freien Zutritt zu wehren ; daher, da gegen Osten 
das mächtige Diamiliani-Gebirge Schutz bietet, eigentlich nur 
West- und Südwestseite ungeschützt liegen. Nach Südwesten 
öffnet sich der Blick auf die Ebene, aus der sich die von 
Partsch {Leufcas S. 20) Phara benannte Ruinenstätte, davor 
eine andere kleinere, Sta Marmara, erheben, und weiterhin 
auf die Bai von Wassiliki. Alles in allem ein Platz wie ge- 
schaffen für ein kleines einsames Heiligtum. Und dass ein 
solches in der That hier oben gelegen hat, haben die z. T. 
auf und dicht unter der Oberfläche aufgefundenen zahlreichen 
Ziegelstücke und einzelne bis zur Unkenntlichkeit abgewaschene 
Terrakotten, die sich allenfalls als Athena-Statuetten ausdeu- 
ten liessen, Gefässscherbcn, ein Spinnwirtel, Bronzeblechstrei- 



1 Er besass ausserdem noch eine Üoppclaxt mit stark gebogenen Schneiden 
aus dünnem Bronzeblech, etwa 8 cm breit, 6,5 hoch, in der Mitte 0,75 cm breit 
und zur Aufnahme des Stiles durchlocht. 

2 Nach Lolling in Bädekers Griechenland 3 S. 192 heisst (iulds albancsisch 
'Turm*, nach De Ridder BCH 1894, 270« ' chateau . Bei G. Meyer Eiymol. Wörter- 
buch der alban. Sprache findet sich das Wort in dieser Bedeutung nicht. 
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fen und dergleichen mehr erwiesen. An Fundamenten wurde 
nur eine auf dem Felsgeröll aufliegende, nahe der Nordspitze 
dicht am Westabhange von Nordwesten nach Südosten strei- 
chende Mauer aus kleinen Felssteinen aufgedeckt, 0,18 m im 
Maximum hoch, 0,80 breit, etwa 7 m lang (davon 1,20 m fast 
gänzlich zerstört), die nach der Terraingestaltung kaum viel 
länger gewesen sein kann. Eine starke Lehmschicht lag zu 
ihren beiden Seiten. Irgendwelche Anschlussmauern hat die 
bis auf den Felsboden durchgeführte Abräumung nicht erge- 
ben ; einer Quermauer zu der Nordwest-Ecke hätte schon 
2,10 m östlich ein starker Felsblock ein frühes Ziel gesetzt. So 
haben wir in der Steinschicht wohl die Reste einer alten Stütz- 
mauer zu erkennen ; das Heiligtum selber wird aus Lehm und 
Ziegeln erbaut gewesen sein. Erwähnt mag noch eine einzelne 
Felsplatte werden, die an der Nordwest-Ecke der Mauer lag 
(rund 0,60 m lang und breit, 0,12 m dick). 

Trotz der so getäuschten Erwartungen war immerhin die 
Fundangabe Sto Gula für das Weihgeschenk des Euphraios 
bestätigt und damit die Existenz eines Athena-Heiligtums des 
VI. Jahrhunderts auf jener einsamen Höhe zur Gewissheit ge- 
worden. Nach den Gründen des Misserfolges brauchten wir 
nicht lange zu suchen. Zweifellos ist die Humusschicht, die heute 
nur 0,50 — 0,80 m beträgt, im Altertume bedeutend stärker ge- 
wesen. Wind und Wetter werden im Laufe der Jahrhunderte 
die auf dem Felsboden lagernde Erdschicht abgetragen und 
mit ihrem Inhalte zu Thal befördert haben. Dass schliesslich 
selbst die am tiefsten gelagerten Reste dem Untergange und 
der Zerstörung anheimgefallen sind, kann auch nicht wunder 
nehmen: wie das Plateau heute als Ackerland dient, so ist es 
vermutlich seit alten Zeiten jahraus jahrein bis hart auf den 
Felsgrund durchgraben und durchwühlt worden, daher auch 
jene Steinlage den Bauern wohlbekannt war. 

26. In einem Hause von Kalligoni. Abschrift von E. Krüger. 

<t>l N T l£ 

Vgl. Bechtel-Fick Griech. Personennamen* S. 280 f. 

27. Paläokatuna, oberhalb der Bucht von Wlicho; in das 
Haus des Papas Agasis eingemauert. Heller Kalkstein; 0,35 m 
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hoch, 0,17 — 0,20 breit; Uber der Inschrift schmaler Streifen. 
BH 0,024. 

I AOKAEI AA£ 

Ein Lcukadier Namens 4>iAoxX£ifta? auch IG A 339. 

28. Ost-Seite der Ruda-Bai, auf halber Höhe zum Dorfe 
Porös ; Besitzer Petros Konidans. Abschrift von Dorpfeld. 
Graue, sehr feine Breccia, unten und teilweise an den Seiten 
abgebrochen, 0,52 hoch, etwa 0,29 breit, 0,20 — 0,12 tief. 
BH 0,06. 

0IAIS1 (Murr . 

29. Sywros, bei Theod. Karas; bei Paläomylo gefunden. 
Heller Kalkstein, 0,46 m hoch (soll doppelt so hoch gewesen 
sein), 0,28 breit, 0,17 tief. BH 0,028. 

rAYKEPAS Rvx£oa ? . 

30. Mühle bei der VVrissi stäs Elias, am Wege von Warkeri 
nach Nidri. Kleine Thonpyramidc wie CIGSept III 1 132,161 
(vgl. Paris £latee S. 281 f., 1.4. 5 ; im allgemeinen S. 166 ff.) und 
855 ; 1 0,075 hoch, Bodenfläche 0,065 » m Quadrat. Auf dieser: 

El 

Strassburg im Elsass. 

Erich Preuner. 



1 Nr. 856 gehört unter die Grabschriften wie 900, 910, mit denen zusammen 
Paciaudi Atonumenta Pehponnesia II 179 sie abbildet; vgL 912. 
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NEUE GRABINSCHRIFTEN AUS LEUKAS. 

Auf einer im Auftrage des Institutes unternommenen Reise 
nach Lcukas im Januar 1902 hatte ich Gelegenheit, die fol- 
genden Grabsteine abzuschreiben. Es sind Stelen von 0,20 — 

0. 30 m Breite und mindestens 0,50 m Höhe; die vollständige 
Höhe ist in keinem Fall erhalten, da sämtliche Stelen unten 
gebrochen sind. Sie verjüngen sich nach oben ein wenig und 
sind meist mit einem Profil, bisweilen auch mit einem Giebel 
geschmückt. Das Material ist in der Regel ein geringer, grauer 
Kalkstein, nur selten ist ein dunkler Marmor verwandt. Einige 
Stelen sind in späterer Zeit zum zweiten Male benutzt worden ; 
im Text ist in solchen Fällen der ältere Name durch a, der 
jüngere durch b kenntlich gemacht. Die Steine waren unweit 
der antiken Stadt Leukas in einer Tiefe von 3 m unter dem 
Meeresspiegel bei den Baggerarbeiten gefunden, die in dem 
Sunde zwischen der Insel und dem Festlande vorgenommen 
wurden, um einen Schiffahrtskanal herzustellen. Gleichzeitig 
waren Architekturglieder von geringen Dimensionen zum Vor- 
schein gekommen, die anscheinend von einem Grabmonument 
herrühren *. Schliesslich hatte der Ingenieur, der die Bagger- 
arbeiten leitete, festgestellt, dass auch zu beiden Seiten des 
vertieften Kanals noch Fundstücke vorhanden seien. Darnach 
scheint die Annahme berechtigt, dass die Steine von der Nekro- 
polis der alten Stadt Leukas stammen, und dass der Erdboden 
sich dort um einige Meter gesenkt hat. — Die Inschriften sind 
hier in chronologischer Anordnung gegeben, soweit der Schrift- 
charakter ein Urteil gestattet: Nr. 31 — 33 werden dem V., 
34 — 40 dem IV., 41 — 15 dem III., 46—53 dem II., 54 dem 

1. Jahrhundert v. Chr. angehören; Nr. 55 stammt aus der 
Kaiserzeit. 

31. Stele, 0,26 hoch, oben 0,28, unten 0,285 breit, 0,13 dick. 
BH 0,02. 

M * N O k r> AT * £ EJevoxodte?. 



1 Durch die griechischen Zeitungen ging damals die irrige Notiz, dass Bau» 
glieder vom Tempel der 'A^oöitti Aivcid^ gefunden seien. 
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32. Stele, links gebrochen, stark zerfressen, 0,24 hoch, 0,30 
breit, 0,06 dick. BH 0,02. 

v . . . . yv*oM 

33. Stele, 0,34 hoch, 0,29 breit, 0,085 dick. BH 0,015. 

PJOVAIAAA BovXiaoa. 

34. Stele mit Profil und Giebel, 0,30 hoch, oben 0,275, unten 
0,285 breit, 0,08 dick. BH 0,025. 

0 H P A I A Brioaia. 

3$. Stele, 0,42 hoch, oben 0,165, unten 0,19 breit, 0,11 dick. 
BH 0,025. 

M EP IAO X Meotöo;. 

36. Stele, 0,31 hoch, 0,27 breit, 0,125 dick. BH 0,03. 

X O I P I H A Z Xoipiva;. 

37. Stele, 0,27 hoch, oben 0,23, unten 0,24 breit, 0,13 dick. 
BH 0,025. 

38. Stele, in zwei im Bruch anpassenden Stücken, 0,24 hoch, 
0,25 breit, 0,075 dick. BH 0,02. 

<AEO<t>ANH£ KtaMprivf)£ 

39. Stele, links gebrochen, 0,44 hoch, 0,15 breit, 0,11 dick. 
BH 0,02 in Z. 1 und 2, 0,015 >" Z. 3. 

1 X H X "A]p)m.S 
ZZIAA OY Aj^iXdov 

QNIATHi KootJwviutiic;. 

Zu v Apxn? vgl. Mionnet Description de medailles antiques, 
Suppl. III 561 Nr. 175: Tiuapxofc). Nutayopas. "AgpiS- 

40. Stele, 0,32 hoch, oben 0,21, unten 0,23 breit, 0,095 dick - 
BH. in Z. 1, die von einer Wiederverwendung herzurühren 
scheint, = 0,01 5, in Z. 2 = 0,02, in Z. 3=0,035. 

sAAAISOENHS b) Kculia^hn^ 

r O P T I A X a) rooyfc«; 

P x\ 

ATHKN MITTEILUNGEN ZZVI1. 24 
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41. Stele, 0,34 hoch, oben 0,275, unten 0,28 breit, 0,09 dick. 
BH. 0,03 in Z. 1, 0,02 in Z. 2. 

MEQTIAOS a) NeomÖoc, 

AAMOSTPATA b) Aanoarodta. 

42. Stele, links oben gebrochen, 0,14 hoch, 0,28 breit, 
0,15 dick. BH 0,03. 

OBOYAAS oßovXas. 

43. Stele, 0,27 hoch, oben 0,28, unten 0,30 breit, 0,10 dick. 
BH 0,025. 

IOKAEIA/ AJioxXeioo. 

44. Stele, 0,2 5 hoch, 0,25 breit, Dicke ungleichmässig. BH 0,022. 

"AAAISTPATA KottiarodTo. 

45. Stele, 0,24 hoch, 0,25 breit, 0,15 dick. BH 0,025 * ,n Z. 1, 
0,02 in der später hinzugefügten Z. 2. 

AAMIAO? ä) Aduioog. 

AAMO<t>IAO£ ö) Aajiocpdo?. 

46. Stele, 0,18 hoch, oben 0,245, unten 0,255 breit, 0,13 dick. 
BH 0,025. 

0 P Y N § ß N O Z $pw|q«voc, 

47. Stele, 0,26 hoch, 0,25 breit, 0,06 dick. BH 0,03. 

A I ü N Atom 

48. Stele ohne Profil, 0,26 hoch, oben 0,265, unten 0,275 
breit, 0,08 dick. BH. 0,03. Die ältere Inschrift ist von zweiter 
Hand überschrieben ; die giltigen Buchstaben waren wohl mit 
Farbe hervorgehoben. 

*PA«a T ur 

ö) Api<m(o[v. 

49. Stele, rechts gebrochen, 0,25 hoch, 0,20 breit, 0,125 dick. 
BH 0,035. 

AP IST IC 'Aoumo[v. 

50. Stele, 0,28 hoch, 0,265 breit, 0,15 dick. BH 0,025. 

ANAPOSOENHS 'AvöpotfOsviis. 
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51. Stele, 0,34 hoch, oben 0,27, unten 0,275 breit, 0,06 dick. 
BH 0,03. 

<J>IAnTI£ <Müm?. 

52. Stele, 0,30 hoch, oben 0,28, unten 0,29 breit, 0,1 1 dick. 
BH 0,03. 

API ST E A 'AowTEa. 

53. Stele, 0,23 hoch, 0,28 breit, 0,09 dick. BH 0,03. 

THAE2TPAT/ TnteoTodia. 

54. Stele, 0,185 hoch, 0,25 breit, 0,14 dick. BH etwa 0,02. 



55. Abschrift nach einem Abklatsch, der mir später zuge- 
sandt worden ist. 



A A E I A 
KOPK YPAIA 



Kopxvoona. 



KAAYAIOC 
TTEPCAC 
ET N 

JS AE •& 



iuov 



Athen. 



W. Kolbe. 



INSCHRIFTEN AUS ITHAKA. 



CIGSept III 1 653—681; 1075. 

Unbenutzt geblieben ist im CIGSept III 1 ein Bericht von John 
Lee Antiquarian researches in the Ionian Islands, in the year 
18 1 2 {Archaelogia XXXIII 1849 S. 36—54, Taf. II und III). Von 
den ithakesischen Inschriften, die er mitteilt, stehen fünf, aus 
anderen Quellen, CIGSept III 1 656, 668, 674, 677, 681. 

Zu 656, der merkwürdigen Inschrift ZA^OYAAftAAMIAZ 
in inferiore parte collaris aurei (Böckh nach Th. S. Hughes 
Travels in Sicily, Greece and Albania I 1820, die mir nicht 
zugänglich sind; vgl. Jahn Über Darstellungen griech. Dichter 
auf Vasenbildern, Leipz. Abhandlungen III 722) bemerkt Ditten- 
berger, dass Böckh Au(n)<Vmu; verbessert habe — noch besser 
wäre Aa(o)8au(eQct5 — und fährt dann fort : Prius editores 
2dq><pov scribunt, ac Boeckhius quidem post id commate distin- 
guit, Ho/mannus non item. Quum Zäqxpov nihili sit, sumpsi 
litter am finalem genetivi evanuisse, etsi sie quoque mirum manet, 
duarum mnlierum nomina coniuneta hic inveniri. Also zwei, 
eigentlich drei grobe Versehen in zwei Eigennamen, diese 
selbst auffällig und noch auffälliger ihre Vereinigung. 

Lee spricht sich nun so Uber diese Inschrift aus (S. 50 b ): 'an 
inscription being all that was wanting to render this a perfect 
bijou, a fa nciful one was quickly devised; and we read 
on the under side, lightly engraved, 2A<I><I>0Y AA0AAMIA2 ; 
a discovery that soon spread far beyond our little antiquai ian 
circle! Aaoöauia; wenigstens ist hier richtig gegeben, aber irre 
ich mich, oder beweist nicht die Fassung dieser Fundnotiz, 
legt sie nicht zum mindesten sehr nahe, dass Sappho und 
Laodamia erst im Jahre 1812 ihre Ansprüche auf dieses Klei- 
nod erhoben haben ? Lees Holzschnitt des Schmuckstückes 
S. 50 geht auf eine Zeichnung zurück, die er O. M. von Stackel- 
berg verdankte, Uber dessen Aufenthalt auf Ithaka in jenen 
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Tagen seine Biographie von Natalie von Stackelberg S. 224 ff. 
erzählt. Zweifellos dasselbe Schmuckstück hat aber Stackelberg 
selber Gräber der Hellenen Taf. 73, 1 als 'goldenen Gürtel' 
veröffentlichen lassen, 'gefunden in einem Grabe zu Ithaka, 
aus vier zusammengehefteten Bändern von Goldblech nebst 
einem Schlosse bestehend, welches einen gordischen Knoten 
darstellt, mit Zierrathen, eingefassten Hyazinthen, wie auch 
mit der komischen und tragischen Maske, an denen goldene 
Ketten mit Granatäpfeln herabhängen, geschmückt' (vgl. Stc- 
phani Compte-rendu 1880,41 Nr. 53: 'goldenes Stirn- oder Hals- 
Band'; über den 'gordischen' Knoten Wolters Zu griech. Ago- 
tieft S. 7 ff.). Die Identität steht ausser Frage, wenn auch — abge- 
sehen von anderen kleinen Abweichungen — die eine Maske 
mit Kettchen und Granatäpfeln hier und dort an anderer 
Stelle an den Knoten angeschlossen erscheint. Lee wie Stackcl- 
berg hätten zudem schwerlich versäumt, den Fund gleich zweier 
Exemplare eines solchen "superb gold ornament* anzumerken. 
Von einer Inschrift ist kein Wort bei Stacke 1- 
bergzu lesen. 

Dieses Schweigen Stackelbergs, die verklausulierte Fussnote 
Lces, Inhalt, Form und Fehler der Inschrift geben uns das 
unbestreitbare Recht, Sapphos und Laodamcias stolze Namen 
unter die in diesem Teile des CIG auffällig zahlreichen tituli 
spurii zu verweisen. Die Gelehrten damaliger Zeit waren zu 
solchen antiquarischen Scherzen besonders geneigt, gerade auf 
Stackelberg hatten es auf Aigina Bröndsted und Gefährten 
mit ihrer Zevc, riavEUcfviog-Inschrift abgesehen {CIGPel I 1552): 
beide Male Genossen desselben einzigartigen Thiasos, der auch 
heute noch eine auf die Tagebücher gegründete, zusammenfas- 
sende Darstellung verdiente. Zu dem kühnen Einfall, Sappho 
und Laodameia zu den einstigen Besitzerinnen des Prunkstückes 
ihrer ithakesischen Ausgrabungen zu erheben — warum nicht 
gleich Harmonia - Eriphylc, deren Halsband die Delier zu be- 
sitzen wähnten, wie die delischcn Inventare zeigen? — mag 
ihnen ein Goldblech den Anstoss gegeben haben, aus der 
Sammlung des damaligen Kommandanten Ithakas, des Kapi- 
täns A. Guitera, das dieser, neben einer Unmenge anderer 
Klcinfunde aus seinen Ausgrabungen in Ithaka in den Jahren 
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1 8l I — 1814, im Jahre 1827 zum Verkauf stellte: 'um plaque 
en or, large d'un pouce et longue de to, portant le nom 
de la dame grecque qui en orna son front'' (Bul- 
letin des sciences hist, antiquitcs, philologie 1827 VII 390). Wir 
wissen von Lee selber (a. a. 0. S. 39), dass er und seine Gefähr- 
ten Guiteras Antiken besichtigt haben. Dass sie gerade auf 
Sapphos Namen verfielen, wird die Gestaltung des Schmuck- 
stückes veranlasst haben, in dessen 'zierlich geschwungenem 
Knoten' auch Jahn 'die Form einer Leier' erblickte. 

668 sah Lee im 'convent of tfu Arcangeli below Oxot (Gell 
'in the church of t/u evangelists*, Leake in St. Taxiarches); 
O giebt er kleiner als die übrigen Buchstaben (S. 42). 

674: Oxoi, 'in the church of the Evangelismos . . . a tablet of 
more elaborate workmanship, on which the name of A/olotas, 
MOAQTA, as in the former instances, was cut in raised cha- 
racters on as unken bed, ivhile XAIPE, was engraved on tfte 
general surface* (S. 42 f.); also in Z. I die Technik, über wel- 
che ich bei Inschriften aus Akarnanien {oben S. 332) berichtet 
habe. 'In most of these marbles the tivo zvords appear to have 
been executed by different artists, as if the master had carved 
the most difficult, and left the easier to be carved by one of 
his assistants' meinte Lee S. 43. Man wird vielmehr anneh- 
men müssen, dass in Ithaka wie in Akarnanien altbelieb- 
ter Brauch war, die einnamigen Grabinschriften ornamental in 
Hochrelief aus einem eingetieften Bande heraustreten zu las- 
sen. Wollte man den Vatersnamen, in späteren Zeiten x°K> 6 
hinzufügen, so zwangen technische und dekorative Rücksich- 
ten für diese Zusätze die Steinfläche und die üblichen ein- 
gehauenen Buchstaben beizubehalten ; wenn nicht, wie in 
der leukadischen Inschrift 583 (s. S. 360 f.), die Steinbreite 
ausnahmsweise erlaubte, dem Eigennamen "taiQE unmittelbar 
anzuschliessen. In Ithaka sind freilich Relicfbuchstaben aus- 
ser für 674 nur für den Eigennamen unten Nr. 58, wo sich 
Lees Bemerkung vielleicht auch noch auf 668 zurückbezieht, 
und für 672 durch Kramer bei Böckh CIG 1925 p ausdrück- 
lich bezeugt ; daran wird aber die häufige Nichtbeachtung 
solcher Ausserlichkeiten Schuld tragen. Dass y/tlpe viel unsorg- 
fältiger und weniger tief als der Eigenname eingehaucn sei, 
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notierte ich auch zu der einzigen ithakesischen Grabinschrift, 
die ich selber gesehen {unten Nr. 66). Darin und in der Umrah- 
mung des Namens bekundet sich deutlich die nachhaltige Erin- 
nerung an die alte, einzeilige, ornamentale Grabinschrift. Der 
Eigenname ist ferner eingerahmt wiedergegeben in Nr. 679 (nach 
Kramer bei Böckh C1G 1925 n) und 670; in Nr. 667 sind die 
Bruchlinien bei Leake irrig als Rand oder Einrahmung ausge- 
deutet. Nach dem Vorgange von Bursian Berichte der sächs. 
Gesellschaft i860, 211 f seien als Analogon die phliasischen 
Grabstelen genannt (vgl. Ross Reisen im Peloponnes 29 f., 
Frankel zu C IG Pel I 452). Ursprünglich ist auch bei ihnen die 
Anbringung des einen Namens des Verstorbenen in vertieftem 
Bande; nur dass die Phliasier, wollten sie den Vatersnamen 
hinzufügen, einen Ausweg gefunden hatten, beide Namen orna- 
mental zu verwerten. Die einzige ältere Grabinschrift Korinths 
[CIGPel I 397) bietet Namen und Ethnikon der Verstorbenen 
durch je zwei Wagerechte eingeschlossen. 

677 : nach Lee ebenda, wo 674, 681 : 'in the apparently 
old church of A/a Serranta, near Oxot" (S. 42), ebenso Gell ; 
Z. 4 zu 4>IUÜN0 verlesen. 

Nicht im CIGSept finden sich : 

56. Vom Aetos, ' . . a spot higher up the hill, outside the 
confines of the old castW (S. 40). 

nPAYXOY 

Vgl. Fick-Bcchtel Griech Personennamen* 242 {CIGSept I 600, 
III 1 531); npcttiXos in Ithaka Jnschr. von Magnesia 36, 23=Dit- 
tenberger Syll. 3 257. 

57. Ebenda, ' . . on another [tablet] slighttly corniced, to 
commemorate some hospitable Lycian ' (S. 40). 

AYKN0I02 EYEEN02 
A(i)xv(u.v)io? (?) Ev^cvo?. 

58. 'Convent of the Arcangeli below Oxoi ; . . the first word 
consisted 0/ raised characters on a sunken bed; t/ie second word 
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was simply cut on the general face of the tablet'' (S. 42). 



Zum Namen 'A]m;Eotoa; darf man sich auf Ithaka auch wohl 
der videos ov \xjeydh) (6 844 ff.) erinnern ; vgl. Fick-Bechtel 
a.a. 0. S. 329. 

50. ' . . a fragment of an epitaph on Kleone, daughter of 
Phryno, in a small church at Oxoi, . . dedicated to the sea-patron. 
Saint Nicholas* (S. 43). 



In Z. I natürlich auch Vokativ möglich ; der Name KXfou^on,? 
in Ithaka Inschr. von Magnesia 36, 2=Dittenberger Sylt? 257. 

Dass CIGSept III* 626, 627 in der Tat aus Same, nicht 
aus Ithaka stammen, wird bestätigt durch Lees Fundangabe 
'on a marble slab from the ruins of Samos* (S. 38); der 
Stein befand sich damals in der Sammlung des Majors de 
Bosset, deren Restbestand nach Genf gelangte (vgl. Descou- 
lavy Reime arch. 1900 II 130 f.). In Nr. 627, 2 giebt Lee 
TAPMENIQN02. Ausserdem sah er 603 und 613, las aber 
von dieser nur XAIPE Z. 3 (S. 37) und notierte aus Scalia 
'a stone about a foot long, inscribed with I EN IS' (S. 39). 

Strassburg im Elsass. 



Vgl. oben zu CIGSept III 1 674. 



2TEPIAA XAIPE 



KAEOMH 

$FYNQNO N 

XAIPE 



KXEOU,T)[ftl]s 
4>QUV(0VO$ 

XaiQE. 



Erich Preuncr. 
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NEUE INSCHRIFTEN AUS ITHAKA. 

Den von Preuner behandelten Inschriften von Ithaka schliesse 
ich einige neue StUcke an, deren Kenntnis ich meist Herrn 
NixoXao? K. riavXaxog verdanke, welcher eine Monographie Uber 
die Geschichte und Altertümer seiner Heimatinsel vorbereitet 
(vgl. v Aorv, 24. Avyovotov 1901, Berlimr philo!. Wochenschrift 
1901, 1342). 

Nekropolis am Fusse des Aetos; Nr. 60 — 62 aus dem IV., 
Nr. 63 trotz des A vielleicht noch aus dem III., Nr. 64 etwa 
aus dem I. Jahrhundert v. Chr. 

60. Jetzt in Baöv bei Svvvpos. Grabstele, links, rechts und 
unten gebrochen, hoch 0,23 m, breit 0,33, dick 0,10. 

AAMAXIAOS Aauaotöoc, 

61. MAPIAAA< MajuAAa ? . 

62. Jetzt in Baftv bei Zvyy(? 0( S- Block, hoch 0,17 m, breit 
0,66, dick 0,29 mit einem 4 cm vorspringenden Giebel ; links 
ein 4 cm breites Stück herausgearbeitet. 

ONPO AflPOY 

Im Anfang können einige Buchstaben fehlen. 'Ovjioöwpor 
(von öVjtii und Demeter 'Oujrvta) oder [IIJovjioowpov ? 

63. A A AA ft Aauw. 

64. M O K P I T A Act] uoxp ua 
EYKPITA2 Efoofcac, 

65. In 'E^toyt, verbaut Uber dem Fenster des Hauses 
navayijc. Tai. BapßaptjYoc^ Grabstele, hoch 1,20 m, breit 0,38. 
Abschrift von Dörpfcld. 

AAAAAAKOY Aau,dAxov. 

66. In Staöpoc,; Deckplatte auf dem östlichen Pfeiler des 
Treppenaufgangs des Gehöftes auf der Höhe südwestlich vom 
Hagios Ilias. Abschrift von Preuner, der angiebt, dass xoXqe 
unsorgfältiger und weniger tief als der Eigenname eingehaucn 
ist (vgl. oben S. 374 f.). 

AAEIIAAE 'AAt;üuE 
X A I P E /aipe. 
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67. Indem Niöpi genannten Gebiete, nahebei der tojio- 
fleai'a IlaXaiu Moox«ta gefunden. 

XlETAAHi 
I ANAHIIGAKHITHA 
, EATECCIAITTWNONOUÜ 

frei 

— — — mryuAiji — 

— x]pavuf]t 'Iftdxiji xt\k — 
— xlteuTEnm hmov ovoto — 

68. Nach Mitteilung von Br. Keil findet sich in Haller von 
Hallersteins Tagebuch XIII (ohne Seitenzahl, aufbewahrt auf 
der Strassburger Landesbibliothek) eine Inschrift aus Ithaka : 

EPMAIOY 
AXAloYA 

Bei den von Dörpfcld im Jahre 1900 an der sog. Schule 
Homers unternommenen Ausgrabungen wurden drei Ziegel- 
stilcke mit Stempeln des IV. Jahrhunderts (Buchstaben erha- 
ben) gefunden [ Phot, des Instituts, Ithaka 38 ] : 

69. E P I O 

70. H A I 1 * A 

71. OA AA 
'N OS 

ClGSept III 1 654 jetzt in Padua; vgl. Zicbarth Rhein. Mu- 
seum 1898, 635. 

Athen. 

H. v. Prott. 





'Eni O 



*Ewi ) ou ab' 
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DIE ZEIT DES ÄLTEREN PARTHENON. 

(Hicnu Tafel XIII. XIV). 

Vor IO Jahren veröffentlichte ich in dieser Zeitschrift (1892, 
S. 158) einen Aufsatz Uber den «älteren Parthenon», jenen 
Tempel, den L. Ross bei seinen Ausgrabungen auf der Akro- 
polis im Jahre 1835 unter dem pcrikleischen Parthenon ent- 
deckt hatte. Unter anderem suchte ich darin nachzuweisen, 
dass dieser Tempel nicht der alte von den Persern zerstörte 
Hckatompedos sei, wie man früher allgemein geglaubt hatte, 
sondern ein viel grösserer Tempel, der erst nach den Perser- 
kriegen errichtet worden sei. Die ältere Ansicht hatte sich zu 
einer Zeit gebildet, als der weiter nördlich gelegene «alte 
Athena -Tempel» noch nicht bekannt war und daher der «äl- 
tere Parthenon» als der einzige grössere vorpersische Tempel 
gelten musste. Die Nachricht des Hesych über einen von den 
Persern verbrannten älteren Tempel (s. v. £xar6ujteÖoc, vewe.) 
konnte man damals nur auf die unter dem Parthenon liegen- 
den Reste beziehen. An ein älteres Erechtheion zu denken, war 
wegen des grossen Maasses von 100 Fuss ausgeschlossen. 

Aber zwei Thatsachen blieben bei der älteren Ansicht ohne 
Erklärung. Erstens sollte der verbrannte Tempel nach Hesych 
um 50 Fuss kürzer sein als der perikleische Bau ; aber in 
Wirklichkeit Ubertraf der ältere Parthenon den jüngeren Tem- 
pel noch um mehrere Meter. Zweitens bestanden die in der 
Nordmaucr der Akropolis verbauten Säulentrommeln, welche 
man dem alten Hckatompedos zuschrieb, aus Marmor und wa- 
ren unfertig, während die weiter westlich eingebauten Gebälk- 
stUcke, die man ihm ebenfalls zuteilte, einem fertigen und 
schon bemalten Porosbau angehörten. 

Das erste Bedenken suchte man dadurch wegzuschaffen, 
dass man auf dem grossen, vorzüglich fundamentierten Unter- 
bau einen kleineren, den Maassen Hesychs entsprechenden 
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Tempel ergänzte ; so zuletzt F. C. Penrose im Journal of hell, 
stud. 1891, 275. Indessen konnte ich in jenem Aufsatze hier- 
gegen geltend machen, dass der Uberstehende Teil des Unter- 
baues, wenn er nichts zu tragen gehabt hätte, unmöglich bis 
zu einer Tiefe von 10 m fundamentiert worden wäre. Das 
aus regelmässigen Quadern errichtete, vorzügliche Fundament 
muss unbedingt die Säulen oder Wände des Tempels selbst 
getragen haben, wie überdies die noch erhaltenen Reste der 
Stufen direkt beweisen. Auch der Vorschlag von L. Ross 
{Arch. Aufsätze I 138), den östlichen Teil des Unterbaues für 
einen späteren Zusatz zu erklären und so die Schwierigkeit zu 
heben, ist unhaltbar. Der ganze Unterbau ist tatsächlich in 
einem Zuge erbaut. 

Dem zweiten Bedenken, das sich auf die Verschiedenheit 
des Materials und der Arbeit bezog, suchte man durch die 
Annahme entgegen zu treten, dass der mit Porosstufen ver- 
sehene Tempel zwar ein Porosgebälk, aber ausnahmsweise 
Säulen aus Marmor gehabt habe, und dass ausserdem nur die 
Säulen und Stufen noch unfertig gewesen seien. Aber auch 
diese Annahmen durften als sehr bedenklich bezeichnet werden. 

Erst als im Jahre 1885 zwischen Parthenon und Erechtheion 
ein zweiter alter Tempel entdeckt wurde, Hessen sich beide 
Bedenken beseitigen. Dieser sicher aus vorpersischer Zeit stam- 
mende Tempel war offenbar der von den Persern verbrannte 
Hekatompedos. Denn erstens entsprach er der Angabe He- 
sychs Uber einen Grössenunterschied von 50 Fuss zwischen 
dem älteren und jüngeren Hekatompedos. Der «alte Athena- 
Tempcl» war nämlich ohne seine Ringhalle ein Hekatompcdon : 
Pronaos, Naos und Opisthodom bildeten zusammen einen 100- 
füssigen Bau, ein teoöv Exatöujieöov. Im jüngeren Parthenon 
hatte dagegen die Ostcella allein schon eine Länge von 100 
Fuss und war daher ein vEcog exatöuTteöo;. Zu ihr kam aber 
noch eine Wcstcella von etwa 50 Fuss hinzu. Von dem Tem- 
pel des Periklcs durfte man also mit Recht sagen, dass er um 
50 Fuss grösser sei als der vorpersische 100-füssige Bau. 
Zweitens passten die fertigen Gebälkstücke aus Porös wegen 
ihrer Abmessungen vorzüglich zu den Fundamenten des alten 
Athena-Tempels, während die unfertigen Marmorsäulen augen- 
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scheinlich dem unvollendet gebliebenen älteren Parthenon an- 
gehörten. Beide Zuteilungen fanden ihre volle Bestätigung, als 
in der nördlichen Burgmauer unterhalb der GebälkstUcke aus 
. Porös die noch fehlenden Säulentrommeln und Kapitelle aus 
diesem Material zum Vorschein kamen (vgl. Middleton Platts 
and drawings of Athen, buildings, Taf. 6), und als ausserdem 
unterhalb der Marmortrommeln dieselben Stufen aus Kalkstein, 
wie sie am älteren Parthenon vorkommen, erkannt wurden. 

Dadurch war festgestellt, dass es vor der Zeit des Perikles 
zwei grosse Tempel der Athena auf der Akropolis gegeben 
hatte: den «älteren Parthenon» an der Stelle des jetzigen 
Parthenon und den «alten Athena - Tempel» südlich vom 
Erechthcion. Waren aber beide vorpersisch? 

Da Hesych nur von einem einzigen vorpersischen Tempel 
der Athena, dem von den Persern verbrannten Hekatompedos 
spricht, da ferner unser zweiter Tempel, der ältere Parthenon, 
nachweisbar nie vollendet und sogar Uber den Unterbau und 
die untersten Säulentrommeln niemals hinausgekommen war, 
so entschieden sich alle, die seit 1885 Uber die Tempel der 
Akropolis geschrieben haben, für die Annahme, dass der ältere 
Parthenon erst nach den Perserkriegen begonnen und nach 
einer kürzeren oder längeren Unterbrechung erst von Perikles 
vollendet worden sei. Soweit ich sehe, hat nur F. C. Penrose 
in dem oben citierten Aufsatze daran festgehalten, dass der 
ältere Parthenon vorpersisch sei. Seine Datierung, etwa ein 
Jahrhundert vor den Perserkriegen {Journal of Ml. stud. 1891, 
295), durfte jedoch als ganz unmöglich bezeichnet werden. 

Es gilt daher heute als ausgemacht, dass der ältere Parthe- 
non in der Zeit von 479 — 447 errichtet ist. Nur Uber den ge- 
nauen Zeitpunkt des Baubeginnes gehen die Ansichten noch 
auseinander. Nachdem ich selbst für die ältere Zeit des Kimon 
eingetreten war {Athen. Mitt. 1892, 188), hat A. Furtwängler 
Themistokles als Erbauer vorgeschlagen {Meisterwerke S. 164), 
während F. Kopp {Jahrbuch des Inst. 1891, 270) der jün- 
geren Zeit des Kimon und endlich B. Keil {Anonymus Argent. 
S. 98) der Zeit vor der Eurymedon- Schlacht den Vorzug ge- 
geben hat. 

Neuere Studien an dem älteren Parthenon selbst und an den 
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Stützmauern, welche an seiner Südseite errichtet sind, haben 
mich jedoch davon Uberzeugt, dass alle diese Datierungen 
unrichtig sind. Der ältere Parthenon ist vorpersisch. Als die 
Perser die Burg zerstörten, war er mitten im Bau begriffen. 
Sein Baugerüst wurde von den Barbaren in Brand gesteckt. 
Von 479 bis 447, also ein Menschenalter hindurch, war der 
verbrannte Unterbau des angefangenen Tempels neben dem 
vorläufig wiederhergestellten «alten Athena-Tempel» zu sehen. 
Erst Perikles baute den «grossen Tempel» nach einem etwas 
veränderten Plane wieder auf. 

■ 

I. 

Bevor ich die Beweise für diese These beibringe, muss ich 
einige meinen früheren Aufsatz berichtigende und erweiternde 
Angaben Uber die Ruine selbst machen. 

Ich hatte es früher unentschieden gelassen, ob der Unter- 
bau des Tempels zwei oder drei Stufen gehabt habe (Athen. 
Mitt. 1892, 187). Es sind sicher drei gewesen. Ausser den 
noch an Ort und Stelle befindlichen zwei unteren Stufen haben 
sich unter den Säulen der nördlichen Akropolismauer mehrere 
Stufensteine gefunden, welche ähnliche Abmessungen und die- 
selbe charakteristische Profilierung wie die mittlere Stufe des 
Unterbaues haben. Ihr Material (Kalk von Kara) ist härter als 
der Kalkstein der beiden Unterstufen. Ein Fragment derselben 
härteren Stufe ist an der S. VV. -Ecke des jüngeren Parthenon 
als Unterlagstein des südlichen Stylobats verbaut (s. unten 
Figur 1, wo das Profil hinter der Marmorstufe 3 angedeutet 
ist). Die Stufen aus hartem Steine bildeten den Stylobat der 
Ringhalle. Die Zuteilung wird durch die Steinlängen bestätigt : 
während nämlich die Unterstufe aus Läufern von 1,70 — 1,80 m 
besteht, wird die zweite Stufe von Bindern gebildet, die nur 
etwa die halbe Breite (0,90 — 1,00 m) und eine sehr grosse, aber 
verschiedene Tiefe haben (im Osten 1,59 — 2,32 m). Schon we- 
gen der letzteren Tatsache muss darüber ein Stylobat von 
gleichmassig tiefen Steinen gelegen haben, deren Länge wie- 
derum den Läufern der Unterstufe zu entsprechen hat. In der 
Tat haben die vorhandenen harten Kalksteine nicht nur diese 
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Maasse, sondern stimmen auch zu den am Unterbau konsta- 
tierten, früher unerklärlichen Marken, aus denen ich in meinem 
früheren Aufsätze {Athen. Mitt. 1892, 186) schon vermutungs- 
weise auf Steine dieser Form geschlossen hatte. Wir können 
jetzt nach den Marken sogar die genaue Lage der Fugen des 
Stylobats an der Südseite des Tempels bestimmen, obwohl von 
den Steinen selbst nur noch sehr wenige vorhanden sind. 

Die Gestalt des Stufenbaues, wie sie sich jetzt ergiebt, ist 
in Abb. I im Durchschnitt gezeichnet. Die in situ befindlichen 




Abb. I. Durchschnitt des Stufcnbaucs des älteren und des jüngeren Parthenon. 



Steine des älteren Tempels sind doppelt, die ergänzten Stufen 
desselben einfach schraffiert. Die Steine des jüngeren Tempels 
haben eine noch hellere Schraffur erhalten. Die älteren Stufen 
sind mit den Zahlen I. II. III, die jüngeren mit 1. 2. 3 bezeich- 
net. Die als Unterstufe des alten Tempels ursprünglich be- 
stimmte Schicht, die später zur Euthynteria wurde, hat die 
Bezeichnung III* erhalten. 

Hatte demnach der Tempel drei Stufen, so berechnet sich 
die Länge des Stylobats zu 75,06 nl und seine Breite zu 
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29,60 m. Da die entsprechenden Maasse des jüngeren Parthe- 
non 69,51 m und 30,86 m sind, so war der ältere Tempel im 
Stylobat um 5,55 m länger, aber um 1,26 m schmaler als der 
jüngere Bau. Die Zahl der Säulen betrug, wie ich schon früher 
ermittelt hatte, 8 an den kurzen und 19 an den langen Seiten. 
Die Axweite der Säulen berechnet sich für beide Seiten gleich- 
mässig auf etwa 4,12 m, ein Zusammentreffen, das als wert- 
volle Bestätigung für die Richtigkeit der ganzen Berechnung 
angesehen werden darf. Ein Unterschied in der Grösse der 
Axweiten an den kurzen und den langen Seiten, wie er bei 
mehreren älteren Tempeln und so auch noch bei der Ringhallc 
des «alten Athena- Tempels» vorkommt, besteht beim älterem 
Parthenon also nicht. 

Der Grundriss des inneren Tempels lässt sich in der Weise, 
wie ich früher dargelegt habe (a.a. 0. S.i 77), mit den jüngeren 
Mauern und Säulenreihen unter Berücksichtigung der Verschie- 
bung der Tempelaxe zwar nicht genau, aber doch im allge- 
meinen ermitteln. Es treffen dabei jetzt in Folge der Hinzu- 
fügung der dritten Stufe die älteren Fundamente noch etwas 
besser, als dies bei meiner früheren Zeichnung der Fall war 
(a.a.O. S. 177), mit den jüngeren Wänden und Säulenreihen 
zusammen. Der hiernach ergänzte Grundriss ist in Abb. 6 
(s. unten) gezeichnet. Die Stärke der Cellawand ist nach mehre- 
ren zusammen mit den Säulentrommeln verbauten Marmorqua- 
dern zu etwa I m angenommen. In Bezug auf die Gestaltung 
des Pronaos und der Hinterhalle kann man schwanken, ob 
6 dorische oder 4 jonische Säulen anzunehmen sind. Ich habe 
mich In der Grundriss-Zeichnung für die ersteren entschieden, 
weil mit den Säulentrommeln von 1,90 m Durchmesser noch 
mehrere kleinere ebenfalls dorische Trommeln von 1,72 m 
Durchmesser verbaut sind, die wegen der angearbeiteten Kanne- 
luren nur den untersten oder obersten Stein des Säulenschaftes 
gebildet haben können. Da nun zu einem unteren Durch- 
messer von 1,90 m ein kleinerer oberer Durchmesser als 1,72 m 
gehört, so müssen die kleineren Trommeln der Vor- und 
Hintcrhalle zugeteilt werden. Für Innensäulen der Cella sind 
sie zu gross. Ad. Michaelis (Arx AtJun. Taf. VIII) hat in seiner 
Ergänzung des Tcmpelgrundrisses in der Vorhalle nur 4 Säu- 



Digitized by Google 



DIE ZEIT DES ÄLTEREN PARTHENON 



385 



len gezeichnet und sich dadurch für die zweite Möglichkeit 
entschieden. Da gegen beide Lösungen Bedenken bestehen, 
muss noch eine dritte Möglichkeit erwogen werden : die Vor- 
hallen könnten nur 5 Säulen enthalten ; die Säulentrommeln 
von 1,72 m Durchmesser würden dann wegen ihrer Stärke 
besser passen. Doch scheint mir eine so ungewöhnliche Anord- 
nung sehr wenig empfehlenswert. Eine in der Nordmauer ver- 
baute Trommel von 1,95 m muss zur Ecksäule der Ringhalle 
gerechnet werden, da auch am jüngeren Parthenon die Eck- 
säulen etwas stärker sind als die übrigen Säulen. 

II. 

Für die Geschichte des Parthenonbaues haben die südlich 
vom Tempel angeschütteten Terrassen mit ihren Stützmauern 
und Schuttmassen eine grössere Bedeutung, als ihnen bisher 
beigelegt wurde. Gewöhnlich nennt man nur zwei Mauern die- 
ser Art, eine polygonale Futtermauer aus unregelmässigen 
Kalksteinen, die in einem Abstände von 10 — 13 m der Südseite 
des Tempels fast parallel läuft, und die kimonische Burg- 
mauer, die bedeutend stärker und höher ist und ungefähr den 
doppelten Abstand vom Tempel hat (beide Mauern bei Middle- 
ton a. a. O. Taf. 2). In Wirklichkeit ist aber noch eine dritte 
Stützmauer vorhanden, die zeitlich und räumlich zwischen bei- 
den liegt. Den beiden Ecken des Tempels gegenüber ist sie 
aus regelmässigen Porosquadern errichtet, dazwischen hat man 
keine neue Mauer gebaut, sondern die alte pelasgische Burg- 
mauer als Futtermauer für die Schuttniassen benutzt und wahr- 
scheinlich etwas erhöht. Auf die drei Perioden, welchen diese 
drei verschiedenen Stützmauern und die hinter ihnen lagernden 
Erdschichten entsprechen, habe ich schon in einem während 
der Ausgrabungen veröffentlichten Berichte {Athen. Mi/t. 1888 
S. 434) hingewiesen. Meine damalige relative Datierung dieser 
Perioden war richtig, die absolute dagegen, wie sich später 
zeigen wird, falsch. 

Zum Verständnis der verschiedenen Epochen des Tempel- 
baues und zu ihrer Datierung ist eine genaue Betrachtung der 
einzelnen Stützmauern und ihrer Hinterfüllungcn dringend not- 

ATUKN. MITTEILUNGEN XXVII. 28 
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wendig; sie ist noch jetzt möglich auf Grund der zahlreichen 
Photographien, welche während der Ausgrabungen für die 
Sammlung des Deutschen Instituts angefertigt worden sind 
und deren Abzüge vom Institut bezogen werden können. (Der 
Katalog ist im Arch. Anseiger von 1891 S. 75 und 1895 S. 55 
veröffentlicht). 

Auf diesen Bildern, die untrügliche Zeugen der Schichtungs- 
art und der Zusammensetzung der Trümmermassen sind, las- 
sen sich die verschiedenen Stützmauern und Schuttmassen, 
die südlich vom Parthenon allmählich entstanden sind, noch 
im Einzelnen untersuchen und bestimmen. Man erkennt deut- 
lich, wie hinter den verschiedenen Mauern mehrere Lagen 
von dunkler Erde mit solchen von zerschlagenen Baugliedern 
und Skulpturen abwechseln, und wie dazwischen hellere Strei- 
fen sich abheben, die aus kleinen Steinsplittern (Bauschutt) 
von Kalkstein oder Marmor bestehen. 

Eines dieser Bilder, das ich schon früher veröffentlicht habe 
{Athen. Mit/. 1892 Taf. IX), mag hier zunächst beschrieben wer- 
den. Es zeigt die Erdschichten zwischen dem Parthenon und 
der polygonalen Stützmauer. Über dem gewachsenen Fels 
sehen wir rechts das Fundament des Parthenon, links verschie- 
dene übereinander liegende Schichten von Erde und Steinen. 
Bis zur 3. Quaderschicht des Fundamentes und bis zum Kopf 
des dort stehenden Mannes reicht die alte Humuslage, welche 
von der auf dem Bilde nicht sichtbaren, weiter links liegenden, 
pelasgischen Burgmauer gestutzt wird. Sie bedeckte den Fel- 
sen seit sehr alten Zeiten und giebt durch ihre Oberfläche die 
Terrainhöhe vor dem Beginn des Tcmpelbaues an. Alle Ge- 
genstände, die sie enthielt (darunter einige rotfigurige Scher- 
ben), müssen älter sein als der Tempel. In diese Humusschicht 
hinein wurde bei Beginn des Baues eine bis zum Fels reichende 
Grube eingeschnitten, die nach Legung der unteren Quaderla- 
gen wieder mit Bauschutt ausgefüllt wurde. Die Grube erscheint 
auf mehreren Photographien (z. B. auf dem Bilde Akropolis 
Nr. 74) als helleres Dreieck neben dem Tempelfundament. 
Auf unserem Bilde ist ihre Grenzlinie durch den Mann etwas 
verdeckt. Über der Humuschicht folgt eine dünne Lage klei- 
ner Steinbrocken, deren Oberfläche sich als hellere Linie ab- 
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hebt und bis zur Mitte der 4. Quaderlage reicht. Die folgende 
Schicht entspricht der Höhe von zwei Quadern und enthält 
viele Fragmente zerschlagener Porosbauten. Ihre wiederum 
von helleren Bausplittern gebildete Oberfläche tritt stark her- 
vor. In der Nähe des Fundaments liegen an Stelle der grösse- 
ren Porosstücke stärkere Massen von Bauschutt. Darüber folgt 
eine drei Quaderlagen entsprechende Schicht, die in ihrem 
untersten Teile einige Porosbrocken und dann Erdmassen mit 
kleinen Steinen gemischt enthält. Ihre obere Grenze wird durch 
eine doppelte helle Linie in der Hohe der 9. Quaderschicht 
gebildet. Noch zwei Steinlagen höher erkennt man in den 
dunkleren Erdmassen nochmals eine helle Schicht von Bau- 
schutt. Spuren einer weiteren hellen Schicht sind in der Höhe 
der 13. Quaderlage zu sehen. Dass diese hellen Lagen von 
Bauschutt dadurch entstanden sind, dass die bei Bearbeitung 
der Quadern abfallenden Steinsplitter zur Befestigung der an- 
geschütteten Erdmassen auf der jedesmaligen Terrasse ausge- 
breitet wurden, ist schon von L. Ross und Anderen richtig 
erkannt worden (vgl. auch Athtn. Mitt. 1892 S.162). Ausser den 
langen, durch die ganze Terrasse durchgehenden hellen Li- 
nien bemerkt man auf dem Bilde in der Nähe des Unterbaues 
des Tempels noch kürzere Linien und auch stärkere Schichten 
von hellem Bauschutt. Ihre Entstehung ist darauf zurückzufüh- 
ren, dass nach der Fertigstellung einer jeden Quaderlage die 
ganze Oberfläche des Unterbaues von den Bausplittern gerei- 
nigt wurde. Letztere bildeten, nachdem sie von der Mauer 
herabgefegt waren, grössere oder kleinere Haufen, die teils 
neben dem Unterbau liegen blieben, teils über die Terrasse 
hin ausgebreitet wurden. Erst nach Fertigstellung jeder 2. oder 
3. Quaderschicht erfolgte eine gleichmässige Aufhöhung der 
ganzen Terrasse und ihrer Stützmauer. 

Noch eine weitere wichtige Thatsache ist auf unserem Bilde 
zu sehen. Während die bis zur 9. Quaderlage reichenden 
Schuttmassen von einer polygonalen Stützmauer zusammen- 
gehalten werden, deren Reste links unter den Trümmern lie- 
gen, ohne auf dem Bilde sichtbar zu sein, sehen wir neben den 
höheren, bis zur 14. Quaderlage reichenden horizontalen Erd- 
schichten mehrere schräg abfallende Schichten von Erde und 
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kleinen Steinen, ebenfalls von einigen dünnen hellen Linien 
durchzogen. Diese schrägen Schichten reichen über die poly- 
gonale Stützmauer hinüber und gehören offenbar einer Periode 
an, als die Anschüttung schon über diese Stützmauer hinaus 
bis zu einer zweiten Mauer reichte. Als solche diente gegen- 
über der Mitte des Tempels die alte pelasgische Burgmauer, 
die wahrscheinlich damals etwas erhöht wurde; gegenüber den 
beiden Enden des Tempels aber die schon erwähnten Mauern 
aus Porosquadern, welche wir später genauer kennen lernen 
werden. 

Höher als die 15. Quaderlage scheint die Anschüttung um 
den Tempel zunächst nicht gereicht zu haben, denn erstens 
befinden sich an der 16. Lage die oben erwähnten Marken, 
die bei Herstellung des Stylobates gemacht wurden, und zwei- 
tens liegt in derselben Höhe auch das Ergasterion (Bauhütte), 
von dem auf unserem Bilde oben links gerade noch ein Stein 
sichtbar ist. Eine noch höhere Anschüttung um den Tempel 
war erst möglich, als durch die kimonische Burgmauer eine 
stärkere und höhere Stützmauer für die Erdmassen geschaffen 
war. Diese oberen, auf unserem Bilde fehlenden Erdschichten 
sind schon von L. Ross bei den Ausgrabungen der dreissiger 
Jahre entfernt worden. Dass sie einen etwas anderen Charak- 
ter trugen als die unteren Schichten, geht aus der Beschrei- 
bung von L. Ross {Arch. Aufs. I S. 104) zur Genüge hervor. 
Er fand darin Splitter von Porös und Marmor (also Bauschutt, 
Xaru^i) untermengt mit kopfgrossen, von dem lebenden Fel- 
sen der Akropolis abgesprengten Steinen. Es handelt sich da- 
bei offenbar um Schuttmassen, die zur Zeit des perikleischen 
Parthenonbaties ausgebreitet worden sind. Wenn Ross hinzu- 
fügt, das jene kopfgrossen Felsstücke bei Legung der Tem- 
pelfundamente vom Akropolisfelsen abgesprengt worden seien, 
so irrt er, weil die Felsbrocken sich dann in den untersten 
Schuttschichten finden müssten. Vielmehr sind sie erst vom 
Felsen abgesprengt worden, als nach der Fertigstellung des 
perikleischen Parthenon das östlich und nordöstlich von die- 
sem vorhandene Plateau durch Abarbeitung des Felsens her- 
gestellt wurde. Die Tatsache, dass für den älteren Parthenon 
ein um 1,15 m und ursprünglich sogar um 1,70 m tieferes Ni- 
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vcau rings um den Tempel vorgesehen war und demnach der 
Fels früher noch tiefer abgearbeitet werden sollte, lässt keinen 
Zweifel darüber, dass die Absprengung erst unter Perikles er- 
folgt sein kann. Erst damals hat also auch die letzte Erdan- 
schüttung an der Südseite des Parthenon stattgefunden. Zu- 
gleich mit der letzten Aufhöhung kann auch erst der obere 
Teil der südlichen Burgmauer gebaut worden sein, während 
den unteren Teil sicher schon Kimon errichtet hat. Auf den 
unteren, grösseren Teil der Südmauer beziehe ich daher die 
Stelle in den Schutzflehenden des Aischylos (V. 134), auf die 
zuerst Bücheler {Rhein. Mus. XL 629) hingewiesen hat. 

Einen umfassenderen Überblick Uber die verschiedenen Perio- 
den der Anschüttungen giebt eine zweite, auf der beiliegenden 
Tafel XIII wiedergegebene Photographie (Akropolis Nr. 81). 
Rechts erkennen wir wieder den Unterbau des Parthenon, des- 
sen untere Quaderlagen noch von der Erde bedeckt sind. 
Neben ihm liegen die uns schon bekannten, fast horizontalen 
Schichten von Porosfragmenten und Erde, wiederum durchzo- 
gen von dünnen und dickeren Schichten des hellen Bau- 
schuttes. Das allmähliche Anwachsen der Terrasse ist auch 
hier Schritt für Schritt zu verfolgen. In den beiden unteren 
sichtbaren Lagen sind viele in handliche Stücke zerschlagene 
Fragmente von Porosgebäuden zur Auffüllung verwendet, in 
den oberen Schichten nur Erde und kleine Steinsplitter. Von 
der polygonalen Stützmauer, welche diese Schuttmassen zu- 
sammenhält, sind nur einige obere Steine etwa in der Mitte 
des Bildes zu sehen, ihr Unterteil steckt noch in der Erde. 
Über dieser Mauer und weiter rechts oben bemerken wir die 
schräg abfallenden Erdschichten, die bei der Erbreiterung des 
oberen Plateaus entstanden sind. Sie sind hier nicht so stark 
wie auf anderen Photographien und scheinen ausserdem in 
ihrem oberen Teile etwas gestört zu sein durch die mit Säulen- 
trommeln und Quadern fundamentierte Ostmauer des Ergaste- 
rion. Diese Bauhütte wird erst aus des Zeit des Perikles stam- 
men, weil sie das Vorhandensein der am linken Rande des 
Bildes sichtbaren kanonischen und in ihrem Oberteile periklei- 
schen Mauer zur Voraussetzung hat. Die horizontalen, von 
hellen Bauschuttlinien durchzogenen Schichten unterhalb der 
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Säulentrommeln möchte man zunächst für die Hinterfüllung 
der kimonischen Mauer halten und demnach in die Zeit der 
Erbauung dieser Mauer setzen, aber ein genaueres Studium der 
Schichten und des Grundrisses Uberzeugt uns bald, dass die 
rechte aus horizontalen Schichten bestehende - Hälfte dieses 
Schuttes (von der polygonalen Mauer bis an die beiden ersten 
Arbeiter) noch der dritten Periode angehört und einst durch 
den jetzt fehlenden Aufbau der pelasgischen Mauer gestutzt 
war. Das Aussehen der Schuttschichten entspricht dem der 
höheren Schichten neben dem Tempel. Zum Mauerbau des 
Kimon dagegen gehören sicher nur die weiter links lagernden 
Schuttmassen, die auf der Photographie deutlich eine andere 
Zusammensetzung zeigen. Nur dieser letztere Schutt ist, wie wir 
später noch sehen werden, sicher der eigentliche «Perserschutt», 
alle anderen Schichten unseres Bildes stammen aus vorpersi- 
scher Zeit. 

Ein drittes Bild veröffentlichen wir auf Tafel XIV (Akro- 
polis Nr. 91). Es zeigt ein Profil der Erdschichten etwas west- 
lich von der vorigen Photographie neben einer der beiden 
Innenmauern des Ergasterion. Vom Unterbau des Parthenon ist 
nur wenig zu sehen. Die anstossenden, mit ihm gleichaltrigen 
Erdschichten sind dagegen deutlich zu erkennen. Besonders 
stark sind hier die schräg abfallenden Schichten, die auf dem 
vorigen Bilde nur gering waren. Sie sind bis an den unteren 
Rand des Bildes zu verfolgen und reichen offenbar schon 
Uber die Linie der polygonalen, nicht sichtbaren Stützmauer 
hinaus. Über ihnen liegt eine Quaderlage vom Fundament der 
Innenmauer des Ergasterion. Am linken Rande sind unterhalb 
dieser Mauer noch Reste von Schuttschichten zu sehen, die 
noch nicht zur kimonischen Mauer gehören, sondern ebenso 
wie jene schrägen Schuttschichten der zweiten Bauperiode des 
Tempels angehören. Jüngere Erdschichten und TrUmmermas- 
sen sind auf dem Bilde nicht dargestellt. 

Auf Grund dieser verschiedenen Photographien und nach 
Skizzen, die Georg Kawerau während der Grabungen angefer- 
tigt und mir gütigst zur Verfügung gestellt hat, habe ich die bei- 
den in den Abb. 2 und 3 wiedergegebenen Durchschnitte zusam- 
mengestellt. Sie sollen den Tatbestand neben der S. O.-Ecke 
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des Tempels und neben seiner westlichen Hälfte veranschau- 
lichen. Ich musste, um die allmähliche Entstehung und die Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Terrassen besser veranschau- 
lichen zu können, den Tatbestand von mehreren an verschie- 
denen Stellen genommenen Photographien zusammenfügen. 

In Abb. 2 ist rechts der Unterbau des älteren Parthenon (2) 
mit den Stufen des jüngeren Baues (5) im Durchschnitt gezeich- 
net. Die Stufen des älteren Tempels, soweit sie später ent- 
fernt waren, und zwei unfertige Säulentrommeln sind durch 
punktierte Linien angedeutet. Der Fels, auf dem der Tempel 
ruht, ist nach links bis unter die kimonische Burgmauer (4) zu 
verfolgen. Unterhalb des Tempels steigt die Felslinie nach 
rechts an, nur unter der Tempelmauer wird sie ein Stück hori- 
zontal abgearbeitet sein. Da die Stärke dieser Mauer nicht 
bekannt ist, habe ich die Linie des Felsens ganz horizontal 
zeichnen lassen. Vor Beginn des Tempelbaues lagen Uber dem 
Felsen nur die pclasgische Mauer 1 und die zugehörige Erd- 
schicht I. Die oben beschriebene Baugrube, welche in diese 
älteste Humusschicht eingeschnitten war, trägt den Buchsta- 
ben b. Mit dem Wachsen des Tempekmterbaues hielt die Auf- 
schüttung der Erdschichten II und der zugehörigen polygonalen 
Stützmauer 2 gleichen Schritt. Als der Unterbau Uber die 12. 
Quaderschicht hinauskam, stellte sich heraus, dass die Stütz- 
mauer nicht genügte, und so begannen die schrägen Schutt- 
massen bald Uber die Mauer hinUbcrzufallen, zumal diese 
wegen ihrer geringen Stärke nicht erhöht werden konnte. Die 
Schutthalden verdeckten allmählich die polygonale Mauer 2 
und reichten zum Teil bis an die pelasgische Burgmauer I. 
Diese erhielt gegenüber der Mitte des Tempels wahrscheinlich 
einen Aufbau aus Quadern (3), von dem allerdings nichts mehr 
erhalten ist. Gegenuber den Ecken des Tempels aber wurden 
besondere Quadermauern aus Porös errichtet. Ihre Lage, die 
aus dem Grundriss Abb. 5 zu entnehmen ist, und ihre Gestalt 
kann erst im Anschlüsse an diesen Grundriss besprochen wer- 
den. Wie der Aufbau der pelasgischen Mauer gestaltet war, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, weil nicht nur ihr spä- 
terer Aufbau, sondern auch ihr alter Oberteil so sehr zerstört 
ist, dass wir nicht einmal die ursprüngliche Gestalt und Höhe 
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der Mauer mehr kennen. Dass der Aufbau, wie in der Zeichnung 
angegeben ist, aus regelmässigen Quadern bestand, schliesse 
ich aus dem Umstände, dass die beiden Mauern gegenüber 
den Tempelecken in dieser Weise gebaut sind. Die Hinterfül- 
lung dieser Quadermauern geschah wiederum in horizontalen 
Lagen von Steinen und Erde, zwischen denen hellere Bau- 
schutt-Linien zu erkennen sind. Die Uber die polygonale Mauer 
hinüberreichenden schrägen Halden und jene horizontalen La- 
gen bilden zusammen die zweite Bauperiode. Im Durchschnitt 
sind sie mit III bezeichnet. 

Aber auch durch diese Maassregel konnte die Terrasse kaum 
bis zu der Höhe gebracht werden, die für den älteren Tempel 
beabsichtigt war und in unserem Durchschnitt durch zwei 
punktierte Linien bezeichnet wird. Dass sie tatsächlich diese 
Höhe damals noch nicht erreichte, geht aus dem Niveau des 
Ergasterion hervor, dessen Fussboden vermutlich in der Höhe 
der zweiten Quaderlage seines Fundaments anzunehmen ist. 
Um die Terrasse noch höher zu legen, musste erst eine neue 
starke Stützmauer weiter südlich gebaut werden. Als solche 
diente die südliche Burgmauer (4), welche nach sicherer litera- 
rischer Überlieferung von Kimon errichtet worden ist (Paus. I 
28, 3; Plut. Kimon 13). Zugleich mit ihr stiegen die horizonta- 
len Schuttschichten in die Höhe, die auf unserem Durchschnitte 
mit IV bezeichnet sind und aus wirklichem «Perserschutte» 
bestehen, d. h. aus Schuttmassen, die zahlreiche von den Per- 
sern verbrannte und zerschlagene Bauglieder und Skulpturen 
enthielten. 

In noch etwas späterer Zeit, als Perikles bei Wiederauf- 
nahme des Tempelbaues das Niveau um den Tempel noch 
höher legte, mussten noch weitere Schuttmassen um den Tem- 
pel ausgebreitet und die kimonische Mauer noch mehr erhöht 
werden. Den damals errichteten Oberteil der Mauer, der bedeu- 
tend breiter ist als die kimonische Mauer, habe ich mit 5, die 
Terrasse hinter ihm mit V bezeichnet. Da die Schuttmassen 
der letzteren schon 1835 von Ross entfernt sind und Zeich- 
nungen oder Photographien von ihnen nicht existieren, habe 
ich den oberen Teil der Terrasse weiss gelassen. Die von Ross 
veröffentlichte Zeichnung {Arch. Aufsätze I Taf. V) giebt einen 
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weiter östlich gelegenen Durchschnitt und ist daher bei dem 
anderen Profil als wertvolles Material benutzt. 

Dieser zweite Durchschnitt (Abb. 3) liegt in der Verlänge- 
rung der Ostfront des Tempels und soll ausser den in Abb. 2 
dargestellten Stutzmauern auch die der zweiten Periode des 
Tempelbaues angehörige Stützmauer aus Porosquadem (3) ver- 
anschaulichen. Die Höhenzahlen dieser Zeichnung verdanke 
ich wiederum Georg Kawerau. Die Gestaltung der Erdmassen 
habe ich verschiedenen Instituts-Photographien (z. B. Akro- 
polis Nr. 74. 85. 86. 87. 114. 116. 119. 121) und den Skizzen 
von Kawerau und Ross entnommen. Der Unterbau des Parthe- 
non ist nicht im Durchschnitt, sondern in der Ansicht von 
Osten gezeichnet (vgl. die Photographien Akropolis Nr. 4 — 9). 
Die Lehrkante an der Ecke beginnt erst bei der 9. Schicht von 
unten (bei c). Die ursprünglich beabsichtigte Fussbodenhöhe 
neben dem Tempel ist ebenso wie in Abb. 2 durch eine ein- 
fache Linie, die später bei der Herstellung der Stufen des älte- 
ren Parthenon beabsichtigte Bodenhöhe wiederum durch eine 
doppelte punktir'e Linie, die nach Vollendung des jüngeren 
Parthenon wirklich hergestellte Höhe durch zwei volle Linien 
angegeben. Die verschiedenen Stützmauern haben dieselben 
Zahlen wie auf dem anderen Durchschnitte erhalten. Innerhalb 
der ältesten Humusschicht sind die Reste eines uralten Wohn- 
hauses 1» zu sehen, dessen Fussboden und Mauerreste schon 
verschüttet waren, als der Tempel gebaut wurde. In dieselbe 
Humusschicht ist wieder die dreieckige Baugrube b für den 
Tempel eingeschnitten. Die polygonale Mauer (2) liegt tiefer 
als in Abb. 2, weil die von ihr gestutzte Terrasse nach Osten 
Gefälle hat (vgl. die Photographie Akropolis Nr. 87, auf der die 
Fassade und das Fundament der Mauer zu erkennen ist). Schräge 
Schuttschichten, die Uber sie hinübergefallen waren, sind hier 
nur in sehr geringer Stärke vorhanden. Die aus Porosquadern 
bestehende Stützmauer der zweiten Bauperiode (3) ist in der 
Linie unseres Durchschnittes nur durch einen Stein gesichert. 
Da sie aber weiter östlich besser erhalten ist (vgl. die Photo- 
graphien Akropolis Nr. 65 — 67), durfte sie in der Zeichnung 
ergänzt werden. Ihre ehemalige Höhe kennen wir nicht. Von 
der pelasgischen Mauer (1) sind hier auch nur wenige Steine 
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erhalten; beim Bau der starken kanonischen Mauer ist sie zum 
Teil abgebrochen worden. Die Hinterfüllung der letzteren 
konnte in Ermangelung von Zeichnungen nur schematisch ange- 
geben werden. Für die obersten Erdschichten unseres Durch- 
schnittes, die als Hinterfüllung der perikleischen Mauer 5 be- 
zeichnet werden dürfen, habe ich die Zeichnung von L. Ross 
{Arch. Aufsätze I Taf. V) zu Grunde gelegt. Besonders charakteri- 
stisch für die Schuttmassen dieses jüngsten Teiles der Ter- 
rasse ist der in der Zeichnung hell gelassene Streifen von 
weissen Marmorsplittern, der bei der Bearbeitung der Marmor- 
blöcke des Tempels entstanden ist. 




Abb. 4. Grundriss des Parthenon und seiner südlichen Terrasse. 

Erstes Stadium. 



Nachdem wir so die verschiedenen Anschüttungen und ihre 
Stützmauern in Photographien und Durchschnitten kennen ge- 
lernt haben, vermögen wir auch die Veränderungen der Tempel- 
terrassen im Grundriss besser zu verstehen. Zur Veranschau- 
lichung der drei wichtigsten Perioden der Anschüttung an der 
Südseite des Parthenon sollen drei in den Abbildungen 4 — 6 wie- 
dergegebene Grundrisse dienen. Abb. 4 stellt das erste Stadium 
des Tempelbaues dar: Die Grundrissfläche des älteren Parthe- 
non, dessen Fundament damals erbaut wurde, ist ganz schraf- 
fiert, der jüngere Tempel nur durch eine Umrisslinic angedeu- 
tet. Im Süden bildet die in unregelmässigen Windungen ver- 
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laufende alte pelasgische Mauer A E D den Abschluss der 
Burg; ihr breiter unterer Teil ist einfach schraffiert, der dünnere 
Oberbau (nach den Mauern von Tiryns hypothetisch angenom- 
men) doppelt schraffiert. Durch eine doppelte Linie ohne Schraf- 
fur ist die damals noch nicht vorhandene kimonische Siidmauer 
angedeutet. Die polygonale Mauer BC, welche als Stützmauer 
für die erste Anschüttung neben dem sich erhebenden Tempcl- 
fundament errichtet wurde, ist schwarz angelegt. Sie läuft dem 
Tempel ungefähr parallel, beginnt an der pelasgischen Mauer 
bei B gegenüber der S. W.-Ecke des Tempels und endigt im 
Osten bei einer Biegung derselben Mauer bei C unter dem jet- 
zigen Museum, dessen Lage durch eine einfache Umrisslinie 
angegeben ist. Das unter dem Museum liegende Stück der 
Mauer ist zwar nicht aufgedeckt, weil dort nicht gegraben wer- 
den konnte, durfte aber mit Sicherheit ergänzt werden. Der 
Raum zwischen dem Tempel und der Mauer BC ist die Ter- 
rasse II unseres Durchschnittes in Abb. 2. Aus dem Grundrisse 
erkennen wir deutlich, warum die Anschüttung nicht sofort bis 
zur pelasgischen Burgmauer ausgeführt wurde. Zur Aufhöhung 
des ganzen Raumes zwischen dem Tempel und dieser Mauer 
waren grössere Massen von Erde und Steinen erforderlich ge- 
wesen, als man zur Verfügung hatte. Man entschloss sich daher 
zu einer nur teilweisen Aufhöhung, errichtete die Stützmauer 
BC für eine besondere Terrasse und Hess den Zwischenraum 
zwischen ihr und der pelasgischen Burgmauer tief liegen. Um 
diesen Raum von der neuen Terrasse aus betreten zu können, 
musste eine Treppe angelegt werden, die bei B noch gut er- 
halten ist (vgl. die Photographie Akropolis Nr. 99 und E. Cur- 
tius Stadtgeschichte von Athen S. 48 Fig. 1 1). Ob bei C eine 
ähnliche Treppe war, ist zweifelhaft, weil der unter dem Mu- 
seum liegende Teil der Mauer nicht freigelegt werden konnte. 
Vielleicht war die Terrasse an ihrem östlichen Ende so niedrig, 
dass eine Treppe überflüssig war. Der Grund für die bedeu- 
tende Neigung der Terrasse von Westen nach Osten darf 
darin gesucht werden, dass sie zugleich als Rampe dienen 
sollte für das Heranschaffen der Bausteine von dem im S. O. 
gelegenen tiefen Arbeitsplatze hinauf zum Tempel. Aus dem- 
selben Grunde biegt auch die Stützmauer BC gegenüber der 
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S. O.-Ecke des Tempels nicht nach Norden um, sondern läuft 
weiter nach Osten bis an die pelasgische Mauer (bei D). 

Das zweite Stadium des Tempelbaues wird duich Abb. 5 
veranschaulicht. Die Terrasse neben dem Tempel war zu 
schmal angelegt. Da ihre Stützmauer nicht stark genug war, 
um die erforderliche Höhe erhalten zu können, erbreiterte man 
die Terrasse nach Süden bis an die pelasgische Burgmauer. 
Nur gegenüber der S. O. - Ecke des Tempels, wo eine so bedeu- 
tende Erbreiterung nicht notwendig war, baute man aus Poros- 
quadern eine neue Stützmauer, die von der pclasgischcn Mauer 
bei E zur polygonalen Stützmauer bei F reichte (Mauer 3 in 



N 




Abb. 5. Grundriss des Parthenon und seiner südlichen Terrasse. 

Zweites Stadium. 



Abb. 3). Andrerseits war gegenüber der S. W. -Ecke des Tem- 
pels wegen der Nähe der pelasgischen Mauer keine Erbreite- 
rung der Terrasse möglich. Hier musste deshalb durch Errich- 
tung einer winkelförmigen Mauer GH aussen vor der pelasgi- 
schen Ringmauer erst die Möglichkeit zu einer Erbreiterung 
geschaffen werden. Diese noch gut erhaltene Mauer GH besteht 
aus denselben regelmässigen Porosquadern wie die Mauer EF 
und ist unten etwa 1,70 m, oben 1,20 m stark. Sie bildete einen 
turmartigen Vorsprung vor der damals noch als Festungsmauer 
dienenden pelasgischen Ringmauer. Die östliche Stützmauer EF 
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ist auf den Photographien Akropolis Nr. 64. 67, die westliche 
winkelförmige Mauer GH auf den Photographien Akropolis 
Nr. 98. IOO. 103 zu sehen. Während dieser zweiten Bauperiode, 
als die Terrasse südlich vom Tempel teils von der pelasgischen 
Burgmauer und teils von den Futtermauern aus Porös gestützt 
wurde, ist wahrscheinlich der Oberbau des älteren Parthenon, 
nämlich die Untertrommeln der Säulen und die unteren Steine 
der Cellawand, aufgestellt worden. Der Grundriss des Tempels, 
der in Figur 4 noch als einfaches Viereck gezeichnet war, hat 
daher in Figur 5 Säulen und Wände erhalten. Mit voller Sicher- 
heit war nur die äussere Ringhalle zu zeichnen, die Abmes- 
sungen der inneren Räume und Hallen konnten nur mit Wahr- 
scheinlichkeit bestimmt werden (vgl. oben S. 384). Die doppelte 
Linie am unteren Rande der Abbildung giebt wiederum die 
damals noch nicht bestehende kimonische Mauer an. 

Wie der zweite Abschnitt des Tempelbaucs sich in der Art 
der Stützmauer und der Anschüttung deutlich von dem ersten 
Abschnitt unterscheidet, so können wir auch an dem unfertigen 
Tempel selbst zwei Epochen unterscheiden. Der ganze Unter- 
bau einschliesslich der drei Stufen besteht aus porösem Kalk- 
stein, die Säulen und die Cellawand dagegen aus pentelischem 
Marmor. Wenn wir nun in Erwägung ziehen, dass beim alten 
Athena -Tempel und beim älteren Olympieion zu den Stufen 
aus Kalkstein auch Säulen aus diesem Materiale gehören, dass 
dagegen bei dem ältesten Marmorbau auf der Akropolis, bei 
den vorpersischen Propyläen, auch die Stufen schon aus Mar- 
mor bestehen (s. unten), so dürfen wir in dem Wechsel des Mate- 
rials beim älteren Parthenon eine Änderung des ursprünglichen 
Planes vermuten. Offenbar waren zuerst Säulen aus Porös ge- 
plant, an deren Stelle dann in der zweiten Epoche marmorne 
Säulen getreten sind. Man sucht in Athen vergeblich nach einem 
anderen Bau, der einen Stylobat aus Porös und Säulen aus Mar- 
mor hat. Wir rechnen demnach zum ersten Stadium den Unter- 
bau des Tempels einschliesslich des Stylobates und zugleich 
die polygonale Stützmauer, zum zweiten Stadium dagegen 
den Oberbau aus Marmor und die jüngere Stützmauer aus 
Porosquadern. 

Das dritte Stadium des Tempelbaues wird durch den Grund- 
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riss Abb. 6 veranschaulicht. Die Terrasse neben dem Tempel 
ist durch die Erbauung der südlichen Burgmauer OPQ noch 
breiter geworden und hat zugleich einen regelmässigeren Ab- 
schluss erhalten. Alle älteren Stützmauern, sowohl die pelasgi- 
sche Ringmauer als auch die polygonale Kalksteinmauer und 
die Stutzmauer aus Porosquadern sind verschüttet und nicht 
mehr sichtbar. Oben auf der Terrasse, die zunächst noch nicht 
bis zu den Stufen des Tempels hinaufreichte (vgl. S. 388), fin- 
den wir die Fundamentmauern eines grossen Ergasterion LMN, 
das sich an die südliche Burgmauer anlehnte. Auf den bishe- 
rigen Plänen der Akropolis (z. B. : E. Curtius Stadtgeschichte 
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Abb. 6. Grundriss de* Parthenon und seiner südlichen Terrasse. 
Drittes und viertes Stadium. 

Taf. V und J. Harrison, Ancient Athens S. 343) war nur der 
östliche Teil LM dieser Werkstatt gezeichnet, den westlichen 
Teil habe ich nach dem noch unveröffentlichten Plane Georg 
Kawerau's hinzugefügt. Die südliche Burgmauer ist, soweit sie 
sich Uber den Boden der Terrasse erhob, ganz schwarz gezeich- 
net mit starker Böschung nach aussen. Ihre inneren Verstär- 
kungen, die in verschiedener Höhe liegen und später nicht 
sichtbar waren, sind einfach schraffiert. Die bedeutende Ver- 
stärkung, welche etwa gegenüber der Mitte des Tempels be- 
ginnt und bis zur S. O-Ecke der Burg reicht, haben wir schon 
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bei Besprechung der Durchschnitte als Werk des Perikles ken- 
nen gelernt. Sie reicht nicht bis an die S. W.-Ecke des Tem- 
pels, weil die älteren Terrassen hier schon die richtige Höhe 
hatten ; schon die Porosmauer des zweiten Baustadiums (QH 
in Abb. 5) reicht bis zum späteren Tempelplateau hinauf. Nur 
im östlichen Teile der Burg, wo die Aufhöhung hauptsächlich 
erst in perikleischer Zeit erfolgte — hier sind die grossen Mas- 
sen von Marmor-Bauschutt des perikleischen Tempels zur Auf- 
schüttung benutzt — wurde die bedeutende Verstärkung für not- 
wendig gehalten. 

Mit dieser Verstärkung und dem Ergasterion sind wir schon 
zum vierten Stadium des Tempelbaues, zur Zeit des Perikles 
gelangt. Denn auch das Ergasterion muss, wie wir schon sahen, 
jünger sein als die Mauer des Kimon, und ist wahrscheinlich 
erst von den Arbeitern des jüngeren Parthenon als Bauhütte 
benutzt worden. In unserer Abb. 6 ist daher auch schon der 
perikleische Grundriss des Tempels gezeichnet, von dem älte- 
ren Bau sieht man nur noch die durch Schraffierung hervorge- 
hobenen Uber den jüngeren Bau herausragenden Teile des 
Unterbaues. Ob jene Werkstatt in erster Linie zur Herstellung 
des Goldelfenbeinbildes des Phidias gedient hat, wie es von 
dem Ergasterion dieses Künstlers in Olympia überliefert ist 
(Paus. V 15), oder ob sie etwa für die Bildhauer der Giebel- 
gruppen, der Metopen und des Frieses bestimmt war, wird sich 
nicht mehr feststellen lassen. 

Erst nach Fertigstellung des jüngeren Parthenon, als die 
kimonische Südmauer erhöht und verbreitert wurde, ist im 
Osten des Tempels der Fels abgearbeitet und im Westen die 
bekannte treppen förmige Stützmauer hergestellt worden. Von 
dem nördlichen, aus dem gewachsenen Felsen gehauenen Stück 
der letzteren Mauer ist der untere Teil noch erhalten, von ihrem 
südlichen Stücke existiert dagegen nur noch das Fundament, 
das aus denjenigen Stylobatplatten des «alten Athena-Tempels» 
zusammengefügt ist, die bei Errichtung des Erechtheions ent- 
fernt werden mussten (vgl. Athen. Mitt. 1897, 166 unten). Dass 
durch diese Tatsache die Annahme nahe gelegt wird, dass der 
Erechtheionbau sofort nach Fertigstellung des Parthenon be- 
gonnen wurde, mag nebenbei erwähnt werden. 

ATHBN. MITTS1LUMGBN XXV11. 26 
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III. 

Von den vier Abschnitten des Tempelbaues, die wir an den 
Terrassen und zum Teil auch am Tempel selbst feststellen 
konnten, sind die beiden jüngsten fest datiert, der vierte durch 
die Bauzeit des jüngeren Parthenon (447 — 434 ), der dritte 
durch die Nachrichten über die Erbauung der südlichen Burg- 
mauer durch Kimon (nach 469; vgl. B. Keil, Anonymus argentin. 
S. 84). Lassen sich nicht auch die beiden ersteren chronolo- 
gisch fixieren ? 

Zuerst ist im allgemeinen hervorzuheben, dass zwischen dem 
dritten und zweiten Abschnitte sicher, zwischen dem zweiten 
und ersten aber wahrscheinlich eine Unterbrechung der Bautä- 
tigkeit und eine Änderung des Projektes stattgefunden hat. 
Ich mache zunächst auf den Umstand aufmerksam, dass sowol 
die polygonale Stützmauer des ersten als auch die aus Poros- 
quadern errichtete Futtermauer des zweiten Abschnittes wegen 
X ihrer soliden Bauart und ihrer geglätteten Fassaden keine pro- 
visorischen Anlagen waren, sondern beide als später sichtbare 
Stützmauern der Tempelterrasse geplant sind. Die dem drit- 
ten Abschnitte angehörige kimonische Burgmauer kann daher 
weder in der ersten, noch in der zweiten Epoche auch nur 
geplant gewesen sein. Die hierdurch erwiesene mehrmalige 
Änderung des Bauplanes in Verbindung mit dem Wechsel des 
Materials und der Technik und zwar nicht nur bei den Stütz- 
mauern, sondern auch beim Tempel selbst, legen uns den 
Gedanken an kürzere oder längere Pausen zwischen den ein- 
zelnen Abschnitten sehr nahe. 

Mit grosser Bestimmtheit dürfen wir ferner eine längere 
Unterbrechung der Arbeiten zwischen dem zweiten und dritten 
Abschnitte aus dem Umstände erschliessen, dass die dem er- 
steren angehörigen halbfertigen Säulentrommeln aus Marmor 
und die zugehörigen Stylobatplatten in der Zeit vor Kimon, also 
noch vor der 3. Bauperiode, in die nördliche Burgmauer ein- 
gebaut worden sind. Denn die letztere ist, wie sich aus ihrem 
unregelmässigen Zuge, ihrer Höhenlage und ihrer Hinterfüllung 
ergiebt, älter als die südliche Burgmauer. Sie ist das Werk des 
Themistokles. Wenn ich sie früher zum Teil für jünger hielt, 
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hatte ich jene Tatsachen nicht genügend beachtet und war 
durch die falsche Ansicht Uber den kimonischen Parthenon 
irre geführt. Schon Leake {Topography of Athens S. 225) und 
Ross {Arch. Aufsätze I 126) kennen die richtige Datierung. 
Das wichtigste Argument hierfür, die Verbrennung der Säulen- 
trommeln in dem grossen Perserbrande, werden wir sogleich 
kennen lernen. 

Dass unter diesen Umständen die beiden ersten Epochen 
des Tempelbaues nicht ebenso wie die dritte in die Zeit des 
Kimon fallen können, liegt auf der Hand. Aber auch in die 
Zeit des Themistokles dürfen wir sie nicht setzen. Schon 
Ed. Meyer {Forschungen zur alten Geschichte II, 97 Anm.) hat 
das für «schwerlich richtig» erklärt und B. Keil {Anonymus 
Argent. S. 90) hat mehrere bestimmte Argumente dagegen vor- 
gebracht. Nachdem wir jetzt zwei Bauepochen noch vor der 
Errichtung der kimonischen Südmauer unterzubringen haben 
und besonders, nachdem wir erkannt haben, dass zwischen dem 
zweiten Abschnitt (Herrichtung der Marmorsäulen) und dem 
dritten (Erbauung der kimonischen Burgmauer) eine längere 
Pause, die Zeit der Errichtung der nördlichen Burgmauer, anzu- 
nehmen ist, drängt sich uns die wichtige Frage auf: kann der 
ältere Parthenon nicht vor den Perserkriegen erbaut sein ? 

Es ist merkwürdig, dass in den letzten Dezennien niemand 
diese Frage auch nur aufgeworfen hat. Archäologen und Histo- 
riker haben die Erbauung des älteren Parthenon einstimmig 
dem Kimon oder Themistokles zugeschrieben, obwohl uns kein 
Wort Uber einen Tempelbau dieser Zeit Uberliefert ist, ja obwol 
ein solcher, wie wir noch sehen werden, im Widerspruch steht 
mit der gesicherten Tatsache, dass erst Perikles den Wieder- 
aufbau der von den Persern zerstörten Tempel beantragt und 
durchgeführt hat. 

Zum Glück liefert uns der Tempel selbst so sichere und un- 
trügliche Anhaltspunkte, dass wir jene Frage mit voller Be- 
stimmtheit im bejahenden Sinne beantworten können. 

Die beiden ersten Abschnitte des Tempel- 
baues gehören sicher noch vor die Perser- 
kriege, denn die Stufen des Tempels und auch seine mar- 
mornen Säulentrommeln zeigen noch jetzt die deutlichen Spu- 
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ren des grossen Brandes, den sie wie die andern vorpersischen 
Bauten im Jahre 480 erlitten haben. 

Über die in der Nordmauer der Burg verbauten Säulentrom- 
meln aus Marmor berichtet L. Ross {Arch. Aufsätse I S. 127): 
«An sämtlichen Säulentrommeln nimmt man deutliche Spuren 
von Beschädigungen durch Feuer wahr, alle sind von vielen 
Rissen zerborsten und an ihrer Oberfläche zum Teil verkalkt». 
Und Uber die östlich vom Parthenon gefundenen gleichen 
Trommeln sagt er (S.129): «sie sind, wie die in der nördlichen 
Mauer, stark vom Feuer beschädigt, voller Risse und teilweise 
verkalkt». Diese wichtige Beobachtung, die jeder Besucher 
der Akropolis noch heute nachprüfen kann, muss ich vollkom- 
men bestätigen und darf noch ein Doppeltes hinzufügen. Er- 
stens zeigen die in die Nordmauer verbauten Trommeln die 
beschriebenen Beschädigungen namentlich auf der Innenseite 
der Mauer, also gerade dort, wo sie Jahrtausende lang von 
Erde bedeckt und keinen neuen Verletzungen ausgesetzt waren. 
Und zweitens sind auch die unterhalb der Trommeln verbauten 
Stylobatsteine aus hartem Kalkstein ebenso stark verbrannt 
und beschädigt, wie die Säulentrommeln und wie die neben der 
Chalkothek verbauten Stylobatsteine des sicher von den Per- 
sern verbrannten «alten Athena-Tempels». 

Vor allem aber — und das ist entscheidend — sind auch an 
den unter dem späteren Parthenon noch in situ befindlichen 
Poros-Stufen des älteren Tempels deutliche Brandspuren noch 
jetzt zu erkennen. Ich hatte sie früher schon oft bemerkt, aber 
für die Folgen mittelalterlicher Feuer oder moderner Illumina- 
tionen gehalten. Eine sorgfältige Untersuchung überzeugte 
mich aber bald, dass namentlich die Brandspuren an der West- 
seite sicherlich auf die Zeit vor Errichtung des jüngeren Parthe- 
non zurückgehen. Sie beschränken sich nämlich hier auf die 
Stufen des älteren Tempels und greifen nicht auf die Steine 
des pcrikleischen Baues hinüber. Zahlreiche Fachgenossen ha- 
ben auf meine Bitte die Richtigkeit dieser entscheidenden Be- 
obachtung geprüft und bestätigt. An einigen Stellen ist sogar 
sicher zu constatieren, dass die Brandspuren unter die Stufen 
des jüngeren Tempels hinunterreichen und daher unmöglich 
nach Erbauung des pcrikleischen Parthenon entstanden sein 
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können. Der ältere Tempel ist also unzweifelhaft, während er 
sich noch im Bau befand, durch eine Feuersbrunst beschädigt 
worden. Allerdings konnten die Säulen und Stufen selbst nicht 
brennen, aber der im Bau begriffene Tempel war sicherlich mit 
einem starken Holzgerüst umgeben, ohne welches die grossen 
Säulentrommeln nicht versetzt werden konnten. Für die Stärke 
der Beschädigung der Stufen spricht endlich die Tatsache, 
dass die zweite Stufe später rings um den Tempel herum ab- 
gearbeitet und die obere Stufe ganz entfernt worden ist. Nur 
an der unteren sind die Brandspuren noch zu sehen. Dass die- 
ser zerstörende Brand in den Perserkriegen stattfand, und dass 
demnach unser Tempel vorpersisch sein muss, lässt sich noch 
durch andere Beobachtungen erhärten. 

Die athenischen Bauwerke aus der Zeit des Peisistratos be- 
stehen in ihrem Oberbau alle aus Porös, nur für einzelne Bau- 
glieder (Metopen oder Giebelgruppen) kommt schon weisser 
Marmor vor; so sind das Olympieion, der alte Dionysos-Tempel 
am Theater, die Ringhalle des alten Athen a-Tempels und der 
ältere Tempel in Eleusis sämtlich Porosbauten. Aber schon 
in der letzten Zeit vor den Perserkriegen haben die Athener 
mehrere Bauwerke ganz aus Marmor gebaut, so die älteren 
Propyläen der Akropolis und die Stoa und das Schatzhaus 
in Delphi. Ist es da glaubhaft, dass sie ihren grossen Haupt- 
tempcl der Athena auf der Akropolis noch in der nachpersi- 
schen Zeit mit Porosstufen ausgestattet haben sollen? 

Bei der Wichtigkeit, welche den älteren Propyläen in die- 
sem Beweise zukommt, will ich für diejenigen, welche die Reste 
dieses Baues nicht selbst gesehen haben, hier nebenbei er- 
wähnen, dass sie noch mehr lehren, als L. Ross {Arch. Aufsätze 
I S. 79) und R. Bohn {Die Propyläen S. 16) aus ihnen erschlos- 
sen haben (vgl. Athen. Mitt. 1897 S. 167). Man sieht nämlich 
zunächst noch die Reste des vorpersischen, ganz aus Marmor 
bestehenden Thorbaues. Er war noch nicht ganz vollendet, als 
die Perser die Burg einnahmen und zerstörten, denn an den 
Stufen ist der Werkzoll noch nicht ganz abgearbeitet. Man 
erkennt ferner noch die durch die Perser herbeigeführten Be- 
schädigungen und sieht deutlich, wie sie durch Ausfüllung mit 
Stuck und durch Einfügung neuer Steine aus Porös und Mar- 
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mor verdeckt worden sind. Die so reparierten Wände erhielten, 
wie noch constatierbar ist, einen vollen Überzug von feinem 
rotem Marmorstuck, nur die Parastaden und gewiss auch die 
jetzt fehlenden Säulen wurden aus neuen Marmorblöcken ohne 
Stucküberzug erbaut. Da wir hiernach noch feststellen können, 
wie der Bau aussah, als er von den Persern zerstört wurde und 
wie er dann fUr die Zeit bis zum Neubaue des Pcrikles restau- 
riert worden ist, so kann es auch nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen, dass die ganz aus Marmor erbauten älteren Propy- 
läen wirklich aus vorpersischer Zeit stammen. Da sie im Jahre 
480 noch nicht ganz fertig waren, werden sie wahrscheinlich 
unmittelbar vor 480 errichtet worden sein. Eine Bestätigung 
hierfür und zugleich eine noch genauere Datierung liefert uns 
der von Th. Wiegand bemerkte Umstand, dass zur Verklei- 
dung der neben den Propyläen liegenden pelasgischen Mauer 
damals Metopenplatten des alten Hekatompedon benutzt wor- 
den sind, wie auch im Jahre 485 die bekannte Hekatompedon- 
Inschrift {CIA IV 1, 18. 19) auf solche Metopenplatten geschrie- 
ben worden ist. Also zwischen Marathon und Salamis sind die 
älteren Propyläen ganz in Marmor erbaut worden. Den noch 
aus Porös bestehenden Stufenbau des älteren Parthenon müs- 
sen wir demnach in die Zeit vor dem Bau der älteren Propyläen, 
also vor Marathon setzen und dürfen höchstens seinen marmor- 
nen Oberbau derselben Zeit wie die Propyläen zuschreiben. 

Die Ringhalle des alten Athena- Tempels gehört, darüber 
besteht keine Meinungsverschiedenheit, der Zeit des Peisistra- 
tos oder der Peisistratiden an. Das Material und die Technik 
ihrer Fundamente und ihres Oberbaues sind dieselben wie am 
älteren Dionysos -Eleuthereus Tempel in Athen, wie am älte- 
ren Telesterion in Eleusis und an dem Tempel der Alkmaioni- 
den in Delphi. Überall bestehen die Fundamente aus grossen 
unregelmässigen Kalksteinen, die im Grundriss polygonal ge- 
fügt sind ; regelmässige Porosquadern, wie sie den Unterbau 
des älteren Parthenon bilden, kommen in ihren Fundamenten 
noch nicht vor. Das Material des Oberbaues ist bei denselben 
Bauten weicher Kalkstein, der sogenannte Porös. Nur bei dem 
delphischen Tempel hatten die Alkmaioniden einen Teil der 
Ringhalle aus Marmor hergestellt, und bei der Ringhalle des 
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alten Athena-Tempels bestanden die Metopen und die Giebel 
aus Marmor. Dass das ganze Dach des letzteren einschliess- 
lich der Giebelfiguren vielleicht eine spätere Zutat ist, mag 
nur nebenbei erwähnt werden. Da nun das Fundament des 
älteren Parthenon aus Porosquadern, die Stufen aus Kalk- 
stein und der Oberbau aus Marmor bestand, so muss der 
Tempel unbedingt jünger sein als die Bauwerke der peisistra- 
tischen Epoche. 

Material und Technik weisen demnach dem älteren Parthenon 
seinen Platz an zwischen den Bauwerken des Peisistratos einer- 
seits und den schon vor den Perserkriegen erbauten Marmor- 
bauten, namentlich den älteren Propyläen andrerseits. 

Zu demselben Resultate führt uns eine Vergleichung der 
Säulenaxweiten der Ringhalle unseres Tempels mit den ent- 
sprechenden Maassen der älteren und jüngeren Bauwerke. Die 
Ringhalle des «alten Athena-Tempels» zeigt einen beträcht- 
lichen Unterschied zwischen den Axweiten der Fronten und 
denen der Langseiten (4,04 m und 3,84 m), eine Eigentümlich- ^ 
keit, die sich bei den älteren dorischen Tempeln gewöhnlich 
findet (vgl. die ältesten Beispiele der Tabelle bei Koldewey 
und Puchstein Die griechischen Tetnpel S. 195). Da der ältere 
Parthenon diesen Unterschied ebensowenig kennt wie der 
perikleische Tempel, so haben wir ihn zwischen die Ring- 
halle des alten Athena-Tempels und den jüngeren Parthe- 
non einzureihen. 

Auch die absoluten Maasse der Säulenaxweiten weisen un- 
serem Tempel dieselbe Stelle unter den Bauten der Akro- 
polis an : 

Ringhalle des «alten Athena-Tempels» 3,84 m — 4,04 m Axweite 

Älterer Parthenon 4,12 m 

Jüngerer Parthenon 4,27 m 

Eine regelmässige Steigerung der Grösse der Axweiten ist hier- 
nach nicht zu verkennen. Es ist ja auch ohne weiteres begreif- 
lich, dass die Athener dem neueren Tempel jedesmal eine etwas 
grössere Axweite gaben und so den ganzen Maassstab des 
Tempels steigerten. 
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IV. 

Bevor wir die Erbauungszeit des Tempels noch genauer zu 
bestimmen suchen, müssen wir einigen Einwänden entgegen- 
treten, die gewiss mancher Leser bereits im stillen erhoben 
hat. Wie kann der Parthenon vorpersisch sein, da doch die 
zwischen dem Parthenon und der polygonalen Stützmauer 
lagernden Schuttschichten aus sogenanntem «Perserschutt» be- 
standen ? Sind in diesen Schuttmassen nicht die Fragmente der 
von den Persern zerstörten Bauwerke gefunden worden ? Und 
sind ferner nicht im Unterbau des Parthenon selbst zahlreiche 
Bausteine vorpersischer Gebäude verbaut ? 

Während der Ausgrabung galt es allerdings als vollkommen 
gesichert, dass sowohl der Unterbau des Parthenon wie auch 
alle zwischen ihm und der südlichen Burgmauer befindlichen 
Schuttmassen, mit Ausnahme der pelasgischen Mauer und ihrer 
HinterfUllung, nachpersich seien. Alle Schichten mit Frag- 
menten von Skulpturen und Baugliedern wurden damals als 
oj Perserschutt bezeichnet, einerlei, Ab sie hinter der polygonalen 
Stützmauer oder hinter der Stützmauer aus Porosquadern oder 
hinter der südlichen Burgmauer gefunden wurden ; einerlei 
auch, ob die Fragmente Brandspuren zeigten oder nicht; einer- 
lei, ob sie aus Porös bestanden oder auch Marmorstücke unter 
ihnen vorkamen. Eine genaue Scheidung der Funde nach den 
verschiedenen Terrassen wurde leider nicht durchgeführt, weil 
sie als überflüssig galt ; nur bei wenigen Fundgegenständen ist 
der Fundort so genau bekannt, dass die Zuteilung zu einer der 
verschiedenen Perioden noch jetzt möglich ist. Dass dieser 
Mangel zum Teil durch die zahlreichen, während der Ausgra- 
bungen gemachten photographischen Aufnahmen der Schutt- 
schichten ausgeglichen wird, wurde schon oben hervorgehoben. 
Auch das Gedächtnis der bei der Grabung beteiligten Archäo- 
logen und Architekten kann jetzt zum Glück noch manche 
Lücken ausfüllen. Auf Grund der Aussagen dieser doppelten 
Zeugen darf es als Tatsache bezeichnet werden, dass in der 
älteren, von der polygonalen Futtermauer gestutzten Terrasse 
keine verbrannten Bauglieder oder Skulpturen aus Marmor ge- 
funden worden sind. Unverbrannte Fragmente von Bausteinen 
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und Bildwerken aus Porös kamen dagegen neben Erde und 
Steinsplittern in der Hinterfüllung der älteren Terrassenmauer 
vor und zwar, wie wir oben sahen, nur in den unteren Schich- 
ten. Dass sie nicht von verbrannten Gebäuden stammen, ist Jm 
noch jetzt an ihrem Aussehen festzustellen. Offenbar sind es 
die Fragmente von Porosgebäuden, die einst an der Stelle des 
Parthenon standen und bei seinem Baubeginn abgebrochen 
werden mussten. Der wirkliche «Perserschutt» fand sich dage- 
gen namentlich hinter der Burgmauer selbst und zwar sowohl ^ 
im Süden und Osten hinter der kimonischen Mauer, als auch 
im Norden hinter der themistokleischen Ringmauer. Auch im 
ganzen südöstlichen Teile der Burg, wo ein grosser, tief lie- 
gender Arbeitsplatz und eine Bauhütte war, sind viele Frag- 
mente der von den Persern zerstörten Gebäude und Skulpturen 
zum Vorschein gekommen (vgl. die Photographien Akropolis 
Nr. 117. 119. 121. 131; auf Nr. 117 sieht man gut die verbrann- 
ten Marmorziegel unterhalb der perikleischen Erbreiterung der 
kimonischen Mauer). Die Schuttschichten und ihr Inhalt wider- 
sprechen also unserer Ansetzung des Beginnes des Tempel- 
baues in der Zeit vor den Perserkriegen keineswegs, sondern 
stehen vielmehr in vollem Einklänge mit ihr. 

Ahnlich verhält es sich mit den vermeintlichen Steinen 
der von den Persern zerstörten Bauwerke, die erst nach den 
Perserkriegen in den Unterbau des älteren Parthenon hinein- 
gebaut worden sein sollen. Die zahlreichen Photographien, 
welche wir von dem Unterbau besitzen, lassen darüber kei- * 
nen Zweifel, dass fast auschliesslich neue Porosquadern ver- 
wendet sind. Säulentrommeln und Gebälkstücke älterer Bau- 
ten, wie sie in den unteren Teilen der nördlichen und südlichen 
Burgmauer und in den Fundamenten der Propyläen und des 
jüngeren Parthenon zahlreich vorkommen, sucht man im Unter- J- 
bau des älteren Parthenon vergeblich. Sein Mauerwerk hat 
einen ganz anderen Charakter als das der bald nach den 
Perserkriegen errichteten Bauten. Nur wenige Steine zeigen an 
ihrer Aussenseite eine Anschlussfläche oder sonstige Spuren 
einer früheren anderweitigen Verwendung. Diese stammen ver- 
mutlich von jenen Bauten, welche dem neuen grossen Tempel 
hatten weichen müssen. Die geringe Zahl stellt es aber ausser 
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Zweifel, dass bei der Errichtung des Tempelunterbaues noch 
nicht das reiche Material der von den Persern verbrannten und 
zerstörten Bauwerke zur Verfügung stand, das bei den nach 
480 erbauten Tempeln und Burgmauern tatsächlich benutzt 
worden ist. 

v. 

Nachdem wir bewiesen haben, dass die beiden ersten Ab- 
schnitte des Tempelbaues in die Zeit vor Salamis, aber nach 
Peisistratos fallen, müssen wir innerhalb dieser Grenzen zu- 
nächst nach einem Zeitpunkt suchen, in dem der Plan zur 
Erbauung -eines grossen neuen Athena-Tempels neben dem 
alten von Peisistratos mit einer Ringhalle ausgestatteten Bau 
entstanden und die teilweise Ausführung dieses Projektes er- 
folgt sein kann. Da bietet sich uns von selbst die Zeit der 
ersten Demokratie, die Epoche des Kleisthenes. Es ist die Zeit 
um die Wende des VI. und V. Jahrhunderts, als nach der Ver- 
treibung der Peisistratiden eine reiche Bautätigkeit in Athen 
herrschte. Für die Volksversammlung wurde damals der statt- 
liche theaterförmige Bau der Pnyx hergestellt, im Kerameikos 
wurde der neue Markt angelegt (C. Wachsmuth, Die Stadt 
Athen I S. 507), in Delphi wurde von den Athenern die Stoa 
und vielleicht auch das Schatzhaus erbaut. Um jene Zeit 
begannen auch die Bergwerke in Laurion dem Staate so reich- 
lich Silber zu liefern, dass Themistokles während seines Archon- 
tats (493) den Bau des Piräushafens und einer Flotte bean- 
tragen und beginnen konnte. Manches spricht dafür, dass es 
im Gegensatze zu Themistokles, der auch nach den Perser- 
kriegen zunächst an die Erbauung der Festungsmauern, der 
Häfen und der Flotte dachte, der Alkmaionide Kleisthenes 
gewesen ist, der nach der Vertreibung der Peisistratiden den 
Tempelbau unternommen hat. Wie die Alkmaioniden während 
ihrer Verbannung und vielleicht auch noch nach ihrer Rück- 
kehr nach Athen den Tempel in Delphi errichteten oder fertig 
stellten, so werden sie auch in Athen für den Bau eines gros- 
sen neuen Tempels der Athena gesorgt haben. Ja es wäre 
auffallend, wenn sie es nicht gethan hätten. 

Für den zweiten Abschnitt des Tempelbaucs, die Weiter- 
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führung des Baues in Marmor, kommen dann, wie wir oben 
(S. 405) schon sahen, in erster Linie die Jahre nach Marathon 
in Betracht, also die Zeit, in der auch die Propyläen der Akro- 
polis in Marmor erbaut wurden. Und wenn ich auch für diese 
Zeit eine Persönlichkeit nennen soll, der die Fortführung des 
Tempelbaues zugeschrieben werden kann, so denke ich in er- 
ster Linie an Aristeides, der nach Plutarch &uu£AT]ri)C. twv bi\\io- 
aiü)v jTqooöocdv war und im Jahre 489/8, also unmittelbar nach 
Marathon, das Archontat bekleidete. Als die Perser 483/2 ihre 
Vorbereitungen zum Zuge gegen Europa trafen, wurde Aristei- 
des ostrakisiert und Themistokles konnte nun mit vollen Kräf- 
ten seinen Flottenplan durchführen und so die Niederlage der 
Perser bei Salamis vorbereiten. 

Neben dieser Datierung der beiden ersten Abschnitte des 
Tempelbaues ist allerdings noch eine andere Ansetzung mög- 
lich, auf die ich hinweisen muss, obwol sie mir weniger wahr- 
scheinlich erscheint. Der Beginn des Tempelbaues könnte noch 
in die Zeit des Hippias fallen und die Änderung des Poros- 
tcmpels in einen Marmorbau würde dann wohl dem Kleisthe- 
nes zugeschrieben werden müssen. Aber abgesehen davon, 
dass für die Verwendung regelmässiger Porosquadern zu Funda- 
menten bisher noch kein Beispiel aus der Tyrannenzeit ange- 
führt werden kann, scheint es mir sehr unwahrscheinlich, dass 
in der langen Zeit von Kleisthenes bis 480 so wenig am Bau 
gearbeitet worden sein soll. Auch würden durch Hinaufschie- 
ben des Baubeginnes die unter der ersten Tempelterrasse ge- 
fundenen rotfigurigen Scherben noch älter werden müssen, als 
es jetzt schon bei dem kleisthenischen Baubeginn der Fall ist 
(vgl. oben S. 386). Schliesslich ist auch zu beachten, dass zu 
den Säulen des älteren Parthenon ebenso wie zu den älteren 
Propyläen schon pentelischer Marmor verwendet ist, während 
der Marmor des Daches und Giebels des «alten Athena -Tem- 
pels» grobkörnig ist und also wohl aus Paros stammt. Der 
pentelische Marmor passt besser für die Zeit nach Marathon, 
der parische für die Zeit des Kleisthenes. 

Für die Fixierung des Baubeginnes darf endlich noch heran- 
gezogen werden das Vorkommen der Bezeichnung äg^aloq veo)$ 
in einem Psephisma aus dem Jahre 506 (vgl. v. Wilamowitz 
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Aristoteles und Athen I, 1 1 5). Doch ist zu beachten, dass der 
genaue Wortlaut des Beschlusses nicht urkundlich feststeht ; 
das Wort doxctlo; kann möglicherweise später hinzugefügt wor- 
den sein. Die Bezeichnung c^xaloq veü>c. für den «alten Athena - 
Tempel» konnte jedenfalls zu der Zeit entstehen, als der grosse 
neue Tempel begonnen wurde. 

Der Tcmpclbau war noch nicht Uber die unteren Säulentrom- 
meln und Uber die ersten Quadern der Innenwände hinausge- 
kommen, als die Perser im Jahre 480 die Burg einnahmen und 
mit den übrigen Gebäuden auch den von einem GcrUst umge- 
benen Neubau einäscherten. Ob bei der zweiten Anwesenheit 
der Perser im folgenden Jahre noch weitere Beschädigungen 
des Tempels stattgefunden haben, entzieht sich unserer Kennt- 
nis. Vermutlich hatte der Brand des Gerüstes im Jahre 480 
genügt, um die Beschädigungen herbeizuführen, die wir jetzt 
an den Stufen und Säulentrommeln sehen. Sie waren so bedeu- 
tend, dass die grossen marmornen Trommeln für einen Wieder- 
aufbau des Tempels unbrauchbar waren und daher zum Bau 
der Burgmauer verwendet werden konnten. 

Nach dem Abzüge der Perser machten die Athener sich so- 
fort ans Werk, die Stadt und die Mauern wieder aufzubauen 
(Thuk. I 89). Der alte Athena - Tempel, in welchem das Xoa- 
non der Athena - Polias seit uralten Zeiten gestanden hatte, 
wurde provisorisch in derselben Weise wiederhergestellt, wie 
es nach Aussage der Ruinen mit dem Telesterion in Eleusis 
und den Propyläen der Akropolis und nach Plutarch {Them. 1) 
auch mit dem ebenfalls von den Barbaren zerstörten Teleste- 
rion in Phlye der Fall war. 

Die Ringhallc des alten Tempels und den grossen neuen 
Tempel liess man dagegen unaufgebaut liegen und verwendete 
sogar ihre vom Feuer beschädigten Steine zum Neubau der 
Ringmauer der Akropolis. Zur Erinnerung an den Frevel der 
Perser baute man die marmornen Säulentrommeln und das 
Gebälk der Ringhalle des alten Tempels so in die Mauer hinein, 
dass sie als Bauglieder der zerstörten Tempel für immer kennt- 
lich waren und tatsächlich bis heute sichtbar geblieben sind 
(vgl. Thuk. I 90 und 93). Man erwartete offenbar die Rückkehr 
der Perser und dachte daher in erster Linie an den Bau von 

* 
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Fest ungs mauern. Ausser der nördlichen Burgmauer wird man 
damals besonders auch die Mauern am westlichen Aufgang 
mit den unteren, verteidigungsfähigen Burgtoren und dem obe- 
ren Festtor wiederhergestellt oder neu gebaut haben. Dass zu- 
gleich auch die Ringmauer der Unterstadt errichtet und bald 
auch der Piräus befestigt und dann mit Athen durch die lan- 
gen Mauern verbunden wurde, ist bekannt. 

Auch unter Kimon ist der Neubau der Tempel noch nicht 
in Angriff genommen worden. Selbst nach der Schlacht am 
Eurymedon war die Befestigung von Burg und Stadt auch für 
ihn noch die wichtigste Sorge (vgl. B. Keil Anon. Argent. S. 88). 
Die südliche Burgmauer wird durch die Uberlieferung als sein 
Werk bezeugt. Dass zugleich auch die östliche und südwest- 
liche Burgmauer von ihm gebaut wurden, lehren die erhalte- 
nen Reste durch ihre Ubereinstimmung mit der Südmauer. An 
Stelle der alten pelasgischen Mauer, vor die damals gegen- 
über der S. W.-Ecke des Parthenon die aus Quadern erbaute 
Ecke der Tempelterrasse vorsprang, errichtete er die mächtige 
Quadermauer, welche noch heute die südliche Grenzmauer der 
Akropolis bildet. 

Erst um die Mitte des V. Jahrhunderts, als die Persergefahr 
endgültig beseitigt war, wurde der Wiederaufbau aller zerstör- 
ten Heiligtümer in Angriff genommen. Perikles berief alle Hel- 
lenen zu einem Congress, um zu beraten jtepi tüjv 'EXAnvixwv 
lepÄv, 5 xarejTOTiaav ot ßdoßapoi, xai tüjv tivmäv, a; öqjEiXovmv 
vjreo Tijs 'EUdoo? ev!;du£voi toi? fleols ore jrpö? tovg ßapßdpov? 
endxovto (Plutarch, Perikles 17). Der panhellenische Congress 
wurde durch die Lakedaimonier vereitelt. Aber die Athener und 
ihre Bundesgenssscn haben für sich aHein die gelobten Opfer 
geleistet und die verbrannten Tempel wiederaufgebaut. Ob der 
Beschluss zum Neubau der Akropolis - Tempel, wie B. Keil 
nachweist {Anon. Argent. S. 1 1 5), im Jahre 456 gefasst wurde, «4 
ob erst einige Jahre später, auf jeden Fall sind tatsächlich 
in der zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts zahlreiche Tempel 
in Athen und im ganzen attischen Reiche in glänzender Weise 
wiederaufgebaut worden. Es verlohnt sich, an die vielen damals 
in Marmor erneuten Tempel zu erinnern. 

In Eleusis wurde das grosse, als Peripteros geplante, aber 
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niemals ganz vollendete Tclesterion begonnen, es ist der grosse 
grau angelegte Bau auf meinem Plane von Eleusis in den Iloa- 
xtixu der griechischen archäologischen Gesellschaft von 1887. 

In Rhamnus erbaute man neben dem alten vorpersischen 
Kalkstein-Tempel der Nemesis den grossen peripteralen Mar- 
mor-Tempel, für den Pheidias oder sein Schüler Agorakritos 
das Kultbild anfertigte. 

In Delos errichteten die Athener dem Apollon einen Marmor- 
bau von demselben Grundriss wie der jüngere Parthenon, nur 
ohne Ringhalle. Der Tempel liegt zwischen dem älteren Tem- 
pel aus Porös und dem jüngeren peripteralen Tempel aus 
Marmor und war wie diese nach Osten gerichtet (vgl. den Plan 
bei Homolle Les Archives de Delos, und den restaurierten Plan 
von Nenot im Guide Joanne, Grcce II S. 452, wo der Tempel 
unrichtig ergänzt ist). 

Auf dem Vorgebirge von Sunion wurde der zerstörte Poros- 
tempel des Poseidon durch einen Marmorbau ersetzt und viel- 
leicht auch der kleinere Athena-Tempel erbaut (vgl. Athen. Mitt. 
1884 S. 336 und "Eq). dox- 1900 Taf. 6). 

Vor allem aber entwickelte sich in Athen selbst eine Uberaus 
rege Bautätigkeit. Neben mehreren Bauten der Unterstadt, 
wie Metroon, Hephaistos-Tempel und Odeion, ist damals unter 
der Leitung von Perikles und Pheidias die Erneuerung der 
ganzen Akropolis geplant und begonnen worden. Nicht nur 
der grosse Athena-Tempel, dessen verbrannter Unterbau seit 
den Perserkriegen unverändert dagelegen hatte, wurde prächtig 
aufgebaut, sondern auch der Tempel der Athena-Nike geplant 
und meines Erachtens auch wirklich gebaut (vgl. E. Meyer 
Geschichte des Altertums IV, 35). Dass auch die im Jahre 437 
begonnenen Propyläen schon in der Mitte des Jahrhunderts ge- 
plant worden sind, scheint mir mehr als wahrscheinlich. Ich trage 
auch kein Bedenken, das kühne Projekt einer Ersetzung des 
«alten Athena-Tempcls» und des kleinen Poscidon-Erechtheus- 
Tempels durch einen marmornen Doppelbau, das jetzige Ere- 
chtheion, der Mitte des V. Jahrhunderts zuzuschreiben. Wann 
die Ausführung des Planes begonnen hat, ist noch nicht fest- 
gestellt. Manches spricht dafür, dass es schon 437 geschah. 
Doch mag diese Frage vorläufig unerörtert bleiben. Aber Eines 
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scheint mir klar : demselben souveränen Geiste, der ohne 
jede Rücksicht auf ältere Heiligtümer, alte Wege und Terrain- 
verhältnisse das grossartige Projekt der Propyläen entworfen 
hat, ist auch der revolutionäre Gedanke entsprungen, den alten 
Athena- Tempel, der seit unvordenklichen Zeiten an derselben 
Stelle gestanden und das alte Cultbild bewahrt hatte, mit dem 
Poseidon - Erechtheus -Tempel und den uralten Cultmalen zu 
einem einzigen prächtigen Marmorbau, dem «Tempel für das 
alte Cultbild», zu vereinigen und den alten hochheiligen Tem- 
pel selbst nach Fertigstellung des Neubaues abzubrechen. Par- 
thenon, Erechtheion und Propyläen gehören zu einem einheit- 
lichen grossartigen Plane, dessen Entwurf wir dem Zusammen- 
wirken eines Perikles und eines Pheidias verdanken. Im Lichte 
dieser Erkenntnis wird man auch die von mir längst für gesi- 
chert gehaltene Tatsache, dass der alte Tempel nach der Vol- 
lendung des Neubaues nicht abgebrochen und das uralte Bild 
nicht in den Neubau hinübergescharft wurde, anders beurtei- 
len, als es bisher gewöhnlich geschieht. Auf diesen Punkt 
hier näher einzugehen, muss ich mir versagen ; doch mag hin- 
zugefügt werden, dass ich einige neue Beweise hierfür beizu- 
bringen vermag, die ich demnächst veröffentlichen werde. 

Hat somit Perikles den Plan zur Wiederherstellung der von 
den Barbaren zerstörten Heiligtümer erst dann entworfen und 
teilweise zur Ausführung gebracht, als diese Tempel schon ein 
Menschenalter hindurch in Ruinen geblieben oder nur not- 
dürftig repariert worden waren, so fällt ein neues Licht auf 
den von späteren Schriftstellern überlieferten merkwürdigen 
Eid, den die Jonier oder auch alle Hellenen während der Per- 
sernot geschworen haben sollen, nämlich den Eid, alle von 
den Barbaren verbrannten und zerstörten Heiligtümer zur Erin- 
nerung an diesen Frevel unaufgebaut liegen zu lassen (vgl. 
F. Kocpp Jahrb. d. Instituts 1890 S. 271 und W. N. Bates, 
Hari>ard Studies XII S. 319). Offenbar hat die Tatsache, dass 
die Tempel wirklich so lange unaufgebaut liegen geblieben siud, 
in Verbindung mit dem erwähnten Antrage des Perikles auf 
Wiederaufbau der Heiligtümer die Veranlassung zur Erfindung 
des Eides gebildet. Denn so war eine Begründung für jene 
den Späteren unerklärliche Tatsache gefunden. Hätte schon 
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Themistokles oder Kimon, wie man bisher glaubte, den grossen 
Tempelbau begonnen, so wäre die Entstehung der Sage von 
dem Eide ebenso unverständlich, wie der Antrag des Perikles. 

Die Geschichte des älteren Parthenon, wie sie sich hiernach 
gestaltet, mag zum Schluss in einige Sätze zusam menge fasst 
werden : 

Nachdem der hundertfüssige Tempel der Athena • Polias 
durch Peisistratos eine Ringhalle erhalten hatte, wurde am 
Ende des VI. Jahrhunderts, wahrscheinlich unter Kleisthenes, 
ein neuer grösserer Tempel der Göttin begonnen. Er sollte noch 
ein Porosbau werden. Der gewaltige Unterbau mit seinen Stufen 
und zugleich eine grosse Terrasse neben dem Tempel wurden 
noch vor der Marathonschlacht ausgeführt. Nach dem Siege 
Uber die Perser beschloss man, den Tempel in Marmor weiter 
zu bauen und zugleich die Terrasse zu erbreitern. Nur der 
Unterteil der Wände und die untersten Trommeln der Säulen 
waren schon aufgerichtet, als die Perser (480) die Burg ein- 
nahmen und mit dem ganzen Heiligtum auch den grossen 
Tempel einäscherten. Die Gerüstbalken lieferten reichliche 
Nahrung für den Brand. 

Nach Salamis und Plataiai wurde der alte Tempel ohne seine 
Ringhalle repariert, der grosse neue Tempel blieb unaufge- 
baut liegen. Die Bautätigkeit des Themistokles und Kimon 
beschränkte sich auf die Befestigungsmauern der Akropolis, 
der Stadt und des Hafens. Die verbrannten Quadern und 
Säulentrommcln beider Tempel wurden zum Bau der nördli- 
chen Burgmauer verwendet und sind dort bis heute als Erin- 
nerung an den Perserfrevel sichtbar geblieben. 

Erst als die Persernot endgültig beseitigt und der Königs- 
friede abgeschlossen war, begannen die Athener ihre Tempel 
zu erneuern. Der von Delos nach Athen geschaffte Reichs- 
schatz lieferte reichliche Mittel dazu. Ein grossartiger Plan zur 
Erneuerung der Gebäude der Burg ward entworfen und zuerst 
der grosse Tempel, der spätere «Parthenon», in den Jahren 
447 — 434 errichtet. Der Unterbau des älteren Parthenon ver- 
schwand damals unter dem Boden. Erst durch die Arbeiten 
und Studien von L. Ross ist uns dieser Tempel wieder ge- 
schenkt worden. 

Wilhelm Dörpfeld. 
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EIN TÜRKISCHES WERK ÜBER DAS ÄGÄISCHE MEER 

AUS DEM JAHRE 1520. 



Hierru Tafel XV. 



Nach dem um 1420 entstandenen Insclbuch des gelehrten 
Mönches Buondelmonte hat das Abendland auf Jahrhunderte 
hinaus kein solides, auf eigener Anschauung beruhendes geo- 
graphisches Werk über das Gebiet des ägäischen Meeres her- 
vorgebracht. Alle Nachfolger Buondelmontes, Berlinghieri, Bar- 
tolomeo da Ii Sonetti, Bordone, Porcacchi, Doglioni, Piacenza, 
Dapper und wie sie alle heissen, bis ins XVII. Jahrhundert, 
haben im wesentlichen nur ihn ausgeschrieben und ihren Man- 
gel an eigener Information durch kritikloses Zusammentragen 
antiker Notizen und, was noch schlimmer ist, durch dreiste 
Interpolationen von Orts- und Flussnamen eigener Erfindung 
zu verdecken gesucht. Der Grund zu diesem Nachlassen abend- 
ländischer selbständiger Forschung liegt in den politischen 
Verhältnissen. Seit den Tagen Buondelmontes wurde fUr die 
Franken der Aufenthalt in den Gegenden des ägäischen Mee- 
res immer ungemütlicher durch die türkischen Seeräuber. 
Kriegsflotten und Heere, bis schliesslich Uberall der Halbmond 
herrschte und die schönen Küsten und Inseln für das Abend- 
land in das Halbdunkel der Sage versanken. Einen schwachen 
Ersatz bieten die Reisebeschreibungen der Pilger nach dem 
heiligen Lande, die jedoch auf der Reise meist nicht Zeit zu 
längerem Aufenthalt, keine Müsse und Lust zu eingehenden 
Beobachtungen hatten. 

Aber die noch jugendfrischen, unaufhaltsam auf der ganzen 
Linie vordringenden Türken nahmen unter den thatkräftigen 
Sultanen Selim I. (15 12 — 20) und Suleiman I. (1520 — 66) die 
verlassene Aufgabe in ihrem eigenen praktischen Interesse 
auf, sie wollten die Franken mit ihren eigenen Waffen schla- 

ATHEN. MITTEILUNGEN XXVII. 27 
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gen, und zwar nicht nur mit Kanonen und Minen, sondern auch 
mit den Hilfsmitteln der Wissenschaft. Von jener Zeit sagt ein 
moderner türkischer Schriftsteller, dass es nicht an Männern 
gefehlt habe, die gleich gewandt das Schreibrohr wie das 
Schwert geführt hätten *. 

In den letzten Jahrzehnten des XV. und den ersten des XVI. 
Jahrhunderts erfüllte der türkische Korsar Kemal Reis (=Kapi- 
tän Kemal), von den Franken CamalH genannt, von seinen 
Landsleuten durch den Ehrentitel des Glaubenskämpfers, Ghasi, 
ausgezeichnet, durch seine Raubfahrten das ganze ägäische 
Meer mit Schrecken. Die Berichte an die Signorie von Vene- 
dig in Marino Sanutis Diarii sind von seinen Thaten voll 
aber man wusste wohl im Abendlande nichts von der stillen 
Arbeit, die mit diesen scheinbar planlosen, von den Rhodiser- 
rittern manchmal blutig zurückgewiesenen Fahrten verbunden 
wurde. Teil an diesen Fahrten nahm Kemals Neffe, Piri Reis, 
der als Seeheld der Nachfolger seines Ruhmes wurde. Näheres 
über die Person des Piri Reis gab der türkische Historiker 
Hadschi Chalfa II S. 22, N, 1689, nach ihm von Hammer Ge- 
schichte des osman. Reichs III 414 f., und der türkische Gelehrte 
Sami Bey - Fraschery in seinem geographischen Wörterbuch 
{Kamus el Alant) s. v. Piri Reis. Ich gebe die Übersetzung die- 
ses mir durch Herrn Dr. Gies nachgewiesenen Artikels: 

«Piri Reis wurde zur Zeit von Sultan Suleiman berühmt. Er 
war der Neffe des berühmten Kemal Reis. In seiner Jugend 
begleitete er den Kemal Reis auf seinen Fahrten im weissen 
(mittelländischen) Meer, und nachdem er in verschiedenen See- 
schlachten Berühmtheit erlangt hatte, ging er im Jahre 959 
( 1 5 5 1 ) als Kapudan der Provinz Ägypten mit 31 Schiffen von 



1 Der Herausgeber des 'Spitzels ihr Länder- (Mir at ul memahk), Beschrei- 
bung einer Reise quer durch Vorderasien, von Sidi Keis, dem Nachfolger des 
Piri Reis, in der Einleitung zu diesem in der Hibliothek lies IkJam 1313 d. H. 
(1895) abgedruckten Werk. 

- Man schlage nur die Namenregister in diesem für die mittelalterliche Ge- 
schichte des ägäischen Meeres so wichtigen Ouellenwerk von Band V an unter 
Ciimall) nach. Das erste Auftreten Kemals wird aus dem Jahre 1484 berichtet 
(s. von Hammer Geschichte du osmanischen Reiches II 258). Gestorben ist er 
vor 1526. 
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Suez aus und fuhr durch das Rote Meer von Osman nach 
Basra, eroberte verschiedene Hafenplätze wie Maskat und 
Hormusd und machte unertnessliche Beute. Als er aber bei 
seiner Ankunft in Basra hörte, dass er von der portugiesi- 
schen Flotte verfolgt werde, liess er die Flotte zurück und 
fluchtete sich mit drei Schiffen, um die Beute zu retten. Von 
diesen Schiffen ging eines unter vor Bahrein, so dass er nur 
mit zwei Schiffen nach Suez zurückkam. Als der Sultan dies 
erfuhr, verurteilte er ihn zum Tode. Die Todesstrafe wurde im 
Jahre 962 (1554) in Kairo vollstreckt und die Beute nach Kon- 
stantinopel gebracht. 

Er hat ein geographisches Werk mit Illustrationen und einen 
Atlas des ganzen weissen Meeres und des Inselmeeres mit 
genauer Beschreibung aller Inseln und Häfen verfasst. Dieses 
kostbare Werk befindet sich in der Bibliothek der Nuri Osma- 
nie unter Nr. 3004. Es legt Zeugnis ab für die Kenntnisse des 
Verfassers in dieser Hinsicht und zeigt zugleich, bis zu welchem 
Grade umfangreich die Kenntnisse der Osmanen in Seefahrt 
und Geographie zur Regierungszeit Suleimans waren». 

Als vollen Namen gibt Hadschi Chalfa: Piri Reis ibn al hagg 
Muhammad, zwei Konstantinopler Handschriften : Ghasi Kemal 
Piri Reis bin al hagg Muhammad, etwas abweichend die Dres- 
dener und die Wiener Handschrift: Hamsirzadah Kemal Piri 
Reis ibn al hagg Haqiri. Piri Reis hat den modernen Gedanken 
ausgesprochen und zur That werden lassen, dass man zur Ero- 
berung fremder Länder geographische Kenntnisse und Karten 
brauche. Schon dem Sultan Selim widmete er eine Karte des 
weissen Meeres, war aber von ihrer und der übrigen türki- 
schen Seekarten Unvollkommenheit so überzeugt, dass er den 
Plan zu einem grossen geographischen Werke fasste, das er 
im Jahre 927 der Hedschra (1 520/1) in Gallipoli begann und 
nach 930 (1523/4) dem Sultan Suleiman widmete, mit dem 
Zweck, dass es gute Dienste bei der Eroberung der fränkischen 
Länder thun solle. Alles dies hat er in der Vorrede zu seinem 
Werk ausführlich auseinandergesetzt. 

Dieses grosse geographische Werk ist unter dem Titel «Be- 
schreibung der Inseln des weissen Meeres» {Eschkai dschesaire 
bahrt sefid) oder kurz «Meerbuch* [Bahrije) in der Türkei be- 
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rühmt und in vielen Handschriften zum praktischen Gebrauch 
verbreitet worden. Es umfasst alle Küsten des mittelländischen 
Meeres, am ausführlichsten die des ägäischen, und besteht aus 
rund 130 Abschnitten. Jeder Abschnitt enthält eine Karte. Die 
Karten sind sorgfältige, durch Pausen vervielfältigte Nach- 
bildungen venetianischer Vorbilder, die sich der Verfasser in 
Gallipoli verschafft hat. Die Vorlagen sind, soweit meine 
Kenntnis reicht und wie mir von den besten Kennern des 
Gebiets versichert wird, im Abendlande selbst verschollen. Es 
sind die Spezialkarten, aus denen die abendländischen Portu- 
lankarten zusammengetragen sind, aber wegen ihres grossen 
Maasstabes unendlich viel wertvoller als diese. Sie weisen einen 
grossen Fortschritt gegen die Karten in den Handschriften 
Buondelmontes auf. Abendländische Nachbildungen der Vor- 
lagen sind nur erhalten in den Holzschnitten von Bordones 
Isolario, das etwa zur selben Zeit entstanden ist (Drucke von 
1528 und 1534). Die Ausführung der Holzschnitte ist aber 
bedeutend ungenauer als die der türkischen Karten. 

Ist uns so durch die Karten ein Schatz abendländischer 
Kartographie erhalten, so hat der Text einen hohen Wert 
dadurch, dass er, wenigstens im ägäischen Meer, in den von 
den Türken schon besetzten oder ihnen naheliegenden Gebie- 
ten, auf eigener Anschauung und sorgfältiger Beobachtung 
beruht und somit ein von abendländischer Buchergelehrsamkeit 
unberührtes, unbefangenes und solides Material bietet. In erster 
Linie steht der praktische Zweck, die Angaben über nauti- 
sche und militärische Verhältnisse, Ankerplätze, Riffe, trink- 
bares Wasser, befestigte Plätze, mit denen man zu rechnen hat, 
Herrschaftsverhältnisse u. s. w. Dazu kommen aber Notizen 
Uber Anbau, Ortschaften, antiquarische Bemerkungen über 
Ruinenstätten, die auch auf den Karten angegeben und durch 
die Beischrift «Ruinen» {charab) bezeichnet sind. Gerade die 
archäologischen Bemerkungen sind besonders wertvoll, weil 
sie nur das Vorhandene wiedergeben und die daran ge- 
knüpften historischen Erklärungen ganz naiv vom türkischen 
Gesichtspunkt und Verständnis ausgehen, also in gutem Sinn 
weniger und mehr bieten als die abendländischen Beschrei- 
bungen der Zeit. 
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So ist das Werk des türkischen Seehelden in seiner Voll- 
ständigkeit für die Kunde des ägäischen Meeres im Mittelalter 
eine unschätzbare Quelle. Es hat aber bis jetzt ein eigener 
Unstern Uber ihm gewaltet, so dass weder von türkischer Seite 
je an eine Veröffentlichung durch den Druck gedacht worden 
noch im Abendland seine Kenntnis zu den am meisten daran 
beteiligten Kreisen gedrungen ist, da sich bislang nur Orienta- 
listen und diese unter ungünstigen Umständen mit ihm be- 
schäftigt haben. Wenn ich das nachholen und durch eine 
Probe das Interesse der Archäologen erwecken kann, so ver- 
danke ich dies vor allem dem ersten Forscher in der mittel- 
alterlichen Kunde vom ägäischen Meer, Herrn Dr. E. Jacobs, 
der mich auf die Handschrift der Kgl. Bibliothek in Berlin 
hingewiesen und durch seine reiche Kenntnis der Litteratur 
unterstützt hat, und meinem verehrten Lehrer, dem Tübinger 
Orientalisten Herrn Professor Seybold, dem ich meine Kennt- 
nisse im Türkischen danke und der den Hauptanteil an der 
Feststellung des Textes hat. 

Den ersten und einzigen Versuch, den Wert des Werkes ins 
richtige Licht zu setzen, hat der Orientalist von Diez in seinen 
Denkwürdigkeiten aus Asien (Berlin 1811, S. 33— 71) gemacht, 
an der Hand der von ihm aus der Hinterlassenschaft des 1789 
verstorbenen Sultans Abdul Hamid in Constantinopel erwor- 
benen Berliner Handschrift. Da jedoch in dieser Handschrift 
die Einleitung fehlt und die Anordnung gestört ist, so konnte 
er weder den Verfasser noch die ursprüngliche Form des 
Werkes erkennen. Als Verfasser nahm er einen sagenhaften 
Murad Kaptan an, die Zeit ermittelte er aus einer Notiz in der 
Beschreibung von Rhodos richtig als die des Sultans Suleiman. 
Den Verfasser hat dann Pertsch in seinem Katalog der türki- 
schen Handschriften der Kgl. Bibliothek in Berlin Nr. 184, 
S. 203 ff., 581 durch den Vergleich mit der Dresdener und 
Wiener Handschrift erkannt'; er merkte aber erst nach der 
Niederschrift seiner Beschreibung, dass schon eine von Diez 
existierte. Beider Inhaltsangaben sind zum grossen Teil fehler- 

1 Vor ihm schon von Hammer Cnschtchte dts Osman. Rtithts I, XXXI 12, 
III 414 f. 
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haft, was immerhin durch die Verwirrung in der Anordnung 
der Blätter entschuldigt wird. 

Die Berliner Handschrift, die beim Ankauf aus fünf- 
zig losen, je zu 4 Folioseiten gebrochenen Blättern bestand, ist 
als ein Atlas zu bezeichnen, bei dem die 195 Karten — 5 Seiten 
sind leer — sehr sorgfältig gezeichnet und schön gemalt, die 
Hauptsache bilden, während die dazu gehörigen Beschreibun- 
gen die freien Ränder einnehmen. Die Anzahl der Karten zeigt 
eine bedeutende Erweiterung gegenüber den übrigen Hand- 
schriften. Die Zusätze sind durch das Fehlen der Beschreibung 
leicht kenntlich. Sie sind teils durch Teilung von Karten, teils 
durch Hinzufügung von Ägypten und der Küsten des schwarzen 
Meeres entstanden. Jedenfalls ist klar, dass die Berliner Hand- 
schrift trotz ihrer Herkunft aus dem Serail und ihrer prächtigen 
Ausstattung nicht das Original, das dem Sultan Suleiman Uber- 
reichte Widmungsexemplar darstellt, wie Diez gemeint hatte. 

Die ursprüngliche Form des Werkes bietet viel besser die 
Dresdener Handschrift, ( Fleischer Katalog Nr. 389). 
Laut subscript™ ist sie geschrieben von Muhammad Reis Du- 
mendschi (Steuermann) Kapudan Pascha, im Jahre 961 d. H. 
(1553/4), also nur etwa 30 Jahre nach der Urschrift und noch 
bei Lebzeiten des Verfassers. Sie hat Buchform und besteht 
aus 170 Blättern. Als Hauptsache erscheinen die Beschreibun- 
gen, am Schlüsse jedes Abschnitts ist die dazugehörige Karte 
angefügt. Das Ganze ist nach einem festen Plane angeordnet, 
der, wie wir sehen werden, bei Beginn der Beschreibung von 
Athen angegeben ist. Die Handschrift ist sehr schön geschrie- 
ben, die Karten sind nicht so prunkvoll, wie die der Berliner, 
aber sorgfältig und auch farbig angelegt. 

In der Form gleich, aber nicht so gut geschrieben und in 
den Karten unvollständig, auch wohl um einiges jünger ist die 
Wiener Handschrift (Flügel Katalog II S. 428, Nr. 1 27 5 '). 
Sie trägt auf der ersten Seite die Stempel zweier Besitzer mit 
den Jahreszahlen 11 59 d. H. (1746) und 1223 d, H. (1808) und 
besteht aus 172 Blättern. 

1 Identisch mit der von Hammer als in seinem Besitz befindlich genann- 
ten Handschrift. 
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Aus abendländischen Bibliotheken sind noch bekannt zwei 
Bologneser Handschriften ( Marsigli Katalog S. 1 9, 
Nr. 3612. 3613) und eine im Vatikan 1 . In Konstanti- 
nopel befinden sich nach dem Katalog der N 11 r i O s m a- 
nie- Moschee (Stambul, 1303 d. H. ^1885) S. 171 f. in die- 
ser Bibliothek vier Handschriften unseres Werkes 
Nr. 2989, 299x5, 2967, 3004. Die letztgenannte Handschrift scheint 
besonders ausgezeichnet zu sein. Leider ist in der Nuri Osma- 
nie-Bibliothek im Jahre 1900 ein Diebstahl begangen worden 
und sie deshalb seither unter Siegel gelegt, so dass es mir 
weder 1900 noch 1902 gelang, diese Handschriften zu Gesicht 
zu bekommen. 

Dagegen glückte es mir im Jahre 1900 durch die stets hilfs- 
bereite Liebenswürdigkeit des Herrn Legationsrats Dr. Gies 
von der Deutschen Botschaft und die Güte des Archivars im 
Kais. Ottomanischen Kultusministerium, eine Handschrift der 
Jeni Dschami (Sultan Valide-Moschee), Nr. 790, S. 41 des 
Katalogs, einzusehen und mit meinen Auszügen aus den mir 
bekannten Handschriften zu vergleichen, wobei ich mich noch 
der ausgezeichneten gelehrten Hilfe des Herrn Dr. Gies und 
meines verehrten Freundes, Dr. Halil Edhem Bey, Direktors 
am Kais. Ottomanischen Museum, zu erfreuen hatte. Die Hand- 
schrift hat grosse Ähnlichkeit mit der Dresdener, scheint aber 
weiter vom Original entfernt zu sein. Sie enthält 401 euro- 
päisch numerierte Seiten, eine subscript™ fehlt. 

Da auch in der Bibliothek des Kais. Ottom. Marine m u- 
seums in Tershane Handschriften zu vermuten waren, ver- 
schaffte mir mein liebenswürdiger Freund Herr Dr. von der 
Nahmer, dem ich auch für manchen Literaturnachweis zur Geo- 
graphie dieser von ihm durchforschten Gebiete Dank schulde, 
die Erlaubnis zur Besichtigung dieses Museums, wo ich denn 
auch wirklich zwei schöne Exemplare vorfand und wenigstens 
flüchtig vergleichen konnte (Nr. 47 und 48). Beide Handschriften 
haben eine poetische Einleitung. Sie sind wohl die jüngsten 
der mir bekannt gewordenen. 

Herr Dr. Halil Edhem Bey erzählte mir, es sei ihm im Han- 



1 Vgl. Pert.ch a. a. O. 
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del eine sehr schöne Handschritt des Piri Reis angeboten wor- 
den, jedoch zu einem so übertriebenen Preise, dass er vom 
Ankauf habe absehen müssen. So ist diese Handschrift ver- 
schollen, wie wohl noch manche andere. 

Die Berliner, Dresdener und Wiener Handschrift hatte ich 
im Jahr 1900 dank dem gütigen Entgegenkommen der Biblio- 
theksdirektionen alle zusammen in Müsse mit Herrn Professor 
Seybold studieren können. Um ein klares Bild der Cberlieferung 
und des Inhalts zu geben wählte ich aJs Probe die Beschrei- 
bung der Küsten vonAttika aus, nicht als ob sie wich- 
tige neue Notizen enthielte, sondern weil sie an sich beson- 
deres Interesse bietet, mit abendländischen Beschreibungen ver- 
glichen werden kann 1 und nicht zuletzt, weil sie aus einer Zeit 
stammt, als man im Abendlande nicht mehr wusste, wo \Athen, 
die Mutter der Wissenschaften gelegen sei, bis es der Tübin- 
ger Humanist Martin Crusius von neuem entdeckte (1575). 

Die Varianten der drei Handschriften sind sachlich so ge- 
ringfügig, dass es sicher ist, dass sie nicht verschiedene Redak- 
tionen, sondern nur Abschriften eines Werkes darstellen. Die 
Verglcichung des gewonnenen Textes mit dem der Jeni-Dscha- 
mi-Handschrift ergab dasselbe Resultat. 

Zur Veranschaulichung des Kartenwerkes giebt Tafel XV die 
Karte von Attika in der Berliner, die Abbildung auf S. 425 die- 
selbe Karte in der Dresdener Handschrift — beide nach photo- 
graphischen Aufnahmen, für deren Herstellung ich Herrn Dr. 
Ludwig Lange in Tübingen zu Dank verpflichtet bin. Die er- 
stere enthält zugleich den ganzen Text. Von einer Umschrift 
des türkischen Textes in lateinische Buchstaben glaube ich an 
dieser Stelle absehen zu dürfen. Die Lesung und Übersetzung 
ist, wie schon bemerkt, durch die Beihilfe der Herren Professor 
Seybold, Dr. Gies und Dr. Halil Edhem Bey zustande gekom- 
men, doch kann ich bei dem Uberaus schwierigen Stil des Ver- 
fassers an einigen Punkten nicht für absolute Richtigkeit bür- 
gen. In der Angabe der Varianten sind die Zeichen der Hand- 
schriften B D W ohne weiteres verständlich. 

I Wachimulh StaJt Athen I 725 if. Athen. Mut. 1889, 217; 1897, 423 »f. 1899, 
72 ff. Michaelii Pausa niae descriptio arcis Atkenatum* 29 ff. 
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Die Beschreibung der attischen Küste steht in B: Fol. 5 b, in 
D: Fol. 59 r. Karte Nr. 45, in W: Fol. 49 r. Karte Nr. 43, in 
J(eni) D(schami): Seite 141, Karte Nr. 44. Mit den Kartenbildern 
vergleiche man Bordonc Isolario Fol. XXXIX r. Die Über- 
schrift ist in B und D mit roter Tinte geschrieben. 




Dieser Abschnitt erklärt auf d e 1 Seite von 
R u m i 1 i (Griechenland) Athen und seine sehens- 
werten Küsten 1 . 

Nach der bei Abfassung des Buches getroffenen Anordnung 
kamen wir zuerst von den Küsten Anatoliens und von der 
Insel Rhodus 1 zu den Küsten von Rumiii. Hierauf erklären wir 

1 B; DW: die Kttston von Athen. 

3 B; DW : von den Inseln von Rhodus (d. h. von den lnkeln der bei Abfas- 
sung de* Werkel noch bestehenden Rhodiserhcrrschaft Rhodos, Kos, Kalymnos, 
I.cros, Nisyros Syme u. s. w.). 
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einzeln von besagten Küsten an die Länder von Frenklstan 
(Europa) und die Küsten von Magrib (Nordafrika) und die Fest- 
landsküsten 1 von Syrien. Hierauf kommen wir wieder zu den 
erwähnten Inseln. Xachden wir dann die übrig gebliebenen In- 
seln erklärt haben, müssen wir zur Meerenge von Kaleh Sulta- 
nie und Kilid el Bahr (den Dardanellen) kommen * 

Also im jetzigen Augenblick kommt zuerst in den durch 
die Beschreibung bekannten Gegenden der Küsten von Athen 
und Felsen von Egribos (Negroponte, Euboia) ein natür- 
licher, geräumiger Hafen, sie nennen ihn Schneiderfelsen. 
Der Grund der Benennung für besagten, von ihnen Schnet- 
derfelsen genannten Hafen ist folgender: im Eingang dieses 
Hafens befindet sich eine schwarze runde Insel 3 . Auf der 
Spitze dieser Insel ist von alter Zeit her übrig geblieben ein 
aus Stein gehauenes Götzenbild. Dieses Götterbild hatte ein 
Schneider ausgehauen. Aber auf beiden Seiten der erwähnten 
Insel mit dem Götzenbild ist es so tief, dass grosse Schiffe 
passieren können *. 

Vom Eingang des erwähnten Hafens 5 draussen ist auf der 
südlichen Seite ein Winkel. In diesem Winkel wird trinkbares 

1 B; DW: Festländer. 

2 Die» ist in der That die in dem Werke eingehaltene Ordnung, vgl. Diez 
a. a. 0. 38 f. 

3 Kara ada, schwarze Insel, ist eine häufige Bezeichnung bei Piri Reis, wie 
auch andere Farben, gelb und weiss, Inseln beigelegt werden. Es soll wohl 
felsig bedeuten. 

* Auf der Karte von B die Beischrifl liman tersi kajasi, Hafen Schneiderfelsen. 
Es ist die im Mittelalter und auch heute noch Porto Raphti (Schneiderhafen) 
genannte Bucht, in deren Eingang ein Fclsinselchen liegt mit der kolossalen 
Marmorstatue eines auf einem Felsblock sitzenden Mannes auf dem Gipfel (vgl. 
Karten von Atttka Text III 8 f. Phot, des Instituts Attika 76, 77, 78). Die Unter- 
schenkel sind weggebrochen, so das« es von fern so aussieht, als ob der Mann 
wie ein Schneider mit untergeschlagenen Beinen auf einem Tische sitze. Daher 
die volkstümliche Benennung. 

' Hier hat W allein die Parenthese: »es giebt noch folgendes Zeichen: es 
ist ein runder gegabelter Berg auf der entgegengesetzten Seite der Meerenge 
auf einer Insel auf der Seite von Egribos.. Damit ist wohl das Inselchen Pctali 
an der S. W.- Küste von Euboia gemeint, das auch auf der Karte von B dunkel 
gemalt mit der Beischrift Kara ada erscheint. 
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Wasser gefunden Von besagtem Winkel ist 1 die Insel Bibard- 
schik mit Namen vier Meilen (entfernt) ». Besagtes Bibardschik 
ist eine lange schwarze Insel, seine Länge ist zehn Meilen. Zur 
Küste von Rumiii ist es zwei Meilen • Dazwischen ist es 5 sechs 
Klafter tief. Aber an der Spitze des nördlich gegenüberliegen- 
den Vorgebirges ist ein Stein (Riff), vor dem man sich in Acht 
nehmen muss. Und es ist noch ein Stein da. an dem südlichen 
Vorgebirge. Nachher, an dem der erwähnten Insel gegenüber- 
liegenden sehenswerten Vorgebirge ist eine Ecke, dazwischen 
sind Steine, vor denen man sich hüten muss 6 . 

Aber die von uns genannte Sehenswürdigkeit, beinahe nach 
der Art des Atmeidan (Hippodrom in Stambul), sind noch auf- 
recht stehende marmorne Säulen auf einem hohen Platz auf 
der Erhöhung über dem Meer 

Unter jenen Säulen, d. h. an der Meeresküste, am Fuss eines 
Abgrundes, gibt es ein gutes Wasser. Dieses Wasser kennt 
gewöhnlich niemand, und man hält es für Meer(wasser), man 
muss darauf zugehen, denn bei näherer Betrachtung zeigt es 
sich, dass es mit dem Meer sich vermischt hat. Wenn man es 
kocht, klärt es sich ab. Wenn besagtes Wasser, welches aus 
dem Inneren gespaltener Felsen kommt, gewünscht wird, so 



1 Franko Limani. auch Vrysaki gemannt, nilt einer Cistcrne, nördlich von der 
Bucht von Thorikos {Karten von Anika Text III 26). 

2 B: ein Ort. 

1 Die Insel Makronisi. Auf den Karten von B und D mit der Beischrift: dschc- 
*ire (Insel) Bibardschik. Dertürkische Name ist unklar. 

* W ; BD : eine Meile (was zu wenig ist). 

5 B : das Wasser. — Von hier ab unterlasse ich die Angabc der für den Sinn 
nicht in Betracht kommenden Varianten. 

* Die Riffe sind auf den Karten durch Kreuze bezeichnet. Eines von ihnen 
ist wohl das Makri-Riff {Karten von Attika Sektion I.aurion). 

1 Kap Kolonnäs, Sunion. Auf der Karte von B (wie auch bei Bordonc) stehen 
darauf fünf Säulen, daneben die Beischrift: «Es sind sehenswerte alte Bauten, 
und marmorne Siulen sind es, und man nennt es Palast der Bilgis (Königin 
von Saba), und seine Majestit Suleiman (König Salomo) hat es gebaut, sagen 
sie. Es ist Raine». Eine ähnliche Beischrift steht in B, Kol. 27 b bei den Rui- 
nen von Kyzikos : 'Es sind Sehenswürdigkeiten, und man nennt es Palast der 
Bilgis. Es sind Ruinen. Beim Bau der grossen Aja Sofia hat man mit den Mar- 
morblöcken gebaut*. Die letztere Notiz ist historisch bezeugt, die erstere ist 
naives türkisches Mirchen. 
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untersuche man die KUsten des runden Vorgebirges direkt vor 
den Säulen, dann findet man das erwähnte Wasser 1 . 

Hierauf, wenn man sich nach der Sudwestseite gewendet 
hat, ist da eine Saline. Die Saline ist natürlich J . 

Und wenn man sich von jenem Vorgebirge nach Westen und 
Südwesten gewendet hat, so ist da der alte Hafen von Athen. 
Und von alter Zeit her nennen sie jenen Hafen Porto Vecchio 3 . 

Westlich von besagtem Hafen ist der Hafen von Athen. 
Den erwähnten Hafen nennen sie Porto Lio 4 . Im Eingang die- 
ses Hafens wurden zur Zeit der Ungläubigen (d. h. der Fran- 
ken) ins Meer geworfene Steine zerschlagen. Wenn in den 
Hafen Schiffe einfahren, so müssen sie sich vor den auf der 
Ostseite befindlichen Steinen in Acht nehmen \ 

Von besagtem Hafen ist die Burg der Stadt Athen vier 
Meilen (entfernt). Sie befand sich auf einem unzugänglichen 
Felsen. Sonst war das besagte Athen in der ersten Zeit eine 
äusserst grosse Burg. Die erwähnte Burg war bis zum Hafen 
reichend bewohnt. Noch ihre in Ruinen liegenden Bauten sind 
unvergleichlich 6 . 



1 Das ist wohl die in den Karten ;w; Atliku, Text III 30 erwähnte, auf der 
Karte eingezeichnete vom Meerwasscr erfüllte Höhle (LutTO genannt), durch 
deren Decke ein runder Schacht bis mm oberen Plateau hinaufreicht», unter 
der Akropolis von Sunion. 

3 Auf der Karte von B durch die Beischrift tusla (Saizlachc) bezeichnet. Es 
ist die Saline von Anavyso, Karten von Attika, Text III S. 21 oben. 

J Der fränkische Name für die Bucht des Phaleron. Auf der Karte von B 
hat er die Beischrift Eski-liman (alter Hafen). 

4 Porto Leone, der fränkische Name für den Hafen Piräus, von den bekannten 
Marmorlöwen. Auf der Karte von B die Beischrift: Atina limani (Hafen v. Athen). 

6 Dies bezieht sich wohl auf eine künstliche Verengerung der Hafeneinfahrt 
zum Schutz gegen Überfälle. Auf der Karte von D ist die Sperre durch Kreuz 
und Punkte bezeichnet. 

6 Auf der Karte von B ist Athen durch ein typisches Stadtbild (mit Minarehs 
als seit 1460 unter türkischer Herrschaft befindlich) mit der Beischrift Kaleh 
Atina (Burg Athen) dargestellt. In dem Bilde auf der Karte von D (mit dersel* 
ben Beischrift) möchte man eher individuelle Züge sehen, die Akropolis mit 
Nikebastion, Propyläen und Parthenon, umgeben vom Ölwald, im N. O. an ihrem 
Fuss da« Olympieion, aber die Annahme einer beabsichtigten DarsteUung nach 
der Natur ist wohl gewagt. Der Begriff Burg umfasst im Mittelalter die um- 
mauerte Stadt. 
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Von diesem Hafen ist die zerstörte Burg von Megara 35 
Meilen entfernt. Das von uns genannte Megara ist am Ende 
des bekannten Busens von Athen *. 

Am Ende des besagten Golfes ist jenseits einer schmalen 
Landenge der Busen von Inebachti (Naupaktos, Golf von Ko- 
rinth). Besagte Landenge ist 6 Meilen breit. In der ersten Zeit 
hatte man eine Ziegelmauer gezogen. (Dadurch) ist Morea so 
ziemlich in der Gestalt einer Insel geblieben 

Hierauf ist zwischen dem erwähnten Hafen von Athen und 
Kuluri (Salamis) ein kleines Inselchen, Haram Adasi (Diebsin- 
sel) nennen sie es. Besagtes Inselchen ist vom Hafen von Athen 
zwei Meilen Betrag entfernt, und zur Küste ist es eine Meile. 
In der Mitte zwischen der Küste und dem erwähnten Inselchen 
können grosse Schiffe gehen*. 

Aber Kuluri ist eine pinienreiche Insel. Auf jeder Seite die- 
ser Insel ist ein Ankerplatz. Und die Entfernung zwischen der 
Küste und besagtem Kuluri beträgt eine Meile, und das Wasser 
ist vier Klafter tief. Auf dieser Insel ist eine Kirche, mit 
Namen nennt man sie San Niccolo. Die Schiffe, welche zu die- 
ser Insel gehen, binden das Tau vor besagter Kirche an und 
werfen Anker gegenüber von Rumiii vier Klafter im Wasser. 
Wenn man Bedürfnis nach trinkbarem Wasser hat, so findet 
man es an jenem Ort*. 

Auf der Insel Agina, welche im Besitz von Venedig ist, be- 



1 D. h. des saronischen Golfs. Die Karte von B roicht nicht bis Megara, die 
von D dagegen hat nicht nur die Ruinen von Megara (ohne Beischrift) einge- 
zeichnet, sondern auch noch Akrokorinth mit der Beischrift : Kaleh Korudus 
(Burg von Korinth). 

2 Die Ziegelmauer ist die antike, in byzantinischer und fränkischer Zeit wie- 
der aufgebaute Isthmosbefestigung, deren byzantinischer Name Hexamilion war. 

3 Das Diebsinselchcn Haram adasi ist Lipsokutali, das alte I'syttaleia, gegen- 
über der Bucht von Kcrasini, dem alten 4»<uq«ov /.iui'|v, der jetzt noch K^FqpTixö 
/.41UV1 heissen soll. Karten von Attika, Text II 8. 10. 29. 

1 Der griechisch-türkische Name Kuluri für Salami« (-^Bretzel) rührt von der 
Gestalt der Insel her. Welche von den zwei an der Ostkttstc gelegenen Kirchen 
des H. Nikolaos gemeint ist, ist ersichtlich aus der Notiz Uber das trinkbare Was- 
ser. In den Karten von Attika, Sektion Salamis ist eine Cistcrne bei der Kirche 
südlich von Ambelaki verzeichnet. — Die Insel Salamis hat auf den Karten die 
Beischrifl Kulur. 
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findet sich eine Burg. Genannte Burg ist bewohnt. Und ihr 
Hafen ist ein natürlicher Hafen. Der Eingang dieses Hafens 
ist Westen gegenüber. Grosse Schiffe können einfahren. Und 
auf der rechten Seite ist ein zerstörter Turm (Pyrgos). Vor die- 
sem Turm laden sie aus *. 

Hierauf folgt in D und W die Karte, mit der Überschrift : 
«Beschreibung von Athen und Agina» («ist dieses Bild» W). 

Die mitgeteilte Probe dürfte genügen, um zu zeigen, wie viel 
auf anderen, weniger bekannten Gebieten aus dem türkischen 
Werk für die Kunde des ägäischen Meeres im Altertum und 
Mittelalter herauszuholen ist. Ich habe dies noch für einige mir 
besonders nahe liegende Inseln erprobt, ebenso Theodor Wie- 
nand für den Küstenstrich von Priene und Milet *. Wenn meine 
Mitteilung dazu führen sollte, dass dieses Denkmal osmanischer 
Seekunde durch eine würdige Publikation den Kreisen zugäng- 
lich gemacht würde, die daraus wichtige Aufschlüsse erhoffen, 
so wäre die Mühe, die ich auf diese mir fern liegende Arbeit 
verwendet habe, reich belohnt. Um schon jetzt die Benutzung 
des Werkes zu erleichtern, habe ich alle Beschreibungen und 
Karten der geordneten Handschriften D, W, und J-Dsch. für 
das Gebiet der ägäischen Meeres verificiert und darnach einer- 
seits die Handschrift B geordnet, andererseits die entsprechen- 
den Blätter bei Bordone dazu in Beziehung gesetzt. Diese Kon- 
kordanz hier vollständig abzudrucken hätte wenig Sinn. Ich 
bin aber gern bereit, jedem Mitforscher auf diesem Gebiet die 
Angaben für die Insel oder den Küstenabschnitt, die ihn spe- 
ziell interessieren, mitzuteilen und, soweit es in meinen Kräften 
steht, bei ihrer Verwertung behilflich zu sein. 

Tübingen. 

R. Herzog. 



1 Die Insel Agina Ut auf der Karte von I) mit einem Bilde der Burg und des 
Turms und mit der Beischrift «Insel Agina», auf der Karte von B mit dem Bilde 
der Burg und der Beischrift : «Insel Agina, zu Venedig gehörig» versehen. 

- Eine Probe, welche den Wert des Werkes für die mittelalterliche Geschichte 

illustriert, ist die von Diez a. a. 0. flbersetrtc Beschreibung der Insel Rhodos. 
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Mein Besuch der alten westmakedonischen Metropolen Achri- 
da (Ochrid), Korytza (Gorca) und Kastoria (Kesrie) hatte zum 
Endziel in erster Linie die Wiederauffindung des Codex (ge- 
nauer der zwei Codices) des heiligen Klemens von Ochrid und 
die Kollationierung der Urkunden, welche die Codices der 
Metropolen Korytza und Kastoria enthalten, worüber ich ande- 
ren Ortes gehandelt habe. Daneben habe ich aber auch eine 
Reihe der in diesen Städten und in der Umgegend befindlichen 
byzantinischen Inschriften kopiert. Dieselben sind zum grossen 
Teil bereits bekannt gemacht, aber der Mehrzahl nach in so 
ungenügender Weise, dass mir eine Publikation meiner ohne 
Absicht der Veröffentlichung lediglich für mich persönlich ge- 
inachten Abschriften keineswegs Uberflüssig erscheint. 

In der Unterstadt von Ochrid befindet sich die der himm- 
lischen Weisheit geweihte ehemalige Kathedrale, welche nach 
dem griechischen Verzeichnis der Erzbischöfe von Achrida- 
Ochrid durch Leon, den ersten griechischen Erzbischof (f 1056), 
erbaut worden ist 1 . Dieselbe wurde nach der Eroberung durch 
die Türken in eine Moschee verwandelt, ist aber gegenwärtig 
ausser Gebrauch gesetzt. Während sonst überall an den Wän- 
den und in den Marmormosaiken des Fussbodens die Türken 
die Kreuze ausgemeisselt haben, zeigen die prachtvollen ehe- 
maligen Chorschranken, welche heute als Treppengeländer 
des Minbar, der türkischen Kanzel, verwendet sind, und das 
gleichfalls aus christlichen Materialien zusammengesetzte Kan- 
zelschalldach die Kreuze Uberall unverletzt. 

An der westlichen Aussenseitc der Kirche zieht sich eine in 



1 Aeo)v ny<Tit<>s fx Tu>|Uuci>V, /*mro(f uXiiÜS, rfj; iifyoAiis exxh\aiu^, 6 xtujuc 
u'|v xuto» txx/.i)Oiav fji' övöjiati rfj^ äyiu^ toö öeoö ZcKpiVju. AMamtlumgitm 
i/cr Sächsischen Gts. da IVtsscnsch. fhil.-hist. Kl. XX Nr. V (1902) S. 6 0. 
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ungewöhnlich grossen Buchstaben ausgehauene Inschrift als 
friesartiges Band über den Fenstern hin. Die einzelnen Buch- 
staben sind in erhabener Arbeit auf der Kirchen wand ausge- 
meisselt und rot gefärbt. Allein bei vielen Buchstaben ist die 
rote Farbe verschwunden ; viele auch sind halb abgebröckelt, 
sodass dadurch die Lesung wesentlich erschwert wird. Die 
Inschrift ist nur in Transskription von dem bulgarischen Gelehr- 
ten Georgij Bodlev (rEtooytOs MitotAn,;) im Sbornik des bulgari- 
schen Unterrichtsministeriums X 570 herausgegeben, aber so 
fehlerhaft und inkorrekt, dass eine Wiederholung durchaus 
geboten ist. 

<t icüch(|o rpHropir-* ianfo^khnhn 

€T6 IPACTON $€OrPA + ONNOHON = 60NHTA 
HVCUN€ICÄlÄAClCeinANC04U)C : <*<.Rü)K€ 

. . . TUi)ni|Oo 

roi|YÖoi[o;j ia V£(l> 

SxT]vijv syEipa; töv llföypuu/ov vöuov : 
v Eftvi) tu Mvo&v Exbiodoxfi Jtavaocp Coc. •:• 

ETEl ( ?U>X£ 1 

Bodlev liest am Anfang Mtovo% oft . . . rpriyop . . . was absolut 
nicht mit den Inschriftresten Ubereinstimmt, sodann hat er 
nach dem Weltjahr ' tob 'A&äu' hinzugesetzt, was seine eigne 
Erfindung ist. 

Das Weltjahr entspricht dem Jahre 1316/17 nach Christus. 
Aus der damaligen Zeit ist uns ein Erzbischof Gregorios auch 
sonst bekannt. Johannes Kantakuzenos (I 226, Ii) schildert ihn 
als einen gelehrten und gebildeten Mann : im tovtoi^ näoi xcu 
6 änxiFJu'axOTioc; Boi'Ayapiac rpijyopioc; uvr)p ootpöc te ev Aoyou; 
xai ftavuaotos owioEl xal Tfjc; övtüx; oocpuic; axptos e^teiatjuuevck;. 
Er war mit Theodoros Metochites befreundet, und dieser hat 
an Gregorios, nachdem derselbe seinen geistlichen Thron ver- 
lassen hatte, ein Gedicht gerichtet (vgl. K. Krumbacher Byzan. 



■ In der obigen Abbildung ist die in einem Zuge fortlaufende Inschrift aus 
Rücksicht auf den Raum in drei Zeilen gebrochen. Diese wie die folgenden 
Abbildungen sollen nur im allgemeinen den Schriftcharaktcr wiedergeben, ohne 
Anspruch auf Genauigkeit in allem Einzelnen zu erheben. 
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tinische Litter atur geschickte S. 553 : eI; rp)|yopiov töv xQiluom- 
äpxifju'oxojrov BouAyapi'ac;). In der Zeit seiner Amtstätig- 
keit hat Gregorios, wie unsere Inschrift besagt, das Kirchen- 
dach erneuert ; zugleich erfahren wir, dass er ein sehr eifriger 
Prediger gewesen ist. 

Als die Türken die Kathedrale in die Dschami Aja Sofia 
verwandelt hatten, zog der Patriarch mit seinem Klerus tt)v 
rtvo) fxxAijm'av, welche Leons Nachfolger Theodulos (1056-1065) 
erbaut hatte Die Kirche und das mit ihr verbundene Kloster 
waren der Gottesmutter, zubenannt \\ jrfQi'(UejTro>:, geweiht. Da 
aber die Kathedrale des Patriarchats der Hagia Sophia ge- 
weiht blieb, führt diese Kirche in den Urkunden des XVII. und 
XVIII. Jahrhunderts den merkwürdigen Doppcltitel : x\ \xeyaXj\ 
FxxAn,oi'u xT\i xuOehpixii; bhov Xoyov ^üntpi'uc, rf]§ ^eoi^Xettov 
xi'pux; f|U(Lv ("Hotoxop xal deuta^O^VOt 1 Maoiac. Gegenwärtig 
heisst die halb ruinierte Kathedrale Kirche des hl. Klemens. 
In dieser Kirche habe ich nur zwei auf die Geschichte der 
alten Achridcner Patriarchen bezügliche Inschriften abgeschrie- 
ben, da die übrigen von Kondakoff und andern genügend 
bekannt gemacht worden sind. 

Ich stelle voran die berühmte kirchenslawische Prochoros- 
inschrift, die zwar bereits mit einem vorzüglichen Faksimile 
von P. J. Miliukow, Christliche Altertümer von Westmakedonien 
IV Nr. I S. I ff . Sofia 1899 (russisch) veröffentlicht worden ist. 
Allein er giebt eine Lesung des Textes, welche meines Erach- 
tens völlig unzulässig ist. 

Die Inschrift befindet sich an dem grossen Hauptleuchter 
der Kirche, dem sogenannten rituvttmov und zwar an dem äus- 
sern kreisförmigen Teile. Die beiden Kpitropen der Kirche, die 
Herren Sapundjeft und Diakon Snegaroff, hatten die Güte, das 
Bronzestück, welches die Inschrift trägt, abschrauben zu lassen, 
sodass ich, auf dem Boden liegend, die Buchstaben etwas 



1 ÖeoÖouAos fjyoüiu-vos toö uyiov Miuxi'ou 6 xti'ou^ rr'iv uvtoOev nfyÖAi|v 
£xxAT)Oi'av bvx owöeonfjt; "IdHlWOH toö 'Avr^tü {Abhandlungen der sächs. Ges. 
der Wissensch. a. a. O. S. 6 1). Ein nationalbulgarischer Grosser hat demnach 
die Baukosten dieser Kirche getragen, an der sich die heutigen Bulgaren so 
schwer versündigt haben. 

ATHttN. M1TTKILUNGBN XXV11. 28 
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bequemer lesen und kopieren konnte. Auch so machte die 
Entzifferung in der dunkeln Kirche noch Mühe genug. Das 
Leuchterstuck hat ungefähr folgende Gestalt: 




Die Hauptinschrift a läuft um das kreisförmige Mittelstark, 
die Nebeninschriften b und c, welche Miliukow merkwürdiger- 
weise gar nicht beachtet und jedenfalls nicht kopiert hat, ver- 
teilen sich auf die beiden Seitenstücke. 

Die Inschrift a lautet: 

Prochör m(i)l(o)stiu b(o)ziu 
archiep(is)kop pervj Iustinian 
B(o)lgarom i Sarbliem i proci 

v Ijet W 
Prochör durch das Erbarmen Gottes 
Erzbischof der Prima Iustiniana, 
der Bulgaren und der Serben und der Übrigen 
im Jahr 7057. 

Die Inschriften b und c sind jede für sich von oben nach 
unten zu lesen ; nur in der obersten Zeile gehören beide Sei- 
ten zusammen. Zeile 1 ist durch eine Vertiefung in der Bronze 
vom übrigen Text abgetrennt und als Überschrift ausgezeichnet. 

'ItIoov; Xqiotö; <pü>s(?) 
Ekklisiarch : Georgis ierei Petar ierodiakö. 
Jesus Christus (ist) das Licht 
Ekklisiarch (war) Georgis der Priester; Petar 1 (war) Hierodiakon. 

1 Peur ist wie Petko bulgarische Form fllr Petros. 
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In der Hauptinschrift liest Miliukow statt KPJ vielmehr: 
HrP(6K)Uü(Mb). Schon aus paläographischen Gründen ist diese 
Lesung sehr bedenklich ; ihr widerspricht auch Miliukovs eignes 
Faksimile, welches fast ganz richtig PpiJ bietet. Aber auch 
inhaltlich ist seine Lesung nicht haltbar. Die Erzbischöfe 
von Ochrid haben sich nie als E r z b i s c h ö f e d e r 
Griechen bezeichnet, was sie auch thatsächlich nicht 
waren. Vielmehr ist Prochoros' slawische Titulatur eine genaue 
Übersetzung des aus unzähligen Urkunden sattsam bekannten 
griechischen Titels : dpxi£;uaxojto<; rn.; jrotürn,; lov<mviav%, 
BovXyapias, Seoßia? xai tü>v Xourtöv oder xal twv S-rfc. Diese 
letzte Wendung entspricht, wie das slawische proci dem «etc» 
unsrer Fürstentitulaturen ; der Volltitel fügte noch Albanien, 
Makedonien und das Westmeer hinzu; durch das «etc» werden 
alle sonstigen, in der Aufzählung etwa versehentlich über- 
gangenen Hoheitsansprüche miteinbegriffen. 

Erzbischof Prochoros ist aus des Martinus Crusius Turco- 
graecia bekannt. Unter dem Patriarchen Ieremias I (1 523—1 537) 
kam Prochoros nach Konstantinopel, um, wie Malaxos" erzählt, 
seine Ansprüche auf Beröa geltend zu machen ; er bewies sein 
Anrecht durch Chrysobulle, und allerdings zählt das (freilich 
längst durch des Komnenen Alexios Neuordnung der Kirchen- 
sitze antiquierte) Chrysobull des Basileios II Bulgaroktonos 
Beröa unter den Eparchien des autokephalen Erzbistums Bul- 
garien auf. Malaxos, der phanariotische Geschichtschreiber, 
berichtet, dass Prochoros mit seinen Ansprüchen auf Beröa 
gänzlich abgewiesen worden sei ; indessen das kann nicht ganz 
richtig sein. In dem ältesten Codex der Metropolis Kastoria 
(Kesrie), deren Urkunden von 1532— 1567 reichen, fand ich 
zwischen zwei Urkunden von 1533 und 1540 eine von der 
XI. Indiktion = 1538 mit den Subskriptionen: 

j 6 Bepooia; 2o<ppövio; 

f 6 roeßtuvov Sv^ttov 

f 6 Siaaviov Meflooio; 

1 Htst. Patr. 170,3 ff. Die Nachricht des Meletios, er habe vielmehr Ansprüche 
auf Senria erhoben, ist entschieden ru verwerfen. Üer Anspruch auf Beröa, spe- 
riell auf das Gebiet von Nausa, wird von den Erzbischöfen von Achrida mit gros- 
ser Hartnackigkeit bis ins XVIII. Jahrhundert hinein erhoben. 
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Damals, d. h. gerade in Prochoros* Zeit, gehörte also Beröa 
thatsächlich zur Synode, oder, wie der dortige kirchliche Kunst- 
ausdruck lautet, zum «Klima» von Ochrid. 

Ein Brief seines zweiten Nachfolgers Neophytos vom Juli 
der [X. Indiktion (=1554) erwähnt, dass Kyr Paphnutios von 
dem «weiland seligsten Kyr Prochoros» zum Metropoliten t% 
OfocpQovp^TOv vr\aov 2ixeXtac;, KaXaußpt'as, 'ItaXiag, 'A^ovXia;, 
'A^QOVtCa?, BaoiAfixatac erwählt worden sei {Codex Vat. Ottob. 
gr. fol. 158'). 

Über einer Thür in der sog. Gregorioskapelle der Klemens- 
Kirche 1 befindet sich folgende wertvolle griechische Inschrift, 
welche unter anderen auch Bodlev, aber ziemlich fehlerhaft, 
kopiert hat {Sbornik X 1 894, 508) ■ 

+ <NirepeH^ipri<rMe*'ioc Ka)n*ic£TTTocN<oc tewfioic PcHtoN-yxitr 

KÖnKKCdN'fN TTN V ncieWC rpKÖPIJfTOf eCOflÖr^KtN^OrK K4I e}OAO 

<^£Pu)r*Tt!;£mcKdn»i«ddewcrPlTroPT»tTTTctrHC4Dpy.4niTftE4ti^ 
T€4>^»TyÖYpea';^iepT£ßoiroc^e x THcpc^TKr»iHNi4^Tyi34uiij 
TciTx.fxrenicKorTarnikHröPiy^rlTfl^/rcj^r . *>r-.- 

f 'Aviyeqöt] xai dvicrnopiftri 6 Of 105 xai jrdvoEJiTo; vaoc tov 
ev dyioi<; mtxQoc, f|U(Tjv dpx 1 £ [ o] x o jt o v KwvaravTivoi'^öXfd); PplJ- 
yopiou tov BeoXoyoi 1 öid avvopour|£ xai Ei;öÖo[v tov jr]|avu-p(OTa- 
x[ov] Imaxojrov A[e]aßöXEa><; rpriYoptoi« eTti ZEÄ.a(r[(pö]pov Ixl rfjc: 
ßa[ai]XEi[a<;] I 2tE<p dvov tov Ouoecti dp["/Jt£puTeßov[T]oi; ftp tt\$ xqü)- 
x\\g 'Iovariviavfj«; tov xav[ay]iu) totov dpxiEJuaxojiov rp»)Yopioi' 
Int etei , ?o)oy : IvÖ. y : ' 

Z. 3. liest Bodlev — abgesehen von anderen Fehlern — tov 
jiavi£Qü)TUTOv a p y iejtioxo jiov Aiaßo/vEcoc ; indessen unmittelbar 
vor 6 von Erurrxdjiou sind noch deutlich die Reste des # von 
jiaviEOürcdTOv sichtbar. Der Titel dpxtcJtioxojroc; gebührt aber im 
Klima von Ochrid nur dem Patriarchen ; Dcvol war nicht ein- 
mal Metropolis, sondern stets Bistum, solange es existierte. 
Die Griechen gebrauchen dafür den Namen Selasphoros, 



I Ich bemerke, dass ich die Inschrift in der überaus finsteren Kirche beim 
dürftigen Schein einer Wachskerze auf einer Leiter stehend kopiert habe. Bei 
besserer Beleuchtung lassen »ich die Buchstabenformen wohl noch genauer 
wiedergeben. 
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vergl. Parthey, Hieroclis synecdetnus S. 312, 5: ^.EhioyoQoz, 
f| vvv A£dtßoXi<;. 

In der Folgezeit wurde das Bistum mit Korytza uniert, des- 
sen Inhaber daher den Titel 6 Kopm^cti; xal SeXampopov führte. 
Heute ist, nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Germa- 
nen Karevangelis, Metropoliten von Kastoria, auch dieser Titel 
abgeschafft, und das Dorf Devol zur Eparchie Kastorie ge- 
schlagen. Weiterhin zeigt die Inschrift deutlich Em^-fycoi, nicht 
rfj;, wie Bodlev will. 

Z. 4 liest Bodler toü \MOU»QWixdxov upxiHiuntojroi' ; allein die 
erhaltenen Reste lassen nur die Lesung jcavayuiwuov zu. Es 
ist richtig, dass das offizielle Praedikat der Patriarchen von 
Ochrid uaxaoioVruto.; ist ; allein in der älteren Zeit ist navayuu- 
xaxoq nicht unerhört. Demetrios Chomatianos z. B. empfängt 
regelmässig dieses Praedikat '. Auch die von Bodlev publizier- 
ten Inschriften des Makarios und des Gregorios schreiben tov 
jravayiawxToi' aoxicniaxojrov [Sbornik X 1894, 568). 

In Z. 5 lässt er die Indiktionszahl III weg; sie stimmt mit 
dem Weltjahr 6875=1365 überein. 

Ztecpavoc. 6 Oöocai ist Stephan Uros V (1355 — 1365), der 
Nachfolger des grossen Stephan Dusan Uros IV ( 1 33 1 — 1355), 
der sich stolz einen Caren der Serben und Romäer nannte. 

Erzbischof Gregorios, der nach unserer Inschrift 1365 re- 
gierte, wird noch in einer zweiten Inschrift der Klemenskirche 
erwähnt und zwar mit der Jahrzahl 6886 -= 1378. Auch diese 
ist von Bodlev nicht ganz richtig ediert worden. Da aber Herr 
Dr. Balascev in den «periodischen Memoiren der bulgarischen 
Gesellschaft zu Sredec 55.56 (Sofia 1898) 204 ft. (bulgarisch) be- 
reits dessen Irrtümer richtig gestellt hat, übergehe ich sie hier. 

Bemerkenswert ist, dass unter der Herrschaft der serbischen 
Kralen oder Caren das Griechische nach den Monumenten zu 
urteilen durchaus die herrschende Sprache war. Auch die Weih- 
inschrift des Klosters der Panagia Zachlumistisa am See von 
Ochrid (heute Saum), das im Jahre 1361 gleichfalls unter Ste- 
phan Uros V von dem allerglücklichsten Caesar Gurguras er- 
baut wurde, ist griechisch (vgl. Miliukov a.a.O. S. 63). 



1 Abhandlungen der säihs. (Stf. Jtr Wusensck. a.a. O. 17. 
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An die Inschriften von Ochrid schliesse ich eine aus Elch an i 
an, einem ungefähr zwei Stunden südlich von Ochrid am Ostu- 
fer des Sees von Ochrid gelegenen bulgarischen Dorfe von 36 
Häusern l . Meine beschränkte Zeit erlaubte mir nicht, den Ort 
zu besuchen; ich fand aber eine Abschrift der Inschrift im 
Codex des hl. Klemens, dem die Synodalprotokolle der alten 
Patriarchen enthaltenden Kirchenbuche von Ochrid, in das ein 
gelehrter Priester die Inschrift im vorigen Jahrhundert einge- 
tragen hat. 

t aipuy lottvtov ta i !xXio(a eXauvt] 

dv^O^ EX ßdfhK; fl£(l£AlOV 

xal dviaropHh 6 JtdvoEJiTO? vao; 
ovcog tov dytov evöoI-ov jrooqutov iXiov : öid oiv- 
000(1% xo^ov xai e^ööov tov ei'XaßEaxdxov crrdvou 
Ieocü); tov Xfißaödpiro Em toi? ßaadiac avOtv 
tov T^aXaj« xai avdEvrov övto<; tov jtavitpiXoTaTOv 
avqpftevtov Et? eji£xiov xal dpxu-oaTEvovra tov 
jraviepcoTdtov ooxiejuoxojtov ßovXyapiac 
uaT&Etog ht\ hovq g&X<;. 

Diese Inschrift ist in mehrfacher Hinsicht interessant J . Wer 
ist der als Kaiser bezeichnete Effendi Tschelebi? Man denkt 
natürlich zuerst an Mohammet I (1403 — 1421), der in der That 
Kürischdschi Tschelebi, der junge Herr Ringer, genannt wurde 8 , 
was die Griechen in Kyr Tschelebi verwandelten*. Indessen nur 
die offizielle Geschichtschreibung erkennt Mohammed bereits un- 
mittelbar nach Bajesid's Tod als Padischah an. Seine Alleinherr- 
schaft beginnt erst 141 3. Im Jahre 1408 herrschte in Europa Sulei- 
man, Bajesids Sohn. Dieser kann so gut Tschelebi betitelt wor- 
den sein, wie Neophytos von Grevcna den jüngern Bruder Musa 
T^aXajrl Mü>afjg nennt. Wer der allerdurchlauchtigste av<p#£Vrn,q 
in 'Ejuxiov (Ipek?) ist, vermag ich nicht zu sagen (Lasar II?). 



1 vgl. Cartes ethnografhiques des vilayets Salonique, Cossovo et Monastir, 
Sophia. III 22. 

3 Ihre Publikation im letzten Band des Sbormk durch Herrn Dr. Balascev ist 
mir leider jetzt nicht zugänglich. 

1 Hammer Geschichte d. Osmamscheti Reichs I S. 338. 
* Hammer a. a. O. S. 627 ff. 
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Durch diese Inschrift wird ferner die Zeit des Matthäos ge- 
nauer bestimmt. Seine Blüte fällt 1408. Er wird von Johannes 
Plusiadenos als eifriger Polemiker gegen die Lateiner erwähnt 
Aus den Briefen des Bischofs Neophytos von Grevena erfahren 
wir, dass er in Bdyn (Widdin) und Sofia Metropoliten einsetzte, 
was seinem Nachfolger freilich — und mit Recht — einen hefti- 
gen Protest des ökumenischen Patriarchen zugezogen hat. Er 
besuchte auch — seit langer Zeit zum ersten Male wieder — 
Konstantinopel und wurde von Kaiser, Patriarch und Senat 
höchst ehrenvoll bewillkommnet. Das geschah zur Zeit des 
Bürgerkrieges zwischen Sultan Mohammed und seinem Bruder 
Musa, als dieser Konstantinopel belagerte, also 1410 (Ham- 
mer a.a.O. I 353): Öri h*. tue. tu>v dUEJiaAXnXwv fth'öov ^epiara- 
Tixd; Ijtavacndaei^ oux Toyvoev i% äjivr||ioveuTcj>v gviauröv ävEAfotv 
xatu to etcodos eL; rhv ßaoiMöa ohte&Z uov rn.? BovXyaoia? jrpoe- 
opiov, uixpi OTOv ovvfjtyav ot öu-cunove; tü>v 'AyapTivwv 8;aQxoi, 
6 vüv aovATavo; jierd tov Maxm, r^aXa^n u.dOov exjiXijotov xat' hw- 
juov Kvh}q Tfjg Neo; Tä|U|C afcdör töte yaQ ouv d<p£x£TO 6 dveo- 
öev ^jOei? dpxifiJiioxono? exeioe 2 . Als Mohammed I Alleinherr- 
scher geworden war, scheint Matthäos bereits nicht mehr am 
Leben gewesen zu sein. 

Endlich füge ich noch ein kleines Denkmal gleichfalls aus 
Och rid bei. Es ist das einzige mir bekannte Siegel eines Erz- 
bischofs von Ochrid. Denn von den Wachssiegeln, welche 
Erzbischof Patsios 1566 seinen vier Briefen Uber die Regelung 
tier kirchlichen Verhältnisse der in Unteritalien lebenden Grie- 
chen und Albanesen angehängt hat 3 , sind zwei abgerissen wor- 
den ; von den beiden anderen befinden sich in den Blcchkap- 
seln nur noch armselige Reste. Das in Rede stehende Siegel 
ist ein Bleisiegel genau derselben Art, wie die Bleisicgel der 

1 Leo AlUtius Gratciat orthoJ. I 591. 

2 Coiüx Re-.nesis, Predigten und Briefe des Bischofs Neophytos von Grevena 
enthaltend, foL 151 Der Kodex stammt aus Frespa, kam aber darin nach Kczna 
(zwischen Bitolia und Ochrid). Gegenwärtig befindet er sich im Besitz des Herrn 
Dr. Balascev vom Nationalmuseum in Sofia. 

3 Die Briefe befinden sich im Archiv des GeorgsWlostcrs von Zografu auf 
dem Atho«. 
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ökumenischen Patriarchen aus dem XVII. und XVIII. Jahrhun 
dert. Es befindet sich gegenwärtig im Besitz des Herrn Ale- 
xander Barmakoft in Ochrid. 

Der Avers zeigt den evaYveÄiou.ös, der Revers trägt die In- 
schrift : 

Qiog Dito fK» 
oQXiEJcimon- 
oc. xfj? Jtpumi; 
5 'Iovoriviavfji; 
xai Jictcn,? B- 
ovXyaoia. 

Das 2! nach BovXyaoia ist nicht etwa abgerieben, sondern 
versehentlich vom Stempclschneider vergessen worden. 




Von Ochrid fuhr ich über den See nach Sveti Naum 
zum Kloster «unseres heiligmässigen und gotterfüllten Vaters 
Naum, des Wunderthäters auf dem kleinen Libanon von DevoU. 
Das dortige Gotteshaus enthält weder Urkunden, noch histo- 
risch wertvolle Inschriften. 

Die Bauinschrift des neuen Klosters ist vom Jahre 1806 und 
bereits von Miliukov herausgegeben. In der Seitenkapelle, wel- 
che den Sarkophag des apostolischen Heili- 
gen birgt, zeigte mir der Igumen eine Ubri- * 
gens höchst uninteressante Inschrift, die mög- | C XC 
licherweise unediert ist, jedenfalls aber bei 
Miliukov fehlt. Es ist griechische Geheim- .§-|sJJ 
schrift. Ich fand den Schlüssel in einem Ko- ^ m 
dex der Megisti Lawra auf dem Athos vom cj-fl-M- 
Jahre 1689. Dort hat der Proigumcn Ignatios p 
vom Athoskloster Simonos Petra diese und f" 
ähnliche gottselige Buchstabenzusammenstel- 
lungen ausführlich erläutert. Den Athoniten 
ist diese geistliche Hieroglyphenschrift noch heute sehr geläu- 
fig, und die meisten von ihnen, so der Archontarios Antonios 
in der Megisti Lawra und mehrere Esfigmeniten haben mit 
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grosser Schnelligkeit und Präcision diese Rebus, als ich sie 
ihnen vorlegte, aufgelöst. In den vier Kreuzesarmen steht das 
bekannte 'Itjom"; Xpioro; vtxu. Dann bilden immer vier Buch- 
staben eine fromme, aus Ignatios bekannte Sentenz. 

1) 0 X 1 0 II <pioc, XpioTOi' cpcnvtTui jiputo; 2 

2) 0--O"0"0- Beov hia fciov 0«ri>|ia a 

3) AHMT dpxn itlottxaq Mwoai'xo? aiavno; 

4) T K II T t07to; xpavi'ov jtuquoeigoc; yryove. 

Ähnliche Hieroglyphenkreuze finden sich öfter in den griechi- 
schen Gotteshäusern. 

Von Sveti Naum gelangte ich zu Schiff nach Starova und 
legte den weiteren Weg nach Korytza im Wagen zurück. 
K o r y t z a ist eine ganz moderne Stadt mit breiten, luftigen, 
baumbepflanzten Strassen ohne alte Denkmäler. Damit war 
ich mitten ins Herz des Gebietes der südlichen Albanesen, 
der Toska, eines ausserordentlich sympathischen, in Europa so 
gut wie unbekannten Menschenstammes gelangt. Was von 
Kultur hier vorhanden ist, ist griechisch ; auch die Muslime 
sprechen vortrefflich griechisch. Alte Denkmäler besitzen da- 
gegen die umliegenden Dörfer, so Bobostitza (M.tou-iooti't'Cu), 
bulgarisch Bobosnica, mit 200 bulgarischen Häusern. Es bildet 
mit dem benachbarten Drenovo (120 Häuser) mitten im alba- 
nesischen Meere eine bulgarische Insel mit eigentümlichem, 
sehr interessantem Dialekt, ein Rest der alten Bevölkerung, 
welche beim Eindringen der Albanesen in die Gorca planina 
verjagt, vernichtet oder an die Berglehne gedrängt wurde. In 
einem der beiden Klöster von Bobostitza, tlem des hl. Niko- 
laos von Myra (einer ehemaligen Stauropegie von Ochrid) 
befinden sich mehrere Inschriften, die aber Miliukov gut her- 
ausgegeben hat (a.a.O. 58 ff. ). Eine sehr interessante alte 
byzantinische Rundkirche enthält ferner das Dorf Emporia 
(Enbore), das 150 Häuser zählt und eine grossenteils albane- 
sisch-orthodoxe Bevölkerung enthält, denen einige albanesische 



1 Das X ist aus XC ru entnehmen. 

2 So Ignatios, die Athoniten erklären jiöm, gewiss richtiger. 

3 E* ist tö ayiov fuxvövfciov gemeint. 
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Muslime und Tzintzaren (Rumunen) beigemischt sind. Leider ist 
auch hier, wie grossenteils in der Stadt und im Gebiet von 
Korytza, die schöne Toskatracht den geschmacklosen walachi- 
schen Schlafröcken gewichen. 

Der Rundkirche rfj; dyiac; dva/jtyeas in Emporia wird von 
den Lokalgelehrten ein Alter von tausend Jahren zugeschrie- 
ben. Die darauf bezügliche Inschrift ist von Miliukov (a.a.O. 55) 
bereits veröffentlicht. Aber er giebt nur eine Transskription und 
noch dazu mit einigen Ungenauigkeiten : er hat die Kompen- 
dien mehrfach falsch aufgelöst und das Stammelgriechisch der 
gräcisierten Toska und Tzintzaren in korrektes verwandelt. 

Die vierzeilige Inschrift befindet sich oberhalb der Eingangs- 
pforte und lautet : 

+ ^irPdH€KB40P^-KK6n^MoXeo-Oe4oCKAin4NC€n*^O(6f>T5KTMMINXYr2<i;oa« 

tR4ttTa)ftafrAr«KTf'ToMrr««T£^lnicKon^Ni*a'Ö- v^eeNTvoNf Vr \Mvm\ 
M 3 i/TiktMomHVTvxifX c € 8ATcoKi>roP? i£5«^Afi y+iA^ T a£cr?6t.g^^oA«onr 

t 'Aviyepih] ex ßdflpov . xui xöjiov xai uojrftov . ö Oclo? xai irdv- 
ofjitoc. vaoe, ovxoq tov x(vpi'o)v n.uiv X(pioro)v tov £ü)o6ü)|tov xai 
avetOTWpu'hi jrapä tov xti'todoc tov jravicpoTdrov Imoxonov [xvq] 
Niqxovo;. avcpftevrevovToc; 8e töv WujtipJajAdoav. avrd5eA<po<; Jiav- 
EVTvxeararo«; aeßaarioxpaTOpo«;. 'I(oavi]c xai naw^iAorato^ ocojtö- 
TT\g. xvp Geoöojpou hovq ,q"UUHH- IvÖ. ty. 

Die Kirche stammt demnach aus dem Weltjahr 6898 1390 
nach Christus ; mit der Datierung stimmt die Indiktionszahl 
Uberein. Der Irrtum der Griechen beruht darauf, dass sie in 
der finsteren Kirche das erste Zahlzeichen Ubersehen und (jj h H 
gelesen hatten, d. h. 898 nach Christus. Aber eine Kirchen- 
gründung in dieser Gegend ist zur Zeit Leons des Philosophen 
eine historische Unmöglichkeit. Auch sind Datierungen nach 
Christi Geburt in griechischen Urkunden vor dem XVI. Jahr- 
hundert unerhört. 

Die beiden Herrscher scheinen die Söhne des von den An- 
gioviuen 1337 als Despoten von Albanien bestätigten Andreas II 
aus dem Hause Musachi zu sein. Ghin I war der Haupterbe, 
Theodor Herr von Berat und der Musabja ; der dritte Stoja, 
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der hier nicht erwähnt wird, Herr von Kastoria. Alle drei stell- 
ten sich 1389 unter Venedigs Schutz. 

Der Bischof Niphon, wohl von Deabolis-Selasphoros (Devol), 
figuriert auch noch auf zwei anderen Denkmälern der Kirche. 

Die Wände derselben links und rechts vom Altar sind mit 
den Bildern der üblichen byzantinischen Heiligen, der drei öku- 
menischen Lehrer, des hl. Athanasios u. s. f. geschmückt. Die 
regelmässig beigegebenen Beischriften habe ich als interesse- 
los nicht kopiert. Dagegen mitten unter den Heiligen figuriert 
auch der Kirchenstifter Bischof Kyr Nifon, oder, wie er hier 
und in der folgenden Inschrift sich nennt, Kyr Nimfon. 

K6KTIT0P 

Endlich befindet sich unter diesen Bildern die dritte Inschrift. 
Es ist das Weihegebet des Stifters Nifon selbst und lautet : 

•: • } <H f Xl M H cAOn . 4*4 £} 6.1 KAM of i KT<H 0 1 K 6 C fW ö T 17 Ifit H I 

epoYTf KKonmxPiToHfl Af ToiceeuicHCvMHU avc rt^Ton^ 

v Av«S Ävaoyf X(oiot)e 1 u.oi> ).6yt. Äfften xäuov rnv ixtodv txe- 
oiav. r O icutcivo; gju|<jxo3toc. Nijupcov. xpatö Ae tov vcuüv tov fotov 
}irr[a] .tOTfiov. äoyT]v Tag ävifyioa fx ßaöpov tf xal xojiov Mi 
Xpiarov fyuuv. Xfyfi tou; ft&oum) otofaivai. fatastv yap 6iÖjh»| 

XUfUatWV. 

Wie man sieht, hat sich der Verfasser in jambischen Tri- 
metern nach byzantinischer Weise versucht, wo man nur die 
Füsse zählt, und die Quantität nach polnischer Art ignoriert. 
Dabei sind die Verse noch besonders elend. Der erste Vers 
zählt nur fünf Fllssc; indessen da mag ein Versehen des 



1 Die Vorlage hatte wohl t*r. 
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Malers vorliegen. Der Versschluss unterbricht mehrfach in ro- 
hester Weise den Zusammenhang. Ein Vers beginnt mit bi, ein 
andrer mit yaQ. Einmal bildet die erste Silbe eines Wortes 
den Schluss, die beiden folgenden den Anfang einer Zeile. 
Sind die Worte Uberhaupt als Verse gemeint? Ich glaube doch 
wohl. Man muss eben bedenken, dass sie das Elaborat eines 
notdürftig die griechische Sprache radebrechenden Slawen 
oder Albanesen sind. 

In Kastoria endlich, wo ich Uber eine Woche war, hatte ich 
in der Bibliothek der Metropolis so viel Inedita zu kopieren, 
dass ich zum Abschreiben der Inschriften in den zahlreichen 
Kirchen der Stadt und zum Besuche der viele Altertümer ent- 
haltenden Dörfer der Umgegend nicht gekommen bin. Sic seien 
daher der Aufmerksamkeit künftiger Reisender empfohlen. 

Rom. 

Heinrich Geizer. 
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Cyriacus von Ankona besuchte die Ruinen von Pergamon 
zweimal. Über den ersten Besuch im Jahre 143 1 berichtet 
Scalamonti in der Biographie des Codex Capit Tarvisinus I 138 
fol. 56^-Colucci Antig. Pic. XV S. LXXXVII folgendes : et inde 
Pergameam ad nobilem et olim metropolitanam Asiae civitatem 
adscendit et indigena ducente Theucro amplam undique urbem 
perscrutavit et ingentes hinc inde vetustatum reliquias inspexit. 
Immania templa, duo maxima amphiteatra collosseaque de mar- 
more deorum heroumve simulachra et egregia inter sepulchra 
ingens et magnis editus lapidibus instar altissimi montis tumu- 
lus. Quin et omnigenum denique nobilium antiquitatum vestigia 
vidit et egregia pleraque graecis latinisque litteris epigrammata. 
Den zweiten Besuch im Jahre 1444 erwähnt Cyriacus kurz in 
einem Briefe an Andr. Giustiniani aus Phokaia vom II, Mai. 

Von den pleraque epigrammata, die er in Pergamon ab- 
schrieb, sind nur wenige auf uns gekommen. Am vollständig- 
sten standen sie in der Vorlage, welcher der Codex Parmensis 
1 191 folgte. Dort heisst es {fol. 6ov) : Epigramma apud perga- 
mon nobilissimam Asiae civitatetn insigne templum dirutum 
aevo. Für die Inschrift selbst ist der Raum, wie oft in der Hand- 
schrift, freigelassen, aber sie fehlt. Vielleicht stand dort CIL 
III 399, von der ich nachgewiesen habe ! , dass sie von Cyria- 
cus stammt, da sie im Codex Hamiltonianus 254 fol. 79V mit 
demselben Lemma steht wie bei Ferrarinus und Apianus. Auch 
die Notiz des Apianus Pergami reperitur haec columna opus 
Nicerati y Uber welche kürzlich Conze gesprochen hat 2 , stammt 
sicher von Cyriacus, da sie bei Apianus mit CIL III 399 ver- 
bunden ist. Der Codex Parmensis fährt dann fort {fol. 60*): 



1 Dt anttyutsstutts insrriptiomim syllogis (erscheint in der Efhtmeris efi- 
graphica), 

2 Vgl. Archäol. Anzeiger 1902, 163. 
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L. Cuspium Rufinum prima Asiae civitas et bis templi praeses 
prima nunc pergamenorum civitas benivolentiae causa erga 
pa triam. Erigente honorem et Nicomede amico 

Dies ist zweifellos die von Cyriacus angefertigte Übersetzung 
einer griechischen Ehreninschrift, geradeso wie die unmittelbar 
vorhergehende griechische Weihinschrift von Kyzikos, welche 
Cyriacus ebenfalls zum Teil nur in seiner Übersetzung erhalten 
hat 1 . Die pergamenische Inschrift gilt dem durch zwei andere 
Ehreninschriften /. v. P. II 397 und Athen. Mitt. 1902, 101) 
bekannten. Pergamener L. Cuspius Pactumeius Rufinus, dem 
Consul des Jahres 197 n. Chr. Der griechische Text lässt sich 
etwa so herstellen : A. Kovaniov Tov<peivov f\ jtotoni rfj; 'Aaiac 
1 1 i|Tnn:ru/.i: Kai bic, vewxopos Jioom] ttov nepYaurjVüJv jiöXic cioe- 
Tfj; pvexev xal) evvoia; rn,? ei? tnv naTpioa. 2jtiueAi]ÖFVTfi>v xi); 
avaoraoeo)? xul Ntxourjoov; <1>iAo — . 



Hamburg. 

Erich Ziebarth. 



1 Vgl. /uletit Br. Keil Hermes 1897, 505. 
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2. Januar 1902. H. v. Prott: Der Attalidcnkult.— H. Schrä- 
der: Eine statuarische Gruppe der Eleusinischen Götter. 

22. Januar 1901. W. Dörpfcld: Der Pcloponnes in myke- 
nischer Zeit. — H. Thiersch: Die Ausgrabungen beim Tempel 
in Agina. 

5. Februar 1902. W. Dörpfeld: Der Kanal zwischen Ithaka- 
Leukas und der Tempel der Aphrodite Aineias. — W. Kolbe: 
Die Astynomen-Inschrift von Pergamon. 

19. Februar 1902. H. v. Prott: Griechische Epigramme. — 
H. Schräder: Giebel und Fries des Hekatompedon. 

5. März 1902. A. Wilhelm: Inschriften aus Athen.— 
W. Dörpfeld: Troja in der Wirklichkeit und bei Homer. 

19. März 1902. E. Pfuhl: Grabreliefs in Alexandrien.— 
W. Dörpfeld: Neue Ausgrabungen auf Leukas. 

2. April 1902. W. Dörpfeld: Die Ausgrabungen in Leu- 
kas. — W. Kolbe: Die Phylen von Pergamon. — H. Schrä- 
der: Der grosse Altar von Pergamon. 

10. Dezember 1902. Festsitzung zur Feier von Winckelmanns 
Geburtstag. W. Dörpfeld: Bericht Uber die Thätigkeit des 
Instituts. — R. Herzog: Das Asklepieion von Kos.— II. Kotß- 
ß a 6 £ a s : '0 kv OiyaXta vaöc. xov 'AjiöXawvo;. 

23. Dezember 1902. W. Dörpfeld: Die neuen Ausgra- 
bungen in Pergamon. — H. v. Prott: Dionysos Kathegemon. 

NACHTRAG. 

Durch ein Versehen der Redaktion, das ich nicht rechtzeitig berichtigen 
konnte, da die Korrekturen in Athen besorgt werden, ist ob<n S. 263 Anm. 5 
der Wortlaut der nicht unwichtigen Stelle Aischylos Agam. 1432 ff. nicht abge- 
druckt worden. Die Stelle lautet: im reXeiov xi\- naibix; Ai'xTjv, 'Arrjv 
'Eqiyvv t}\ eilen tovö' coxfol' fyu», ov uoi \iekaÜQOiv i t^iiq ejutatetv «Döfiov, 
t~0K fiv alörj xvq ccp' hhk^ i\if\q Atyio-doc,, clx; xö .iQooOtv eb cpgovwv ejAOu 
Üass ich *öß 0 v gross geschrieben habe, bedarf keiner weiteren Rechtfertigung. 

Bonn. Ludwig Deubner. 

Geschlossen 16. Mai 1903. 
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Im |uni beginnt in unserm \ 



DAS ATHENER NATIONALMUSEUWI 

PHOTOTYPISCHE WIEDERGABE SEINER SCHATZE MIT ERLÄUTERNDEM TEXT 

J. N. SVORONOS 

Da , AthiHx t MuH . ".. • ■ 

Jährlich werden 60 — 80 Tafeln in Quartformat ausge 
ben, die je nach der Bedeutung oder Grösse einen o 
mehrere Gegenstande in phototypischer Abbildung bring 
sie erscheinen in Heften von durchschnittlich 10 Tafeln 
begleitendem Text in demselben Format. 

Die Reihenfolge der Veröffentlichung soll im A Ilgen] 
der Anordnung der Gegenstände im Museum entspreel 1 
besondere Gruppen, die im Museum ausserhalb doi chrOfd 
gischen und stofflichen Folge aufgestellt sind, werden denn 
sprechend für sich erscheinen; zu diesen gehören 1. .1. di< 
let/tei Zeit hinzugekommenen Serien der Sammlung Karapa 
und dei Funde von Autikythera. Die Inschriften, Werk« 
sog. Mykenischcn Kultur, sowie einige andere, nicht 2 
ehisehen Kunst gehörende Reihen sind ausgeschlossen. 

Die Leitung th s Unternehmens liegt in den Händen ei 
bewahrten Gelehrten, des Dir. -'Mors J. Svunums aus des 
I'eder auch der Originaltext zu den Tatein stammt, so.f 
nicht liir besondere Stücke auch besondere Mitarbeite: rlj 
sind. Dieser Text ist, abgesehen von einigen Ausnähmet! 
denen der Vei tasser sich das K< cht grösserer Ausführlich] 
vorbehält, im Allgemein' 11 kurz. g< lasst, bringt ab< r ncb< n 
g'-uauen Beschreibung dei < ^egmistandr und allen andern wi 
tigen Angaben über die Fundorte u. s. w. auch di< gCS&j 
Litteratur, wodurch dem Fachgelehrten das Studium u Ilgen; 
11 leichtert wird. Zudem sollen in den Text, wo es zur bcSStf 
Krklamng notig oder auch nur nützlich erscheint, nij 
Illustrationen eingeschaltet werden. 



Wir veranstalten vorläufig zwei Ausgaben, die eine mit <1< • 
neugriechischen Originaltext von Direktor Svoronos, die an- 
dere mit der genauen deutschen Übersetzung von 1)' \V. Harth. 
Wo nicht ausdrücklich die griechische Ausgabe verlangt 
wird, nehmen wir an, dass die Bestellung sich auf die deut- 
sche Ausgabe bezieht. 

Die Tafeln werden in tier bekannten hiesigen Anstalt von 
\. Rhomatdis hergestellt; den Druck des Textes hat die Buch* 
d ruckerei C, Meissner & \. Kargaduris Übernommen, in der 
auch du Mitteilungen gedruckt werden. Wir dürfen sagen, 

iss die Ausstattung des Werkes in jeder Weise muster- 
gültig ist. Trotzdem halten wir den Preis sehr billig gestellt, 
indem wir die Tafel zu M. —.60 berechnen, wozu nur ein g< - 
i nger Aufschlag für die Kosten fies Textes kommt. 

Wir eröffnen die Publikation mit den berühmten Fanden» die 
vor zwei Jahren bei der Insel Antikythera auf dem Meeresbo- 
■ [< n gemacht wurden sind. 

ffl^* Das erste Heft, enthaltend xo Tafeln mit ausführ- 
lichem, illustriertem Text, kostet M. 680 und wird auf 
Wunsch zur Ansicht gesandt. 

Bestellungen nimmt jede Sortimcntshandlung sowie auch die 
V 1 rlagshandhing entgegen. 

Athen, Konstitutionsplatz. BECK & BARTH 

TROJA und ILION 

ERGEBNISSE DER AUSGRABUNGEN 
IN DEN VORHISTORISCHEN UND HISTORISCHEN 
SCHICHTEN \'<>N ILION 

1 S7U — J 8 Ö 4 

WILHELM DÖRPFELD 

UNTER MtrWIRKUNG Vo\ 

AI.IKKI» l'.K i'i K N RK, HANS VON 1KII/K, 
MIHI-!' r,<".|/|, lUl'.KKI si'HMIIH, W II. Hl IM \\ H.ltlKo. 
1 1 I .K MANN W IN N I I I I 0 

Mit 4;i Abbildung' n im Text, 68 Beilagen, S Tafeln. 
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